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Mit einem Knopf im Ohr ließe 
sich gut auf dem Jahrmarkt 
der Eitelkeiten Karussell fah-
ren, so scheint es unserem 
Rathauskater, macht sich 
doch deren Gebrauch aller 
Orten inflationär bemerkbar.
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8. Bayerisches
BreitbandForum

Liebe Besucher, Partner, Interessierte! Die Termin-Odyssee 
hat ein Ende. Wir sehen uns im „goldenen Oktober“ mitten in 
Bayern endlich wieder live. 
Alle aktuellen Informationen finden Sie unter 
www.bayerisches-breitbandforum.de
Es erwarten Sie zahlreiche Fachreferenten, Partner und Aus-
steller: www.bayerisches-breitbandforum.de/partner-2021
Hier können Sie sich bequem online anmelden:
www.bayerisches-breitbandforum.de/besucherregistrierung
Über die aktuell gültigen Hygienemaßnahmen informieren wir 
Sie rechtzeitig.
Hier können Sie sich bequem online zum 8. Bayerischen Breit-
bandForum anmelden:
www.bayerisches-breitbandforum.de/besucherregistrierung
Bleiben Sie gesund und – im besten Sinne – negativ! ☺

Live und Corona-konform am 14. Oktober 2021 
in der Stadthalle Gunzenhausen

CSU-Parteitag in Nürnberg:

Stabilität statt 
Linksrutsch

Mit einem neu gewählten Parteivorstand geht die CSU in 
die heiße Phase des Bundestagswahlkampfs. Dabei gab 
es in der Riege der Stellvertreter einen personellen Wech-
sel: Für Martin Sailer, der nicht mehr kandidierte, wurde 
die Neu-Ulmer Oberbürgermeisterin Katrin Albsteiger zur 
neuen stellvertretenden Parteivorsitzenden gewählt. Zwei 
weitere Kommunalpolitiker fungieren nunmehr als Schrift-
führer: die Regensburger Bürgermeisterin Dr. Astrid Freu-
denstein sowie der Straubinger Oberbürgermeister und Vor-
sitzende des Bayerischen Städtetags, Markus Pannermayr.

Der einstimmig verabschiedete 
Leitantrag unter dem Motto „Sta-
bilität statt Linksrutsch“ setzte 
den Ton: „Die Gefahr eines Links-
rutsches ist keine abstrakte, sie 
ist eine sehr konkrete“, heißt es 
darin mit Blick auf ein Linksbünd-
nis. Schon die Umsetzung einzel-
ner Wahlziele von SPD, Grünen 
und Linken gefährde den Wohl-
stand des Landes. Betroffen wä-
ren alle Bürger, gerade auch 
künftige Generationen. „Deshalb 
gilt: Die Bundestagswahl ist für 
jeden Einzelnen eine echte Rich-
tungsentscheidung.“

Elternzeit verlängern  
Arbeitsleben flexibilisieren

Die CSU bekennt sich zu Fa-
milien als Keimzelle der Gesell-
schaft. „Wir schenken ihnen Zeit, 
indem wir die Elternzeit verlän-
gern und das Arbeitsleben flexi-
bler gestalten. Wir unterstützen 
sie, indem wir Kitas ausbauen. 
Wir entlasten sie, indem wir die 
Anrechenbarkeit von Kinderbe-
treuungskosten erweitern, am 
Ehegattensplitting festhalten 
und es um ein Kindersplitting er-
gänzen. Für die Alleinerziehen-
den wollen wir den Entlastungs-
betrag nochmals auf 5.000 Euro 
erhöhen“, so der Leitantrag.

Generationengerechte 
Staatsfinanzen

Das Augenmerk liegt zudem auf 
generationengerechten Staats- 
finanzen und einer Generatio-
nenrente, die die Altersvorsor-
ge auch in Zukunft sichert. „Wir 
wollen, dass der Staat ab Ge-
burt bis zum 18. Lebensjahr für 
jedes Kind in einen Generatio-
nen-Pensionsfonds einzahlt, der 
das Geld renditeorientiert an-
legt. Dabei sollen auch freiwilli-
ge Einzahlungen ab dem 18. Le-
bensjahr möglich sein. Mit dem 

Eintritt in das Rentenalter wird 
die Generationenrente zusätz-
lich zu bestehenden Rentenan- 
sprüchen ausgezahlt und hilft, 
Altersarmut wirksam zu ver-
meiden.“

Mütter sichern die Zukunft 
des Landes. Für mehr Möglich-
keit zur Aufteilung der Famili-
enarbeit sollen die Partnermo-
nate beim Elterngeld ausgewei-
tet werden. Auch ist geplant, die 
bestehende Gerechtigkeitslücke 
zu schließen und die Mütterren-
te für alle einzuführen.

Wer sein Leben lang gearbei-
tet hat, solle im Alter davon le-
ben können. Eigentum sei dabei 
die beste Altersvorsorge. „Des-
halb unterbinden wir alle Angrif-
fe auf das Eigentum und schüt-
zen es in der Grundsicherung. 
Wir lehnen eine Doppelbesteu-
erung von Renten ebenso ab 
wie höhere Erbschaftssteuern 
und beseitigen bestehende Ren-
tennachteile. Wir unterstützen 
Sparer, die vorsorgen. Und wir 
helfen denen, die uns helfen. 
Deshalb investieren wir in Pfle- 

(Fortsetzung auf Seite 4)

Neue DStGB-Publikation:

Bundeswehr  
und Kommunen
Seit Gründung der Bundeswehr 1955 arbeiten Städte und 
Gemeinden in Deutschland eng mit den Streitkräften zu-
sammen. Hier, vor Ort, ist die Bundeswehr zuhause, hier 
finden Soldatinnen und Soldaten ihre Heimat, hier entste-
hen Bindungen. Und deswegen überschneiden sich auch 
hier, an den Standorten, die Interessen der Bundeswehr 
mit denen der Städte, Gemeinden und Ortschaften. Die 
neue DStGB-Dokumentation „Bundeswehr und Kommu-
nen“ hebt gute Beispiele der Zusammenarbeit von Bun-
deswehr und Kommunen hervor und möchte zu weiteren 
engeren Kooperationen ermutigen.

Beispiel Kempten: Wenige Mo-
nate nach Einführung der Wehr-
pflicht ereignete sich in der Stadt 
Kempten im Allgäu ein Unglück, 
das die noch junge Bundeswehr 
für immer prägte: Bei der Durch-
querung des Flusses Iller im Juni 
1957 verunglückten 15 Rekruten 
tödlich. Damals schlug die Ge-
burtsstunde des Soldatenhilfs-
werks, das als „Hilfsaktion Iller“ 
die Hinterbliebenen der verstor-
benen Soldaten mit Spenden 
unterstützte. Bis zum heutigen 
Tag ist das Soldatenhilfswerk 
die Selbsthilfeorganisation al-
ler Soldatinnen und Soldaten in 
der Bundeswehr, die in Situatio-
nen hilft, in denen staatliche Hil-
fe nicht oder nicht schnell genug 
zur Verfügung steht.

Hohe Verantwortung 
der Vorgesetzten

Heute gedenken die Stadt 
Kempten sowie Angehörige der 
Bundeswehr in jedem Jahr ge-
meinsam der Verstorbenen. Gäs-
te sind auch die letzten Über-
lebenden des Unglücks. Wie 
Kemptens Oberbürgermeister 
Thomas Kiechle darlegt, stehe 
das Illerunglück dafür, bewusst 
zu machen, welch hohe Verant-
wortung Vorgesetzte tragen – im 
militärischen Bereich und über-
all, wo Menschen zusammenar-
beiten. „Wenn durch dieses Be-
wusstsein mehr Rücksichtnah-
me, mehr Verständnis und mehr 
Miteinander im beruflichen und 
im persönlichen Bereich entste-
hen und uns leiten, dann haben 
die 15 Rekruten, die auf so tra-
gische Weise ihr Leben verloren 
haben, dies nicht vergebens ge-
tan. Ihr Andenken in Ehren zu 

halten, ist der Stadt Kempten 
Auftrag und Verpflichtung.“

Verlässlichkeit  
und Zusammenhalt

Beispiel Berchtesgaden: Wie 
Bürgermeister Franz Rasp in sei-
nem Dokumentationsbeitrag be-
tont, werde der Januar 2019 der 
Region um Berchtesgaden in Er-
innerung bleiben: Zum einen, 
was die Herausforderungen bei 
der Bewältigung von extremen 

Mit „Energie aus der Nähe“ 
auf Kurs bleiben

GZ-Gespräch mit Bayernwerk-Vorstandsvorsitzendem Dr. Egon Leo Westphal

Das Treibhausgas CO2 reduzieren und die Klimaerwärmung 
aufhalten – diese beiden Ziele hat sich das Bayernwerk auf 
seine Fahnen geschrieben. Weil regenerative Energien pri-
mär auf dem Land erzeugt werden, der höchste Energie-
verbrauch aber in den Städten stattfindet, ist es für den 
Netzbetreiber eine der größten Herausforderungen, die 
Netze auszubauen und fit für die Zukunft zu machen. Auf 
welche Weise dies geschieht, erläuterte der neue Bayern-
werk-Vorstandsvorsitzende Dr. Egon Leo Westphal im Ge-
spräch mit GZ-Chefredakteurin Constanze von Hassel.

„Mit unseren technologischen 
Zukunftskonzepten und innova-
tiven Energienetzen werden wir 
erneuerbare Energie, Speicher, 
Mobilität, Licht und den Ge-
bäudesektor effizient, nachhal-
tig und in regionalen Kreisläu-
fen vernetzen. So nehmen wir 
die Energiezukunft in Bayern in 
die Hand: Digitalisierung, Netz- 
ausbau, Innovation“, betonte 
Dr. Westphal. 

Komplexe technologische 
Zusammenhänge

All dies passiere nah bei den 
Menschen, im kommunalen 
oder regionalen Umfeld. Die 
Energiezukunft hat viele Akteu-
re. Die vielfältigen Herausforde-
rungen der Energiezukunft las-
sen sich laut Dr. Westphal daher 
nur in enger Partnerschaft be-
wältigen. „Wir verstehen und le-
ben unser Bayernwerk auch als 
Partnerschaftswerk. Es geht nur 
miteinander“, betont der Bay-
ernwerk-Chef.

Diese komplexen technologi-
schen Zusammenhänge hat das 
Bayernwerk in seinem Zukunfts-
konzept „Flower-Power“ zusam-
mengefasst. Damit formuliert 
das Unternehmen seine konkre-

te Idee für die Energiewelt von 
morgen. Wie der Vorstandsvor-
sitzende darlegte, werde Bayern 
künftig zu einer energetischen 
Blumenwiese, in der sich Kun-
den je nach individuellen Be-
dürfnissen mit ihrer heimischen 
Energie versorgen können. Je-

de Stadt werde von den um-
liegenden ländlichen Regionen 
wie der Blütenkelch einer Son-
nenblume von seinen Blüten-
blättern abhängig sein, die den 
Nährstoff erzeugen. 

Lokaler Nutzungsgrad

Die Vorteile des Konzepts sei-
en gravierend. Die Erhöhung des 
lokalen Nutzungsgrades erneu-
erbarer Energie sowie kürzere 
Verteilstrecken führten zu einer 
Verbesserung der CO2-Bilanz. 
Gleichzeitig steigere die Schaf-
fung lokaler Energiesysteme die 
Wertschöpfung vor Ort.

Doch ändert sich nicht nur das  
(Fortsetzung auf Seite 4)

Dr. Egon Leon Westphal und Constanze von Hassel. r

Schneefällen angeht, zum ande-
ren, was die Verlässlichkeit und 
das Zusammenhalten – auch 
dank der Bundeswehr – vor Ort 
angeht.

Rasp zufolge kam es damals 
in Berchtesgaden zu anhalten-
den Schneefällen. Bis dahin war 
der 8. Januar ein ganz norma-

ler Werktag mit Schulbetrieb, 
als am Vormittag mehrere Stra-
ßensperrungen beschlossen 
werden mussten. Davon betrof-
fen war auch der Ortsteil Bu-
chenhöhe, der auf rund 1.000 
Metern Seehöhe liegt und ein 
Schulzentrum beherbergt, das 

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Wir gratulieren
ZUM 65. GEBURTSTAG

Bürgermeister  
Friedrich Käßmeyer 

89353 Glött 
am 2.10.

Bürgermeister Anton Winkler 
89432 Binswangen 

am 6.10.

ZUM 60. GEBURTSTAG
Bürgermeister Hans Wagmann 

94140 Ering 
am 1.10.

Bürgermeister  
Dr. Dietmar Gruchmann 

85748 Garching 
am 2.10.

Bürgermeister Ludwig Prögler 
93464 Tiefenbach 

am 6.10.

Bürgermeister Jürgen Roith 
94577 Winzer 

am 23.9.

Bürgermeister Hajo Gruber 
83088 Kiefersfelden 

am 27.9.

Bürgermeister  
Georg Fleischmann 

94239 Gotteszell 
am 30.09.

ZUM 55. GEBURTSTAG
Bürgermeister Edmund Ulm 

91338 Igensdorf 
am 3.10.

Bürgermeister Hermann Duschl 
94107 Untergriesbach 

am 3.10.

Bürgermeister Johannes Reger 
92681 Erbendorf 

am 6.10.

Bürgermeister Josef Hauser 
83623 Dietramszell  

am 23.9.

ZUM 50. GEBURTSTAG
Bürgermeister Jürgen Pawlicki 

91728 Gnotzheim 
am 1.10.

Bürgermeister Wolfgang Eurisch  
87640 Biessenhofen 

am 4.10.

Landrat Elmar Stegmann 
88131 Lindau 

am 4.10.

Bürgermeister Werner Martin 
89296 Osterberg 

am 24.9.

ZUM 40. GEBURTSTAG
Bürgermeister  

Christoph Schneider 
83115 Neubeuern 

am 6.10.

Hinweis in eigener Sache
Trotz aller Bemühungen sind un-
sere Daten nicht vollständig. Wir 
bitten deshalb um rechtzeitige 
Bekanntgabe der bevorstehen-
den runden Geburtstage.
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GZ Akademie
Unser Online-Seminar-Ange-
bot wird stetig ausgebaut. Un-
sere nächsten Termine stehen 
fest. Buchen Sie Ihr Ticket und 
seien Sie online live dabei!

Bildrechte & DSGVO Teil 1:
25. Nov. 2021, 14:00 - 16:30 Uhr
Bildrechte & DSGVO Teil 2: 
7. Dez. 2021, 14:00 - 16:30 Uhr
Die Menschen lieben Bilder. Bil-
der können besser verstanden 
werden als Texte. Deshalb kön-
nen weder Politik noch Verwal-
tung auf Bilder verzichten. Doch 
was muss man wissen, um nicht 
die Fallen der Betrüger und die 
Mühlen der Justiz zu geraten. 
Das Ganze ist nicht so einfach, 
wie man glaubt – aber auch 
nicht so schwierig, wie befürch-
tet. Aber es braucht Zeit, um Si-
cherheit zu gewinnen. Deshalb 
wird dieser Vortrag zweigeteilt. 
Ihre Fragen dazu sind herzlich 
willkommen.
Referentin: Gisela Goblirsch, 
PR-Competence
Anmeldung unter veranstaltun-
gen@gemeindezeitung.de
Teilnahmegebühr: je 145,- €  
zzgl. MwSt. (290,- € zzgl. MwSt. 
für beide Termine)  r

Einigung im Vermittlungsausschuss:

Rechtsanspruch für Grundschulkinder 
auf Ganztagsbetreuung

Die Würfel sind gefallen: Der Vermittlungsausschuss von Bundes-
tag und Bundesrat hat einen Kompromiss bei der Finanzierung 
der ab 2026 geplanten Ganztagsbetreuung für Grundschulkinder 
gefunden. Danach stockt der Bund seinen Finanzierungsanteil in 
der Endstufe ab 2030 von 960 Mio. auf 1,3 Mrd. Euro auf. Auch 
beteiligt er sich bei Investitionen in Ganztagsplätze stärker als zu-
erst geplant an Neubau- oder Renovierungskosten.

Der Deutsche Städtetag un-
terstützt den Ausbau der Ganz-
tagsbetreuung für Grundschul-
kinder, kritisiert allerdings die 
Finanzierung. „Bund und Län-
der machen ein großes Verspre-
chen, aber finanziell bleibt eine 
gewaltige Lücke, die die Länder 
in der Praxis schließen müssen“, 
betonte Hauptgeschäftsführer 
Helmut Dedy. Vollständig finan-
ziert sei der Rechtsanspruch 
nicht, den Bundestag und Bun-
desrat jetzt verabschieden wol-
len – auch wenn der Bund noch 
eine Schippe draufgelegt habe. 
Bei den Investitionskosten fehl-
ten 4 Milliarden Euro und bei 

den jährlichen Betriebskosten 
mehr als 3 Milliarden Euro. Die-
se offene Rechnung dürfe nicht 
an die Kommunen weiterge-
reicht werden. Denn in den Län-
dern gelte das Prinzip „Wer be-
stellt, bezahlt“. Die Länder seien 
also in der Pflicht.

Schwierige Personalsuche

Laut Dedy wird es für die 
Kommunen äußerst schwierig 
werden, qualifiziertes Personal 
für die Ganztagsangebote für zu-
sätzlich rund 1 Million Grund-
schulkinder zu finden. Schon 
jetzt suchten viele Städte hän-
deringend nach Erzieherinnen 
und Erziehern und Sozialpä- 
dagogen. Der Zeitplan für den 
Rechtsanspruch sei im Laufe des 
Gesetzgebungsverfahren realis-
tischer geworden. Gleichwohl 
werde ein großer Kraftakt al-
ler Beteiligten nötig sein. Ange-
sichts der aktuellen Lage beim 
Personal äußerte der Hauptge-
schäftsführer Zweifel, „ob es ge-

lingt, überall rechtzeitig den Be-
darf an Ganztagsbetreuung in 
der gewünschten Qualität zu er-
füllen. Wir brauchen dringend ei-
ne Ausbildungsoffensive der Län-
der in großem Stil für gut ausge-
bildetes zusätzliches Personal.“

600.000 fehlende  
Betreuungsplätze

Aus Sicht des Deutschen Städ-
te- und Gemeindebunds ist die 
Realisierung durch den nun be-
schlossenen Rechtsanspruch 
noch keineswegs flächende-
ckend gesichert. Die Last-Mi-
nute-Vereinbarung im Vermitt-
lungsausschuss müsse jetzt mit 
Leben gefüllt werden. Insge-
samt fehlten bundesweit über 
600.000 Betreuungsplätze. Dies 
sei eine personelle und finanzi-
elle Herausforderung in Milliar-
denhöhe. Die Arbeiten an der 
Umsetzung der Ziele müssten 
jetzt beginnen.

Die Länder seien gefordert, 
die Ausbildungskapazitäten für 
die Ganztagsbetreuerinnen und 
Ganztagsbetreuer umgehend 
massiv auszuweiten. Die Perso-
nalkapazitäten werden in den 
nächsten Jahren durch den de-
mografischen Wandel ohne ge-
zielte Gegenmaßnahmen nicht 

zu-, sondern sogar abnehmen. 
Zusätzlich müssten den Kom-
munen unverzüglich Mittel be-
reitgestellt werden, um die not-
wendigen Umbaumaßnahmen 
in den Grundschulen auf den 
Weg zu bringen.

Neubaumaßnahmen 

Oftmals werden freilich auch 
Neubaumaßnahmen erforder-
lich sein, so der DStGB. Gerade 
in den großen Flächenländern 
wie Nordrhein-Westfalen, Bay-
ern und Baden-Württemberg 
bestehe die ernsthafte Gefahr, 
dass trotz aller Anstrengungen 
der Anspruch nicht vollständig 
erfüllt werden kann. „Deswe-
gen halten wir eine regelmäßi-
ge Überprüfung zum Stand und 
zur Umsetzung bei der Vorbe-
reitung des Rechtsanspruchs für 
unverzichtbar. Die jetzt verein-
barten Revisionsklauseln weisen 
in die richtige Richtung.“

Mit einem Rechtsanspruch 
auf dem Papier sei im Zweifel 
den Eltern nicht geholfen, wenn 
die tatsächlichen Gegebenhei-
ten vor Ort leider anders ausse-
hen und auf die Schnelle auch 
nicht signifikant verändert wer-
den können. Die Politik in Bund 
und Ländern sei hier ein hohes 
Risiko eingegangen, stellt der 

Kommunalverband fest. „Jetzt 
muss sie sich deshalb auch in 
der Umsetzung dauerhaft und 
nachhaltig engagieren.“

Finanzierung sichern

„Der Vermittlungsausschuss 
hat den Landkreisen noch nicht 
die finanzielle Unbedenklich-
keitsbescheinigung gebracht, 
die wir eingefordert haben“, 
kommentierte der Präsident 
des Deutschen Landkreistages, 
Landrat Reinhard Sager, den 
Kompromiss des Vermittlungs-
ausschusses. Dazu bedürfe es 
einer Zusage der Länder, dass 
sie gegenüber den Kommunen 
vollständig für die Finanzierung 
der neuen Aufgabe aufkommen. 
Diese Erklärung müsse im Bun-
desrat erfolgen. „Dass sich der 
Bund den Ländern gegenüber 
nun mit einem höheren Geld-
betrag an den laufenden Kosten 
beteiligen will, sollte ihnen diese 
Zusage erleichtern.“

Die Richtigkeit des Vorhabens 
würden die Landkreise nicht in 
Frage stellen, fuhr Sager fort. 
„Aber die Finanzierung muss 
aus kommunaler Sicht vollstän-
dig gesichert sein. Sonst kommt 
das böse und dauerhafte Erwa-
chen in vielen Jahren, und zwar 
auf der kommunalen Ebene.“ DK

Innenminister Joachim Herrmann: 

Herausforderungen  
der EU-Zuwanderung

Beim Auftakt des Vernetzungstreffens der bayerischen Integra-
tionslotsen in Landshut hat Bayerns Innen- und Integrationsmi-
nister Joachim Herrmann mit Fachleuten Ansätze diskutiert, im 
Rahmen der EU-Zuwanderung die Teilhabe und Integration zu 
verbessern. „Integration ist kein Kurzstreckenlauf, sondern ein 
Marathon“, erklärte Herrmann. 

„Daher fördert der Freistaat 
seit vielen Jahren Integrations-
maßnahmen nach Kräften.“ Als 
Beispiel nannte Herrmann die 
im vergangenen Jahr verbesser-
ten Förderkonditionen für die 
Flüchtlings- und Integrationsbe-
ratung, die unter anderem ver-
längerte Bewilligungszeiträume 
vorsehen. Außerdem stelle der 
Freistaat auch 2021 wieder 6,5 
Millionen Euro für hauptamtli-
che Integrationslotsen zur Ver-
fügung. „Darüber hinaus unter-
stützen wir die Arbeitsmarktin-
tegration mit den von uns ge-
förderten Jobbegleitern und 
Ausbildungsakquisiteuren für 
Flüchtlinge“, ergänzte der Integ-
rationsminister. 

Arbeitsmarktintegration

Wie Herrmann erläuterte, 
ist Bayern Spitzenreiter bei der 
Arbeitsmarktintegration. Das 
komme auch EU-Migrantinnen 
und -Migranten zugute. So hat 
Bayern laut Herrmann mit 74,5 
Prozent die bundesweit höchs-
te Erwerbstätigenquote von 
Menschen mit Migrationshin-
tergrund (Bund: 68,8 Prozent). 
Außerdem ist in Bayern mit 6,9 
Prozent die Ausländerarbeitslo-
senquote bundesweit am nied-
rigsten (Stand: 08/2021; Bund: 
13,1 Prozent). Laut Herrmann 
ebenfalls erfreulich: Im Dezem-
ber 2020 waren in Bayern rund 
900.000 Ausländer sozialversi-
cherungspflichtig beschäftigt, 
15.000 mehr als ein Jahr zuvor. 
15,7 Prozent aller sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftig-
ten besaßen eine ausländische 
Staatsangehörigkeit, 9,0 Pro-
zent eine europäische. „Allein 
von 2013 bis 2020 hat sich die 
Anzahl der ausländischen Be-
schäftigten in Bayern um 84,7 
Prozent erhöht“, verdeutlichte 
Herrmann. Demgegenüber lag 
der Anstieg der deutschen Be-
schäftigten bei 7,2 Prozent und 
fiel somit nicht nur prozentual, 
sondern auch in absoluten Zah-
len kleiner aus. „Hier zeigt sich 
der erhebliche Anteil der aus-
ländischen Bevölkerung an der 
Deckung des Fach- und Arbeits-

kräftebedarfs in Bayern“, so 
Herrmann.

Berufliche Weiterbildung

Als sehr wichtig bezeichne-
te der Integrationsminister die 
Förderung der beruflichen Wei-
terbildung: „Gerade weil über-
durchschnittlich viele EU-Auslän-
der in Helferberufen tätig sind, 
müssen sie besser informiert 
und gezielter in eine Weiterbil-
dungsberatung geführt werden.“ 
Auch der Spracherwerb sei eine 
große Herausforderung. Bei den 
Berufssprachkursen des Bundes-
amts für Migration und Flüchtlin-

ge komme mit Rumänien erst an 
achter Stelle ein EU-Land. „Ins-
gesamt müssen wir auch ange-
sichts des Fachkräftemangels 
insbesondere Geringqualifizierte 
noch konsequenter fördern und 
zu qualifizierten Beschäftigten 
weiterentwickeln“, machte Herr-
mann deutlich.

Neben Fachinformationen und 
impulsgebenden Vorträgen stand 
beim zweitägigen Treffen insbe-
sondere der gemeinschaftliche 
Austausch der Lotsinnen und 
Lotsen aus 89 Landkreisen und 
kreisfreien Städten über aktu-
elle Herausforderungen im Vor-
dergrund.

Die Integrationslotsen sind auf 
kommunaler Ebene tätig und 
wirken als Netzwerker. Sie ste-
hen den Ehrenamtlichen als kom-
petente Ansprechpartner für al-
le Fragen rund um die Themen 
Integration und Asyl unterstüt-
zend zur Seite. „Unsere Integrati-
onslosten sind für uns ein unver-
zichtbarer und starker Partner 
bei der Integrationsarbeit in den 
Kommunen“, lobte Herrmann. 
„Herzlichen Dank für das heraus-
ragende Engagement!“. r

Holetschek gründet neue Landesarbeitsgemeinschaft: 

„Gesundheitsschutz  
im Klimawandel“

Bayerns Gesundheits- und Pflegeminister Klaus Holetschek treibt 
den Schutz von besonders gefährdeten Menschen vor den Folgen 
des Klimawandels voran. Holetschek betonte am Donnerstag zum 
Start der interdisziplinären Landesarbeitsgemeinschaft „Gesund-
heitsschutz im Klimawandel“ in Bayern (LAGiK) in München: „Der 
Klimawandel belastet die Gesundheit vieler Menschen in beson-
derem Maße. Ob steigende Temperaturen, vermehrte und ag-
gressivere Pollen oder höhere UV-Strahlen-Belastung: Die Men-
schen in Bayern müssen vor den Auswirkungen des Klimawandels 
geschützt werden.“

Der Minister erläuterte: „Wir 
wollen die vorhandenen Res-
sourcen besser nutzen, Wissen 
weitergeben, alle relevanten Ak-
teure vernetzen und so geeigne-
te Strukturen schaffen, um die 
Menschen in Bayern noch besser 
vor dem Klimawandel zu schüt-
zen. Mit dem heute gegründeten 
Netzwerk in Form einer Landes-
arbeitsgemeinschaft ‚Gesund-
heitsschutz im Klimawandel‘ ma-
chen wir den ersten Schritt!“

Einzigartig in Deutschland

Holetschek ergänzte: „Er-
neut nimmt Bayern eine Vorrei-
terrolle ein: Wir vernetzen mit 
der Gründung der Arbeitsgrup-
pe Akteure im Gesundheitswe-
sen, Staatsregierung und die 
kommunale Ebene. Diese Ver-
netzung ist bisher einzigartig in 
Deutschland. Vertreter von Ver-
bänden, Organisationen, öffent-
lichen Institutionen, Kommu-
nen, Ärzten, Pflegenden und 
der Wissenschaft arbeiten zu-
sammen, um gemeinsam sinn-
volle und nachhaltige Konzepte 
zu erarbeiten.“ Das Bayerische 
Landesamt für Gesundheit und 
Lebensmittelsicherheit (LGL) ko-
ordiniert das Netzwerk. Ziel ist 
es, interdisziplinär Fragestel-
lungen zu bearbeiten, sich aus-
zutauschen und etwa Präven-
tions- oder Kommunikations-
konzepte zu erarbeiten. Auch 
Forschungskooperationen und 
Wissenstransfer stehen im Vor-
dergrund.

Der Minister betonte: „Zu-
nächst wird sich die Landesar-
beitsgemeinschaft auf das The-
ma gesundheitliche Belastung 
durch Hitze fokussieren. Im-
mer mehr Menschen leiden un-
ter den immer häufiger auftre-
tenden Hitzewellen oder tropi-
schen Nächten. Das Herz-Kreis-

lauf-System wird belastet oder 
Erkrankungen verschlimmert. 
Die LAGiK wird Präventionsmaß-
nahmen und Frühwarnsysteme 
erarbeiten. Genauso wichtig ist 
es aber auch, dass jeder Bürger 
weiß, wie man sich vor den Fol-
gen starker Hitze schützen kann. 
Durch die Vernetzung auch auf 
kommunaler Ebene wollen wir 
den Bürgern Werkzeuge an die 
Hand geben, sich selbst und ihre 
Angehörigen zu schützen.“

Bayerische Initiativen

Holetschek ergänzte: „Dass 
der Klimawandel eine reale Be-
drohung ist, ist nichts Neues. 
Das Bayerische Gesundheitsmi-
nisterium setzt sich schon län-
ger mit dem Thema Gesund-
heitsschutz im Klimawandel 
auseinander. Projekte wie et-
wa die Green-Hospital Initiative, 
mit denen Krankenhäuser um-
weltfreundlicher geplant wer-
den, oder das Projekt KLapP, mit 
dem pflegebedürftige und da-
her bei Hitze besonders betrof-
fene Menschen geschützt wer-
den sollen, sind nur einige Bei-
spiele. Nur wenn alle an einem 
Strang ziehen, können wir wirk-
lich etwas gegen die gesund-
heitlichen Beeinträchtigungen 
durch den Klimawandel errei-
chen. Die Netzwerkgründung ist 
ein weiterer, besonders wichti-
ger Schritt. Ich danke allen Be-
teiligten, die heute zusammen 
gekommen sind. Gemeinsam 
legen wir in Bayern den Grund-
stein dafür, dass Gesundheits-
schutz im Klimawandel direkt 
bei den Menschen ankommt.“
Informationen über die LAGiK 
und alle Teilnehmer: 
h t t p s : // w w w. s t m g p . b a y -
ern.de/ministerium/behoer-
den-und-gremien/#lagik_ge-
sundheit_klimawandel  r

Freiwilligensurvey 2019
Trautner: „Das ehrenamtliche Engagement der Bürger und 

Bürgerinnen in Bayern ist ungebrochen!“
Der Bund erhebt alle fünf Jahre die Daten zum Bürgerschaftli-
chen Engagement in Deutschland. Zum fünften Deutschen Frei-
willigensurvey 2019 liegen nun die ersten länderspezifischen 
Ergebnisse vor. Bayerns Sozialministerin Carolina Trautner 
zeigt sich erfreut über die bayerischen Ergebnisse: „Die Woche 
des bürgerschaftlichen Engagements richtet den Fokus jährlich 
auf die vielen Freiwilligen und bietet Gelegenheit, denjenigen 
zu danken, die sich mit viel Herzblut freiwillig für das Gemein-
wohl einsetzen. Die Bundesstudie zeigt erneut: Das ehrenamt-
liche Engagement in Bayern liegt weiterhin auf hohem Niveau. 
Der freiwillige Einsatz der bayerischen Bürgerinnen und Bürger 
für das Gemeinwohl ist ungebrochen. Die Ehrenamtlichen sind 
nach wie vor das Rückgrat unserer Gesellschaft.“

Mit einer Engagementquote von 41 Prozent liegt Bayern wei-
terhin über dem Bundesdurchschnitt von 40 Prozent. Als Organi-
sationsform, in der ehrenamtliches Engagement stattfindet, ist 
der Verein Spitzenreiter. Bayern liegt mit 47 Prozent bei der Mit-
gliedschaft bei Vereinen oder gemeinnützigen Organisationen 
auf Platz eins vor allen anderen Bundesländern.

„Dies zeigt wieder einmal, dass der Verein keineswegs aus-
gedient hat, sondern der Ort für gemeinschaftliches ehren-
amtliches Engagement ist. Daher unterstützen wir unsere Ver-
einslandschaft seit langem – sei es mit den Vereinstagen des Lan-
desnetzwerks Bürgerschaftliches Engagement, dem Vereinswiki 
oder dem Pakt für das Ehrenamt der Bayerischen Staatsregie-
rung“, betont Sozialministerin Trautner.

Der Bund als Auftraggeber hat für diese Studie eine andere 
Berechnungsquote als vor fünf Jahren gewählt. Erstmals wer-
den die Ergebnisse für den Freiwilligensurvey nach Bildung ge-
wichtet dargestellt. Menschen mit höherer Bildung sind in Be-
fragungsstudien häufig stärker vertreten, als es ihrem Anteil an 
der Bevölkerung entspricht und sie sind gleichzeitig zu größeren 
Anteilen freiwillig engagiert als Menschen mit niedriger oder 
mittlerer Bildung. Grundsätzlich sind die Quoten in Bayern rela-
tiv stabil seit der letzten Erhebung 2014.
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die Sommerferien sind zu 
Ende und mit dem Spätsom-
mer steigen die Neuinfek-
tionen mit dem Coronavi-
rus leider einmal mehr ste-
tig an. Notgedrungen kom-
men da die Erinnerungen an 
den letzten Herbst und Win-
ter in den Kopf, als beinahe je-
der täglich morgens gebannt 
auf die jüngsten 7-Tage-Inzi-
denzen des Robert Koch-Ins- 
tituts schielte und Schwellen-
werte im Blick behielt, deret-
wegen wieder neue Maßnahmen und Rege-
lungen in Kraft traten. Auch wenn die Zahlen 
seit einigen Wochen wieder stark steigen, so 
ist in dieser beginnenden vierten Welle doch 
einiges anders. Die Landkreise und Städte ha-
ben seit den ersten spärlichen Impfstoffliefe-
rungen Ende Dezember mit ihren Impfzentren, 

mobilen Impfteams und zuletzt zahlreichen 
Sonderimpfaktionen einen wahren Impfmara-
thon hingelegt. Auch die niedergelassenen wie 
auch die Betriebs- und Privatärzte waren und 
sind nach wie vor stark eingespannt. Während 
zu Jahresbeginn mangels Impfstoff die Nach-
frage nicht ansatzweise bedient werden konn-
te, kommen nun kreative Angebote zum Ein-
satz, um den einen oder anderen Impfskepti-
ker zu überzeugen. Fachlich fundierte ärztliche 
Beratung gehört dabei ebenso dazu wie die 
Präsenz an hoch frequentierten Orten. Unsere 
Impfteams waren in diesem Sommer auf Fes-
tivals, in Freibädern, bei Tafeln, Fußballverei-
nen, Biergärten, Supermärkten, Jugendtreffs, 
Wochenmärkten und vielen weiteren Orten. 
Und das mit Erfolg! Mehreren tausend Bür-
gern allein im Landkreis München konnten wir 
so zu einer Immunisierung verhelfen.

Während nun erfreulicherweise die Impf-
quote steigt – wenn auch jüngst nicht mehr so 

rasant wie gewünscht – gibt 
es eine Zielgruppe, die zum 
Großteil noch nicht ausrei-
chend vor einer Infektion ge-
schützt ist: unsere Kinder und 
Jugendlichen. Während die 
STIKO kürzlich eine Empfeh-
lung für die Altersgruppe der 
12- bis 17-Jährigen ausgespro-
chen hat, gibt es für die unter 
12-Jährigen noch gar keinen 
zugelassenen Impfstoff. Im 
neuen Schuljahr bleiben daher 
weiterhin regelmäßige Tests, 
Masken, Lüften und Abstand 
unverzichtbare, wenn auch 
nicht allerorten liebgewonne-

ne Helfer für den Infektionsschutz. Die jüngs-
te Ankündigung des Gesundheits- sowie Kul-
tusministeriums, dass Quarantänezeiten künf-
tig auf fünf Tage verkürzt werden können und 
auch nicht mehr standardmäßig die gesamte 
Klasse in Quarantäne geschickt werden muss, 
sondern nur noch die engen Kontaktpersonen, 
klingt zwar auf den ersten Blick gut – stellt sich 
aber in der Umsetzung als äußerst schwierig 
dar, sollten weiterhin keine allgemeingültigen 
Leitlinien vorliegen, welche Schüler im Ernst-
fall als enge Kontakte eingestuft werden sol-
len. Zumal jeder, der Kinder im engeren Fami-
lienumfeld hat, weiß, wie schwierig es oft ist, 
Schüler dazu anzuhalten Abstände, Masken-
pflicht und Hygienemaßnahmen über den ge-
samten Schultag bedingungslos einzuhalten – 
man denke hier nur an die Pausenzeiten, den 
Weg zur Schule, den Sportunterricht und vie-
les mehr.

Ich werde deshalb nicht müde, den Aufruf 
stets aufs Neue zu wiederholen: Jede Impfung 
mehr bringt uns ein Stück unseres normalen Le-
bens zurück. Sollten Sie noch zögern, nehmen 
Sie eine Impfberatung an und sprechen Sie mit 
ärztlichen Experten über Ihre Bedenken.

Vermutlich spreche ich für uns alle, wenn 
ich mir wünsche, dass wir bald wieder über 
andere Dinge sprechen als diese Pandemie, 
aber dazu müssen wir uns wohl noch mindes-
tens bis zum Frühjahr gedulden. Mit den zahl-
reichen Impfangeboten haben wir es aber nun 
ein großes Stück weit selbst in der Hand. Blei-
ben Sie gesund!

GZ KOLUMNE
Christoph Göbel

Von den Schwierigkeiten, 
Kindern und Jugendlichen 
Normalität zu ermöglichen 

Liebe Leserinnen
und Leser,

23. September 2021

Ihr Christoph Göbel
Stv. Landesvorsitzender der KPV Bayern
Landrat des Landkreises München

» … weil ich damit als leiden-
schaft licher Kommunalpoliti ker 
immer bestens informiert bin. «
Josef Mederer
Bezirkstagspräsident Bezirk Oberbayern

Ich lese die GZ
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Serie „Kommunale Entwicklungszusammenarbeit anders denken“, Teil 4:

„Fairness muss man leben“
Unsere Autorin Anja Schuchardt behandelte im Rahmen ihrer 
Masterarbeit das Thema „Kommunale Entwicklungszusammen-
arbeit“ und sprach dazu mit Berater Meinolf Spiekermann. Nach-
dem Spiekermann drei Jahrzehnte für die Deutsche Gesellschaft 
für Internationale Zusammenarbeit (GIZ) arbeitete, berät er nun 
Kommunen in der Entwicklungszusammenarbeit, unter anderem 
in den Themenbereichen Kommunal- und Stadtentwicklung und 
Dezentralisierung. Im Interview erläutert er anhand konkreter 
Beispiele, wie sich sein Verständnis von interkultureller Zusam-
menarbeit verändert hat und was Partner in den Kommunen mit-
bringen sollten, die an einem Austausch mit Menschen im Globa-
len Süden interessiert sind.

GZ: Wie hat sich Ihr Verständ-
nis von der interkulturellen Zu-
sammenarbeit im Laufe Ihrer 
Arbeit entwickelt?

Begegnungen  
immer auf Augenhöhe

Spiekermann: Man muss sich 
erst einmal davon lösen, dass 

wir, der Globale Norden, mehr 
zu bieten hätten, als der Globa-
le Süden. Wir haben bestimm-
te Dinge erreicht, wir haben an-
deres zu bieten, aber auch da-
zu beigetragen, dass bestimm-
te Dinge in der Welt nicht so gut 
laufen – beispielsweise durch 
den Kolonialismus und die dar-
aus entstandenen Abhängigkei-

ten von ehemaligen kolonialen 
Mächten, die immer noch Aus-
wirkungen haben. Als ich Ende 
der 1980er angefangen habe, 
mich aufgrund meiner Anstel-
lung bei der GIZ mit dem Thema 
Entwicklungszusammenarbeit 
intensiv zu beschäftigen, hat-
te ich noch die Einstellung „Wir 
bringen euch jetzt die Welt!“. 
Da musste ich dann schnell er-
kennen, das ist völlig falsch und 
vor allem unfair. Denn es geht 
in erster Linie darum, sich auf 
Augenhöhe bewusst fair zu be-
gegnen. Das kann man nicht 
nur entscheiden, das muss man 
sein, das muss man leben. Und 
das spüren die Partner, ob ich als 
Besserwisser, als sogenannter 
„Experte“ aus dem Norden kom-
me oder als jemand, der auch 
zuhören kann. 

Demokratie braucht Zeit

GZ: Können Sie in dem Zusam-
menhang ein konkretes Beispiel 
aus Ihrer Arbeit nennen?

Spiekermann: In Tunesien ha-
be ich die Regierung und Kom-
munen im Dezentralisierungs-
prozess nach der Revolution 
2011 beraten. Da wurden wir ge-
beten, diese Demokratiebewe-
gung auf der lokalen Ebene, in 
den Kommunen mehr zu unter-
stützen und mehr bürgernahes 
Verwaltungshandeln sowie Bür-
gerbeteiligung an kommunalen 
Entscheidungen herbeizuführen. 

Mir war klar: Das geht nicht 
von heute auf morgen. In Län-
dern, die lange Zeit zentralis-
tisch regiert wurden, kann man 
nicht von den Menschen verlan-
gen, dass sie die Verteilung von 
Kompetenzen auf viele Schultern 
direkt umsetzen. Dazu braucht 
es einen Kulturwandel im Ver-
waltungshandeln, Ausbildung 
und institutionelle Strukturen – 
das ist eine Generationenfrage. 
Ob Dezentralisierung schließlich 
zum Erfolg führt, weiß man auch 
nicht so genau und das muss im-
mer berücksichtigt werden. Aber 
man muss als Berater natürlich 
davon überzeugt sein, dass man 
Chancen in der Dezentralisie-
rung sieht.

GZ: Wie verändern sich be-
stimmte Verhaltensmuster zwi-
schen den Akteuren im Laufe 
der Zusammenarbeit?

Spiekermann: Beide Seiten 
lernen voneinander. Das funkti-
oniert aber nur, wenn die Part-
ner durch regelmäßige Kon-
takte Vertrauen aufbauen. Da-
durch erkennen die Menschen: 
Aha, der andere kocht auch nur 
mit Wasser, genau wie ich. Und 
dann überlegt man, wie beide 
Partner ihr Wissen zusammen-
bringen können. Das ist dann ei-

ne gute Grundlage für Zusam-
menarbeit. 

GZ: Was sollten Partner in 
den Kommunen mitbringen, 
die an einer Zusammenarbeit 
mit Menschen im Globalen Sü-
den interessiert sind?

Motivation und die  
Bereitschaft zuzuhören

Spiekermann: Motivation ist 
das Wichtigste und die Bereit-
schaft zuzuhören. Also nicht 
gleich mit der Tür ins Haus fal-
len und beispielsweise sagen: 
Unser Abfallsystem läuft folgen-
dermaßen. Sondern sich erst ein-
mal erkundigen, wie das System 
vor Ort funktioniert. Das schafft 

eine Informationsbasis und Ver-
trauen. Wichtig ist auch der ge-
genseitige Spaß am Umgang mit 
den anderen Menschen. Auf bei-
den Seiten ist das so. Es ist ei-
gentlich eine ganz einfache Ge-
schichte. 

Vertrauen, Kenntnis und  
Ehrlichkeit sind gefordert

In der Entwicklungszusam-
menarbeit ist es nicht anders wie  
in der Beziehung zwischen zwei 
Menschen, nur auf anderer Ebe-
ne. Aber es sind dieselben Me-
chanismen: man braucht Ver-
trauen, Kenntnis und Ehrlichkeit. 
Damit meine ich Ehrlichkeit über 
die eigenen Grenzen und die 

Möglichkeiten des Engagements 
sowie auch Ehrlichkeit über die 
eigenen Interessen. 

Das Eigeninteresse muss 
man darlegen, denn das schafft 
Glaubwürdigkeit. Also, ich wur-
de immer gefragt: Warum 
macht ihr das und sprecht mit 
uns über Dezentralisierung und 
Bürgerbeteiligung? Ihr wollt uns 
doch nur beherrschen! Und wir 
haben gesagt: Wir wollen in un-
serer Nachbarschaft Frieden und 
das geht am besten durch De-
mokratie. Das ist schließlich ein 
Interesse, das auf beiden Seiten 
herrscht. Wenn man diese Kom-
plementarität herausstellt, ist 
das motivierend und glaubwür-
dig.  red

Digitalisierung unter  
Aspekten der  

Geschlechtergleichstellung
Flensburger Erklärung der Frauen- und  

Gleichstellungsbeauftragten Deutschlands verabschiedet
An der 26. Bundeskonferenz der kommunalen Frauen- und 
Gleichstellungsbeauftragten Deutschlands nahm auch die Gleich-
stellungsbeauftragte für Frauen und Männer der Stadt Würzburg 
teil. Die Themen, denen sich die rund 400 Frauen- und Gleichstel-
lungsbeauftragten in Foren, Vorträgen und Workshops austausch-
ten, waren Digitalisierung unter dem Aspekt der Geschlechterge-
rechtigkeit, die Arbeitssituation der Pflegebranche, Gewalt gegen 
Frauen, die Notwendigkeit kostenfreier Verhütungsmittel und die 
Abschaffung der § 218 und 219a StGB. 

Bei der Konferenz wurde ein-
stimmig die „Flensburger Erklä-
rung“ verabschiedet, mit der die 
Frauen- und Gleichstellungsbe-
auftragten feststellen: „Gleich-
stellungspolitik hat in den ver-
gangenen Jahrzehnten in vie-
len Bereichen Fortschritte er-
zielt. Dazu beigetragen hat die 
engagierte Arbeit der kommu-
nalen Frauen- und Gleichstel-
lungsbeauftragten und ihrer 
Netzwerkpartner*innen. Der di-
gitale Wandel kann nur gelin-
gen, wenn er gleichstellungs- 
orientiert gestaltet wird. Die Ar-
beits- und Unternehmenskultur 
in der Digitalwirtschaft muss sich 
verändern: hin zu mehr Vielfalt. 
Unsere digitalen Weichen sind 
auf Zukunft und Wandel gestellt.“

Alle Menschen mitnehmen

Ziel sei es, alle Menschen beim 
digitalen Wandel mitzunehmen. 
Wie die Digitalisierung zu gestal-
ten ist, dass Frauen und Männer 
gleiche Verwirklichungschancen 
haben, stehe im Mittelpunkt des 

Dritten Gleichstellungsberichts 
der Bundesregierung. „Der Be-
richt gibt uns wertvolle Impul-
se für unsere weitere Politik“, so 
Bundesfrauenministerin Chris-
tine Lambrecht. „Gleichstel-
lung muss die Wechselwirkun-
gen zwischen Geschlechterver-
hältnis und Digitalisierung be-
rücksichtigen. Damit kann ein 
Beitrag zum Abbau struktureller 
Ungleichheiten, Geschlechtsste-
reotypen und Diskriminierungen 
geleistet werden“, betonte auch 
Petra Müller-März, Gleichstel-
lungsbeauftragte für Frauen und 
Männer der Stadt Würzburg.

Immenser Handlungsbedarf

Der Handlungsbedarf ist groß, 
wie aktuelle Zahlen zeigen. Der 
Frauenanteil in der Digital- und 
Informatikbranche liegt bei le-
diglich 16 Prozent. Im Topma-
nagement sind Frauen in der 
Digitalbranche eine Seltenheit. 
Der Gender Leadership Gap 
liegt hier bei 5:1.

Homeoffice und Care: Frauen 
und Männer weiten im Home- 
office ihre unbezahlte Sorgear-
beit aus, allerdings Frauen stär-
ker als Männer.

Der Teilzeitanteil von Frauen in 
IT-Berufen liegt bei 19 Prozent, 
bei den Männern bei 5 Prozent. 
(Durchschnitt bei anderen Beru-
fen: Frauen bei 31 Prozent, Män-
ner bei 8 Prozent). Nur ein Drittel 
aller Studienanfänger in MINT-Fä-
chern sind Frauen. Seit 20 Jahren 
hat sich der Frauenanteil in der 
Informatik nur um 5 Prozent auf 
22 Prozent gesteigert.

70 Prozent aller Frauen im In-
ternet haben bereits Bedrohun-
gen und Beleidigungen erlebt. 
Digitale Gewalt hat fatale Fol-
gen. 19 Prozent aller Betroffe-
nen ziehen sich nach dem Erleb-
ten aus dem Diskurs zurück.

Nur eine konsequente Gleich-
stellungspolitik auf allen staat-
lichen Ebenen könne Abhil-
fe schaffen, zudem wird mehr 
Schutz vor geschlechtsbezoge-
nem Hass im Netz gefordert, da 
im digitalen Raum ein hohes Ge-
fährdungspotential durch ge-
schlechtsbezogene Gewalt und 
sexualisierte Belästigung beste-
he. Weitere Informationen zur 
Konferenz auf www.frauenbe-
auftragte.de. r

Klima-Faktenblätter für 
alle Klimaregionen 

Das Klimazentrum im Baye-
rischen Landesamt für Umwelt 
(LfU) hat den Klimawandel in 
den verschiedenen Klimaregio-
nen Bayerns anhand von Klima-
modellen untersucht und in die 
Zukunft projiziert. Die Ergebnis-
se sind in Klima-Broschüren und 
Klima-Faktenblättern aufberei-
tet und stehen allen Interes-
sierten zur Verfügung. Wissen-
schaftlich fundierte Zahlen zei-
gen klar und einfach verständ-
lich auf, wohin sich das Klima 
vor der eigenen Haustür bis zum 
Jahr 2100 entwickelt. Die Publi-
kationen stellen gegenüber, wie 
das Klima Bayerns ohne Klima-
schutz aussehen wird und was 
wir mit ambitioniertem Klima-
schutz und der Einhaltung der 
2°C-Obergrenze noch erreichen 
können. 
• https://www.lfu.bayern.de/
klima/klimawandel/klima_in_
bayern/index.htm
• https://www.lfu.bayern.de/
klima/klimawandel/klimafak-
tenblaetter/index.htm
• https://www.lfu.bayern.de/
klima/index.htm r
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(Fortsetzung von Seite 1)
sich auf die Behandlung von 
Kindern und Jugendlichen mit 
Atemwegserkrankungen spezia-
lisiert hat.

Nun stellte sich die Aufgabe 
der Versorgung und des Trans-
ports der von der Außenwelt 
abgeschnittenen Schüler, Leh-
rer und Anwohner. Die Entfer-
nung der die Straße gefährden-
den Bäume und die Freigabe  
der Straße würden mindestens 
noch 48 Stunden dauern. Einen 
Lösungsansatz hatte Rasp schnell 
gefunden: Vielleicht konnte die 
Bundeswehr mit ihren gepan-
zerten Kettenfahrzeugen aushel- 
fen. Ein solches „Hägglund“ 
müsste den Aufprall eines  
Baumes eigentlich aushalten 
können.

Hilfe mit dem Hägglund

Also schnell zum Telefonhörer 
gegriffen und beim Komman-
deur unseres Gebirgsjägerba-
taillons 232 im Nachbarort an-
gerufen. Nach einer kurzen Be-
denkzeit kam von Oberstleut-
nant Sonneberger militärisch 
knapp und präzise die Antwort, 
dass er innerhalb von einer Stun-
de in der Lage sei, mit „Hägg- 
lunds“ auszuhelfen. Gesagt, ge-
tan: An diesem Nachmittag 
konnten die Schülerinnen und 
Schüler mit gepanzerten Fahr-
zeugen von der Schule abgeholt 
werden. Was für die Jugendli-
chen ein kleines Abenteuer war, 
verstetigte sich noch in den fol-
genden Tagen zu einem Pendel-
betrieb für die notwendigen Le-
bensmittellieferungen der ein-
geschlossenen Bewohner der 
Buchenhöhe.

Aus Sicht des Rathauschefs 
„war diese Entscheidung eines 
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Verbrauchsverhalten: Anstatt 
Strom lediglich zu verbrauchen 
(Consumer) bzw. zu verbrau-
chen und zu erzeugen (Prosu-
mer), nehmen die Kunden aktiv 
an der Energiewelt teil und wer-
den zu Flexumern. Sie nutzen ih-
ren selbst erzeugten Strom fle-
xibel, indem sie überschüssi-
gen Strom speichern, für Mobi-
lität oder zur Wärmeerzeugung 
einsetzen. Mittels intelligenter 
Messsysteme können lokal ent-
stehende Flexibilitätsoptionen 
(z. B. Speicher, E-Autos, Wärme-
pumpen) nicht nur vermarktet, 
sondern auch für netzdienliche 
Zwecke gesteuert werden. Als 
Flexumer leisten Bürgerinnen 
und Bürger so einen wichtigen 
Beitrag zur Stabilität der Strom-
netze und werden zum zentra-
len Treiber der Sektorkopplung, 
also der zunehmenden Vernet-
zung des Gebäudesektors und 
der Mobilität mit dem Ener-
giesystem.

300.000 Photovoltaik- 
Anlagen im Netz

Bereits heute speisen über 
300.000 Photovoltaik-Anlagen 
Sonnenstrom ins Netz des Bay-
ernwerks ein. Dieser Erfolg be-
ruht auch auf den hohen Sum-
men, die der Energieversor-
ger einsetzt: Allein in den ver-
gangenen vier Jahren wurden 
über zwei Milliarden Euro ins 
Netz investiert, 2021 werden 
es 650 Millionen Euro sein. Und 
jetzt kommt der Umbruch in ei-
ne neue Phase: Waren im ersten 
Solarboom vor rund zehn Jahren 
vor allem kleinere Anlagen ins 
Netz zu integrieren, werden nun-
mehr immer größere Photovol-
taik-Anlagen anzuschließen sein.

Anfrageboom

Auch berichtete Westphal von 
einem regelrechten Anfrage-
boom nach Photovoltaikanlagen. 
So wurden allein bis Ende August 
2021 im Bayernwerk-Netzgebiet 
Anschlussprüfungen für Hoch-
spannungs- und Mittelspan-
nungsnetze von knapp 12.000 
Megawatt angefragt – das ent-
spricht der Leistung von etwa 
elf Atomkraftwerken. Mit „Flo-
wer-Power“ werde das Verteil-
netz zur digitalisierten Vernet-
zungs-Plattform der Energie-
wende. Im Jahr 2030 erwar-
te man im Freistaat rund zwei 
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ge und Gesundheit, flächende-
ckend und leistungsstark.“

Beim Klimaschutz will die 
CSU „begeistern statt bestra-
fen“: „Wir wollen Klimaschutz 
mit Vernunft, indem wir Ökolo-
gie und Ökonomie verbinden. 
Kommende Generationen kön-
nen sich auf uns verlassen: Wir 
stehen für echte Nachhaltigkeit 
statt falsche Versprechen.“

Erhalten werden soll die Mo-
bilität der Arbeitnehmer und 
Pendler. „Ideologische Verbo-
te wie Dieselfahrverbote oder 
Tempolimits wird es mit uns 
nicht geben. Stattdessen geben 
wir Arbeitnehmern Freiheit zu-
rück: Wir erhöhen die Arbeit-
nehmersparzulage, wir dynami-
sieren die Pendlerpauschale, wir 
führen eine Home-Office-Pau-
schale ein. Und wir stecken we-
der Arbeitnehmer noch Beamte 
in das Zwangskorsett einer Ein-
heitsversicherung, die Lasten in 
die Zukunft verschiebt.“

Starker Mittelstand

Auch künftig solle Deutsch-
land über einen starken Mittel-
stand verfügen und Weltmarkt-
führer hervorbringen. „Deshalb 
stärken wir die Wettbewerbsfä-
higkeit unserer Unternehmen, 
indem wir die Steuerlast senken, 
den Solidaritätszuschlag voll-
ständig abschaffen, die Abga-
benlast begrenzen und Bagatell-
grenzen einführen. Wir wollen 
die Unternehmensbesteuerung 
auf 25 Prozent senken und die 
Abschreibungsmöglichkeiten 
deutlich verbessern, indem wir 
degressive Abschreibung für be-
wegliche Wirtschaftsgüter des 
Anlagevermögens wiederein-
führen und die Abschreibungs-
regeln für digitale Zukunftstech-
nologien verbessern.“

Deutschland sei das Land der 
Ideen und Patente. Aus die-
sen Ideen entstünden neue Un-
ternehmen und Arbeitsplät-

ze. „Wir werden daher die In-
vestitionsbedingungen für Un-
ternehmensgründungen weiter 
verbessern und einen Zukunfts-
fonds II auflegen. Außerdem 
werden wir ein bürokratiefrei-
es Jahr nach der Unternehmens-
gründung einführen und Un-
ternehmensgründungen inner-
halb von 24 Stunden online er-
möglichen. Wir stehen an der 
Seite unserer klein- und mittel-
ständischen Betriebe, unseres 
Handwerks und unserer Gast-
ronomen. Wir erhalten unse-
re Wirtshäuser, indem wir die 
Mehrwertsteuersenkung auf 
Speisen dauerhaft beibehalten. 
Wir schützen die Innovations-
kraft unserer Betriebe, indem 
wir Substanzsteuern und linker 
Technologiefeindlichkeit eine 
klare Absage erteilen.“

Richtungsentscheidung

Aus Sicht der Christlich-Sozi-
alen Union ist die Bundestags-
wahl auch eine Richtungsent-
scheidung für die Souveräni-
tät in Deutschland und Europa. 
„Wir haben gesehen, wie ab-
hängig wir sind von internatio-
nalen Lieferketten. Ein Deutsch-
land mit Zukunft muss darauf die 
richtige Antwort geben: Abhän-
gigkeiten lösen wir nicht durch 
Rückzug, sondern durch Rück-
gewinnung eigener Stärke. Dafür 
wollen wir eine innovative Ge-
sellschaft, eine starke Wirtschaft 
und eine stabile Regierung. Wir 
stehen zum Freihandel. Wir wol-
len internationalen Austausch, 
aber keine einseitigen Abhän-
gigkeiten. Rettungseinsätze, wie 
wir sie in den letzten Wochen 
in Afghanistan gesehen haben, 
muss Europa in Zukunft auch ei-
genständig von den USA durch-
führen können. Deshalb wollen 
wir die militärische Zusammen-
arbeit in Europa enger gestal-
ten und unsere gemeinsamen 
europäischen Einsatzfähigkeiten 
deutlich ausbauen.“  DK

Stabilität statt ...

verantwortlichen Offiziers im 
Nachhinein die wohl beste Wer-
bung für die Bundeswehr über-
haupt“. Der gesamte Einsatz ver-
lief unfallfrei und in dem folgen-
den Katastrophenfall war die 
Bundeswehr wertvoller Partner 
beim Abschaufeln der einsturz-
gefährdeten Dächer.

„Auch wenn das nur eine un-
ter Bundeswehrmaßstäben ver-
gleichsweise kleine Aktion war, 
so zeigt sie mir die Selbstver-
ständlichkeit, mit der wir mit un-
serem Bundeswehrstandort in 
der Strub und seinen Soldatin-
nen und Soldaten zusammen-
leben“, erläutert Rasp. „Paten-
schaft ist hier bei uns nicht nur 
ein symbolischer Akt, sondern 
ein gelebtes Miteinander von 
Geben und Nehmen, geprägt 
von persönlichem Kontakt, ge-
genseitiger Wertschätzung und 
kurzen Entscheidungswegen. Es 
ist gut zu wissen, dass wir uns ge-
genseitig aufeinander verlassen 
können und ich freue mich auf 
die weitere Zusammenarbeit.“

An der Seite der Menschen 
in Zeiten der Not

Wie Verteidigungsministerin 
Annegret Kramp-Karrenbauer in 
ihrem Vorwort betont, seien die 
Formen der Zusammenarbeit 
und des Miteinanders auf kom-
munaler Ebene besonders ein-
drücklich in Zeiten der Not. Dies 
sei so bei den Bundeswehrein-
sätzen während des Hochwas-
sers an Oder und Elbe 1997 und 
2002 gewesen. Und auch in der 
Corona-Pandemie seit 2020 ste-
he die Bundeswehr den Bürge-
rinnen und Bürgern vor Ort zur 
Seite.

„Seit Ausbruch der Pande-
mie galt: Dort, wo zivile Struktu-

Bundeswehr und ... ren unter Druck geraten, ist die 
Bundeswehr bereit schnell und 
unbürokratisch zu helfen“, so 
Kramp-Karrenbauer. Bis Mitte 
2021 habe die Bundeswehr rund 
6500 Hilfeleistungsanträge mit 
über 75.000 Soldatinnen und 
Soldaten im Zusammenhang mit 
der Corona-Pandemie bundes-
weit durchgeführt. Dabei unter-
stützten die Frauen und Männer 
in Uniform insbesondere bei der 
Kontaktnachverfolgung in den 
Gesundheitsämtern der Bun-
desländer, in Alten- und Pflege-
heimen oder etwa beim Trans-
port und Lagerung von Schutz- 
ausrüstung und Impfstoff. Zu-
dem unterstütze die Bundes-
wehr mit Ärztinnen und Ärzten, 
Sanitätspersonal und sogenann-
ten helfenden Händen in den 
Testzentren und bei der Impf-
kampagne.

Corona-Einsatz

Bereits heute stehe fest: „Der 
‚Corona-Einsatz‘ unserer Solda-
tinnen und Soldaten ist der längs-
te und größte Unterstützungs-
einsatz in Deutschland in der Ge-
schichte der Bundeswehr.“ Neue 
Stationierungskonzepte und das 
Aussetzen der Wehrpflicht ha-
ben laut Dr. Gerd Landsberg, Ge-
schäftsführendes Präsidialmit-
glied des DStGB, dazu geführt, 
dass die Bundeswehr nicht mehr 
in jeder Region und in jeder Fa-

Mit Energie aus ...

ermöglichen die bessere Aus-
lastung der Verteilnetze und 
den weiteren Anschluss dezen-
traler Erzeugungsquellen an das 
Stromnetz.

Oskar II. ist auch für den „In-
selbetrieb“ einsetzbar, also dort, 
wo gar kein Netz oder nicht aus-
reichend Kapazität zur Verfü-
gung steht. Naheliegend ist et-
wa der temporäre Einsatz bei 
Veranstaltungen im Freien oder 
als Schnellladestation auf Auto-
bahnraststätten mit geringer An-
schlussleistung. „Wir brauchen 
ein intelligentes Zusammenspiel 
von Fahrzeugen, Ladeinfrastruk-
tur und Stromnetzen“, machte 
Westphal deutlich. Durch den 
Einbau einer bidirektionalen La-
deschnittstelle könne die Kapazi-
tät des Energiespeichers künftig 
temporär erhöht werden. Elek- 
trofahrzeuge könnten dann 
nicht nur Strom tanken, sondern 
auch als Speicher dienen und bei 
Bedarf Energie je nach Situation 
an das öffentliche Netz („vehic-
le to grid“) oder das Kundennetz 
(„vehicle to business“) abgeben.

Testbetrieb für 
verschiedene Anwendungen

Der mobile Speicher läuft 
beim Bayernwerk im Testbe-
trieb in verschiedenen Anwen-
dungen. Die aus dem Betrieb ge-
wonnenen Daten bilden dann 
die Grundlage für die weitere 
Optimierung mobiler Speicher-
lösungen.

Dass das Bayernwerk beim 
Betrieb seiner Energienetze voll 
auf Digitalisierung setzt, zeigt 
das Projekt „Switch.ON“. Hier 
kommt bei der digitalen Inbe-
triebnahme von Trafostationen 
die Künstliche Intelligenz von 
„IBM Watson“ zum Einsatz, die 
in der „IBM Public Cloud“ be-
reitgestellt wird. Heuer baut 
Bayernwerk rund 800 digitale 
Ortsnetzstationen auf. In den 
nächsten Jahren sollen mehrere 
tausend neue intelligente Orts-
netzstationen in seine Energie-
netze eingebunden werden. Sie 
sind ein wichtiger Schritt in die 
Energiezukunft, da sie detaillier-
ten Aufschluss über vorhandene 
Netzkapazitäten liefern.

Campus Neuried

Um „Energie aus der Nä-
he“ zu generieren, arbeitet der 
Energieversorger bereits er-
folgreich mit seinen energeti-
schen Lösungen für städtische 
Quartiere, wie dem Münchner 
Werksviertel. Auch der „Cam-
pus Neuried“ bei München, ein 
künftiges Gewerbe- und Wohn-
quartier auf einer Bebauungs-
fläche von 52.000 Quadrat-
metern, bekommt unter ande-
rem mittels Kraft-Wärme-Käl-
te-Kopplung klimafreundliche 
Energie.

Im neuen Wohngebiet „Ober-
mühle“ in Eggenfelden ent-
wickelt die Bayernwerk Natur 
GmbH in Zusammenarbeit mit 
Grundstückseigentümer und 
Generalplaner nun ein weite-
res innovatives Versorgungsmo-
dell, bei dem Strom und Wärme 
miteinander verzahnt sind. Mit 
dem voraussichtlichen Einzug in 
2023 können die neuen Bewoh-
ner der Wohnanlage dann gleich 
mehrfach von dem Energiekon-
zept profitieren. Dass Quar-
tierslösungen auch für kleinere 
Ortschaften sinnvoll sind, zeigt 
sich am Beispiel der 5.000-Ein-
wohner Gemeinde Wackers-
dorf. Sie versorgt ihre Liegen-
schaften, wie die Schule und ein 
Mehrgenerationenhaus mit lo-
kal erzeugter Wärme und Strom 
und stellt durch einen Batterie-
speicher die Stromversorgung 
auch im Notfall sicher.

Glasfaserangebot

Ländliche Regionen wer-
den auch durch die Verfügbar-
keit von schnellem Internet ge-
stärkt. Für sein Glasfaserange-
bot erhält das Bayernwerk gro-

ßen Zuspruch. So haben sich 
Westphal zufolge beispielswei-
se zahlreiche Meringer Haus-
halte für das Angebot der Bay-
ernwerk Netz GmbH und ihrem 
Partner LEW Telnet mit kosten-
losem Glasfaserhausanschluss 
entschieden. Der Ausbau kann 
damit starten.

Sicherheitsvorkehrungen, 
gegenseitige Achtsamkeit, 
digitale Schutzmechanismen

Die strategische Weiterent-
wicklung umfasst auch die Ar-
beitswelt im Unternehmen. 
„Um die Arbeitssicherheit unse-
rer Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter weiter zu erhöhen, setzen 
wir neben detaillierten Sicher-
heitsvorkehrungen auf gegen-
seitige Achtsamkeit und digita-
le Schutzmechanismen“, unter-
strich Westphal. So wurde auf 
Initiative der eigenen digitalen 
Entwicklungsplattform NEXT 
die Entwicklung eines Warnsen-
sors für Servicetechniker des 
Bayernwerks auf den Weg ge-
bracht. Dieser wird wie eine Uhr 
am Handgelenk getragen und 
reagiert mit akustischen und vi-
suellen Signalen, wenn sich die 
Träger stromführenden Teilen 
nähern. In Partnerschaft mit 
dem Herrschinger Unterneh-
men „WT I Wearable Technolo-
gies AG“ (WT) wurde diese Ent-
wicklung nun zur Marktreife ge-
bracht.

Schutzengel am Handgelenk

„Das ist wie ein Schutzengel 
am Handgelenk. Sehr schnell ha-
ben wir das Potenzial dieser Ent-
wicklung erkannt. Wir freuen uns 
sehr, dass wir unsere Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter nach 
und nach mit diesem Schutz-
engel ausstatten können. Über 
die Sicherheitsaspekte im eige-
nen Unternehmen hinaus bie-
tet die Nutzung von Sensorik in 
der Arbeitssicherheit erhebliche 
Marktchancen. Wir wollen die-
se Sicherheitskomponente un-
bedingt auch anderen Unterneh-
men und Anwendern zur Verfü-
gung stellen und haben dazu mit 
WT das Joint Venture PEEK ins 
Leben gerufen“, informierte der 
Vorstandsvorsitzende.

Westphal zufolge ist die Ener-
giewende „eine der größten Her- 
ausforderungen unserer Zeit“. 
Wer auf Kurs bleiben will, benö-
tige vor allem Transparenz. Der 
EnergieMonitor der, der allen 
Kommunen in den Netzgebieten 
von Bayernwerk und LEW zur 
Verfügung steht, gebe detaillier-
ten Aufschluss über die örtliche 
Stromerzeugung und den örtli-
chen Verbrauch.

EnergieMonitor

Visualisiert wird die lokale 
Energiebilanz auf einer online 
einsehbaren Übersicht, dem di-
gitalen Dashboard. Auf der ei-
nen Seite werden die regenera-
tiv erzeugten Kilowattstunden 
angezeigt, etwa aus Biomasse, 
Photovoltaik oder Wasserkraft. 
Auf der anderen Seite ist der je-
weilige Verbrauch durch Indus-
trie und Gewerbe, kommunale 
Anlagen und private Haushalte 
zu sehen. Im Viertelstundentakt 
aktualisieren sich die Daten und 
zeigen die prozentuale Eigenver-
sorgung der Region an.

Mit dem EnergieMonitor ha-
ben nicht nur Bürgermeister die 
lokale Energiewende im Blick. 
Die digitale Übersicht lässt sich 
auch auf der kommunalen Inter-
netseite einbinden oder auf ei-
nem größeren Bildschirm in öf-
fentlichen Räumen und Schulen 
darstellen. So können alle Inte-
ressierten und vor allem die in 
der Region lebenden Bürger ein-
sehen, wie die Energiewende in 
der Heimat umgesetzt wird. Das 
schafft Transparenz und moti-
viert. Inzwischen, so Westphal, 
machen bereits 80 bayerische 
Kommunen von diesem Tool re-
gen Gebrauch.  DK

milie verwurzelt ist, wie es in der 
Vergangenheit überwiegend der 
Fall war. Umso wichtiger sei es, 
sich aktiv für die Integration der 
Bundeswehr und ihrer Angehö-
rigen in die Gesellschaft einzu-
setzen. Auch sei sicherzustellen, 
dass die Bundeswehr eine Ar-
mee zum Anfassen und mit den 
Menschen an ihren jeweiligen 
Standorten gesellschaftlich und 
sozial eng verbunden ist.

Solidarität und  
Wertschätzung

Es gebe viele Möglichkeiten 
für die Kommunen, ihre Solida-
rität und Wertschätzung für die 
Soldatinnen und Soldaten zum 
Ausdruck zu bringen, so Lands-
berg. Sei es die Idee der Gelben 
Schleifen, bei der diese etwa an 
Rathäusern als Symbol der Ver-
bundenheit sichtbar platziert 
werden, oder eine Patenschaft 
zwischen einer Kommune und 
einem Truppenteil. Gemeinsa-
me Veranstaltungen, insbeson-
dere gemeinsame Feste, aber 
auch Diskussionsformate seien 
wichtig, um einander kennenzu-
lernen und zu verstehen. Aber 
auch das Arbeiten an gemein-
samen Herausforderungen, wie 
etwa Kooperationen bei Kinder-
tagesstätten, könnten die Ver-
bindung zwischen Bundeswehr 
und Gesellschaft vor Ort stär-
ken.  DK

Millionen elektrische PKW, 
660.000 Wärmepumpen und 
etwa 380.000 Kleinspeicher. Um 
die Vernetzung zwischen Mobi-
lität und Stromnetz auf den Weg 
zu bringen, arbeite das Bayern-
werk aktuell in unterschiedli-
chen Forschungsprojekten un-
ter anderem intensiv mit der 
bayerischen Automobilindustrie 
zusammen.

Speichercontainer Oskar II

Apropos Automobile: Im Fe-
bruar dieses Jahres wurde ein 
innovativer Speichercontainer 
namens Oskar II. benannt nach 
dem Strompionier Oskar von 
Miller, auf dem Gelände des Bay-
ernwerks in Regensburg in Be-
trieb genommen. Damit wird 
ausgedienten Batterien aus 
E-Fahrzeugen ein zweites Le-
ben geschenkt. Gekoppelt zu ei-
nem Großspeicher versorgt Bay-
ernwerk mit diesen Batterien so 
auch seine E-Ladestraße in der 
Tiefgarage der Regensburger Un-
ternehmensleitung.

Insgesamt bietet die Anla-
ge eine Kapazität von 400 Kilo-
wattstunden. Möglich machen 
das die gebrauchten Lithium- 
Ionen-Akkus von Audi-Testfahr- 
zeugen Der Speichercontainer 
ist ein Prototyp und verfügt über 
drei Ladepunkte für Elektrofahr-
zeuge. „Mit dem Fortschrei-
ten der Energiewende spie- 
len Speichermöglichkeiten eine 
immer größere Rolle. Denn wir 
brauchen sie für die intelligen-
te Steuerung der Netze ebenso  
wie für die Elektromobilität. Im 
Falle von Oskar II. greifen beide 
Sektoren ineinander. Damit ha-
ben wir ein echtes Multitalent 
auf den Weg gebracht“, erklärte 
der Vorstandschef. Entwickelt 
wurde der Speichercontainer 
von der Bayernwerk Netz GmbH  
in Zusammenarbeit mit der  
innofas GmbH.

Intelligente  
Energiemanagementsystem

Durch das intelligente Energie-
managementsystem kann der 
Container zum „Peak Shaving“ 
genutzt werden, also als aus-
gleichendes Element beim Netz-
management dienen. Beispiels-
weise kann die überschüssige 
Energie einer Photovoltaik- oder 
Windkraftanlage gespeichert 
und dann bei Lastspitzen ge-
nutzt werden. Solche Lösungen 
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Florian, 32, Automatentechniker
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Digitale Lebensräume in  
Spiegelau und Frauenau

Virtuelle Veranstaltung von CSUnet

Wie Digitalisierung gerade in den ländlichen Räumen Bayerns 
helfen kann, die täglichen Herausforderungen besser zu bewäl-
tigen, wird aktuell in dem Projekt „Digitales Dorf Spiegelau-Frau-
enau“ erprobt. Dabei steht der Mensch im Mittelpunkt. Mithil-
fe von digitalen Instrumenten soll es gelingen, einen Mehrwert 
zu generieren, der unmittelbar an den jeweiligen Lebenssituatio-
nen der Menschen ansetzt und den Bürgern direkt zugutekommt.

Wie das Dorf der Zukunft aus-
sehen kann und die Bürger hier-
von profitieren, erläuterte der 
Erste Bürgermeister der Ge-
meinde Spiegelau, Karlheinz Ro-
th, im Rahmen einer virtuellen 
Veranstaltung des Arbeitskrei-
ses CSUnet, moderiert von Lan-
desgeschäftsführer Siegfried 
Nürnberg.

Digitale Instrumente an sich 
sind nichts Neues. Im Projekt 
wird deshalb ein vernetzter An-
satz verfolgt, der zahlreiche Le-
bensbereiche erfasst und ver-
bindet. Das „Digitale Dorf“ bil-
det das gemeinsame Dach für 
vielfältige Teilprojekte, die je-
weils gemeinsam mit dem Tech-
nologiecampus der Hochschule 
Deggendorf in Grafenau entwi-
ckelt werden.

Dahoam 4.0

Laut Rathauschef Roth orien-
tieren sich die Handlungsfelder 
an alltäglichen Herausforderun-
gen. Als adressierte Themen-
felder in Spiegelau/Frauenau 
nannte er Arbeiten, Medizin/
Pflege, Bildung/Lernen, Digita-
le Bürgerservices, Mobilität so-
wie Tourismus/Kultur. Dahoam 
4.0 steht für die Digitalisierung 

von Gemeinden im ländlichen 
Raum. Die Marke vereint alle Er-
gebnisse, Lösungen und Apps, 
die in den Kommunen des „Digi-
talen Dorfs“ entstehen.

Rathaus-App

Gemeinsam mit Gemeinde-
vertretern und Bürgern wur-
den so die Anforderungen an ei-
ne Rathaus-App definiert und 
erfolgreich umgesetzt. Zudem 
geht man mit der Installation di-
gitaler Anschlagstafeln im Ge-
meindebereich Frauenau völlig 
neue Wege, um der Bekanntma-
chungs- und Informationspflicht 
gegenüber den Bürgern nachzu-
kommen. So werden zum Bei-
spiel Beschlüsse des Gemein-
derats, Veranstaltungshinwei-
se oder auch sonstige aktuelle 
Informationen aus der Gemein-
de digital und für jedermann 
zugänglich präsentiert. Eben-
so wurden regelmäßige, weitge-
hend automatisierte Live-Über-
tragungen von Gottesdiensten 
aus den Pfarrkirchen der Ge-
meinden durchgeführt, um ins-
besondere älteren Menschen 
(z.B. in Seniorenheimen) die 
Teilhabe an der heiligen Messe 
aus den ihnen bekannten Pfarr-

kirchen zu ermöglichen.
Darüber hinaus unterstützt 

die Dahoam 4.0 – Vereins App 
Modellvereine in beiden Ge-
meinden in der täglichen Ver-
einsarbeit. Als digitales Infor-
mations- und Organisations-
tool erleichtert die App die ver-
einsinterne Kommunikation, 
ermöglicht es, relevante Do-
kumente oder Fotos auszutau-
schen und jederzeit mobil und 
bedarfsgerecht auf alle relevan-
ten Informationen zugreifen zu 
können.

dDgital gestützte  
Nachbarschaftshilfe

Zunächst wiederum für die 
Zielgruppe der älteren Mitbe-
wohner angedacht, wird eine di-
gital gestützte Nachbarschafts-
hilfe gefördert. In den Gemein-
den Mauth, Frauenau und 
Spiegelau gibt es bereits ein viel-
fältiges Angebot von Besuchs-
diensten über Fahrdiensten bis 
hin zu gelegentlichen Hilfsdiens-
ten in Haus und Garten. Die Or-
ganisation dieser Angebote so-
wie die Kommunikation zwi-
schen den Helfern wird digital 
unterstützt.

Menschen ab 55 Jahren kön-
nen durch die neuen Technolo-
gien eine spürbare Unterstüt-
zung im Alltag erfahren. Mit 
dem Projekt „BLADL – Besser 
Leben im Alter durch digitale Lö-
sungen“ werden Senioren durch 
passgenaue Weiterbildungsan-
gebote unterstützt.

Die besondere Struktur von 
Spiegelau mit insgesamt 33 Ge-
meindeteilen erfordert auch 
neue Formen der Mobilität, 
um dauerhaft allen Generatio-
nen Zugang zu Nah- und medi-
zinischer Versorgung zu ermög-
lichen. Mit dem im September 
2018 gestarteten Dorfbus hat 
die stark zersiedelte Gemeinde 
Spiegelau ein neues, bedarfs-
orientiertes Angebot für ihre 
Bürger geschaffen. Dieses An-
gebot ist auch digital abrufbar. 
Über eine entsprechende Mo-
bilitäts-App können Fahrtaus-
künfte eingeholt und Fahrten 
gebucht werden.

Im Teilbereich Schule sollen 
schrittweise digitale Klassenzim-
mer in den Grundschulen der 
beiden Modelldörfer etabliert 
werden. Hierzu wurden im ers-
ten Schritt sämtliche Klassen-
zimmer und Unterrichtsräume 
mit modernen Glasfaserleitun-
gen verkabelt. In einem zweiten 
Schritt erfolgte die Ausstattung 
der Klassenzimmer mit zeit-
gemäßer IT und WLAN-Hots-
pots. Darüber hinaus befindet 
sich eine Schulplattform im Auf-
bau, die neben dem Dokumen-
tenaustausch auch eine direkte 
Kommunikation zwischen Eltern 
und Lehrkräften ermöglicht. Die 
neue digitale Ausstattung geht 
mit dem an die neuen Angebote 
angepassten digitalen Medien-
konzept der beiden Grundschu-
len einher. Hier wird ein Schwer-
punkt auf das Thema Medien-
kompetenz gelegt.

In dem vom Bayerischen Ge-
sundheitsministerium geförder-
ten Projekt „MeDiLand – Medi-
zin Digital zur Verbesserung der 
Versorgung auf dem Land“ soll 
auch dem Haus- und Fachärzte-
mangel in den ländlichen Räu-
men entgegengewirkt werden. 
Gerade Covid 19 hat in der Ver-

längerungsphase des Projektes 
MeDiLand als Katalysator für 
Telemedizin gewirkt. Da die Tele-
medizin durch die räumliche Ent-
kopplung vor allem dem Infekti-
onsschutz dient, hat sich der An-
teil von Televisiten im Vergleich 
zu analogen Hausbesuchen er-
höht. Im zweiten Quartal stieg 
der Anteil digital unterstützter 
Hausbesuche auf knapp 21 % al-
ler Hausbesuche. Insgesamt er-
höhte sich bei Patienten, Fach-
kräften und Ärzten die Bedeu-
tung, das Verständnis und die 
positive Wahrnehmung teleme-
dizinischer Anwendungen.

Ortsungebundenes Arbeiten

Digitalisierung revolutioniert 
auch die Arbeitswelt und er-
laubt vielfach ein ortsungebun-
denes Arbeiten. Immer mehr 
Unternehmen befürworten fle-
xible Arbeitskonzepte – unter 
anderem, weil sie wegen Corona 
gute Erfahrungen mit Beschäf-
tigten gemacht haben, die von 
zu Hause arbeiten. Die Schaf-
fung sog. Coworking Spaces auf 
dem Land kann eine Möglichkeit 
sein, hochqualifizierte Arbeit-
nehmer für sich zu gewinnen 
oder diejenigen mit starkem Be-
zug zur ländlichen Heimatge-
meinde langfristig zu halten.

Unter dem Motto „Lebens-
zeit zurückgewinnen, weni-
ger pendeln, CO2 sparen” wur-
de Anfang 2020 der kommuna-
le Coworking Space „Coworking 
Dahoam 4.0“ in der Gemeinde 
Spiegelau eröffnet. In einer ein-
jährigen Testphase wurde er-
probt, wie groß die Akzeptanz 
von Coworking in der Region 
ist und welche Rahmenbedin-
gungen erfüllt sein müssen, um 
die spezifischen Bedürfnisse der 
NutzerInnen zu erfüllen. Das An-
gebot wurde gut angenommen 

und wird nun verstetigt.
Der Bayerische Wald ist eine 

Tourismusregion. Um Reisewil-
lige anzulocken, bedarf es eines 
gut aufbereiteten und anspre-
chend dargestellten Angebots. 
Eine Vermarktung über das In-
ternet und digitale Anwendun-
gen ist dabei nicht mehr weg-
zudenken. In der Ferienregion 
Nationalpark Bayerischer Wald 
wurde auf eine bereits beste-
hende App Lösung von Sum-
mitLynx gesetzt und die „Digi-
tale Wandernadel“ eingeführt. 
Outdoorfans ist es nun mög-
lich, Wanderstempel digital zu 
sammeln und damit ihr digitales 
Gipfelbuch immer dabei zu ha-
ben: egal, ob auf der Besteigung 
einer der Bayerwaldgipfel, auf 
einer Wanderung auf den zahl-
reichen Themenwegen oder auf 
einer Entdeckungstour durch 
Deutschlands ältesten National-
park.

Intensive Bürgerbeteiligung

Fazit: Die wichtigste Basis für 
den großen Erfolg des Projekts 
„Digitales Dorf Spiegelau-Frau-
enau“ bildet eine intensive und 
ergebnisoffene Bürgerbeteili-
gung. Ziel ist es dabei nicht, eine 
100 Prozent-Digitalisierung um 
jeden Preis durchzusetzen und 
den Bürgern schmackhaft zu 
machen. Vielmehr können die-
se im Rahmen des Beteiligungs-
prozesses das Tempo der Digi-
talisierung mitbestimmen und 
die jeweiligen neuen Angebo-
te entsprechend ihrer Bedürf-
nisse frei gestalten und entwi-
ckeln. Mit dieser Methodik ist 
es den Modellkommunen in den 
vergangenen Jahren wiederholt 
gelungen, passgenaue und ziel-
gruppenorientierte Angebote 
zu schaffen, die bei den Bürgern 
auf hohe Akzeptanz stoßen. DK
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Bessere Lebensräume 
für Insekten an der Günz

Stiftung Kulturlandschaft Günztal und LEW Wasserkraft haben mehrere Habitate fertiggestellt 
Ökologische Maßnahmen von der Quelle bis zur Mündung

Die Lebensräume für Insekten und andere Tiere an der Günz 
verbessern – das ist das Ziel des Projekts „Insektenfreundliches 
Günztal“ der Stiftung Kulturlandschaft Günztal. Die ersten Maß-
nahmen entlang des Flusses wurden nun fertiggestellt. Gemein-
sam mit LEW Wasserkraft, dem Betreiber der Wasserkraftwerke an 
der Günz, hat die Stiftung drei sogenannte Mikrohabitate angelegt. 
Diese „Klein-Lebensräume“ bieten mit Totholzstrukturen, Nisthü-
geln, Feuchtmulden und anderen Elementen optimale Vorausset-
zungen, um Insekten und anderen Tieren auf kleinem Raum mög-
lichst vielfältige und naturnahe Lebensbedingungen anzubieten.

Die Mikrohabitate sind Teil 
des Projekts „Insektenfreund-
liches Günztal“. Das Projekt 
der Stiftung Kulturlandschaft 
Günztal beschäftigt sich insge-
samt mit insektenfreundlichen 
Strukturen entlang der Günz als 
Biotopverbund. Der Fluss soll ei-
ne Verbindungsachse zwischen 
den artenreicheren Regionen 
Alpenvorland und Donautal 
schaffen. Im Vordergrund steht 
die Verbesserung von Lebens-
räumen für heimische Tierar-
ten. Ein Baustein dabei sind so-
genannte Mikrohabitate.

Vielfältige Strukturen 
auf kleinem Raum

Mikrohabitat bedeutet wört-
lich übersetzt „Klein-Lebens-
raum“. Hier werden optimale 
Voraussetzungen geschaffen, 

um Insekten und anderen Tie-
ren auf kleinem Raum möglichst 
vielfältige und naturnahe Le-
bensbedingungen anzubieten. 
Die Mikrohabitate des Biotop-
verbunds Günztal bestehen aus 
mehreren Elementen:
• ein Totholzhaufen für holz-
bewohnende Insekten wie die 
Holzbiene
• ein Nisthügel für Wildbienen 
und andere bodennistende In-
sekten
• eine Feuchtmulde, um die 
Strukturvielfalt für feuchtelie-
bende Tiere und Pflanzen, wie 
Mädesüß, zu erhöhen
• eine Brachfläche als Unter-
schlupf und ungestörtes Winter-
quartier, vor allem für Grashüp-
fer oder Tagfalter 
• eine Blumenwiese, die mit re-
gionalen Pflanzenarten als Nah-
rungsquelle dient 

Die Mikrohabitate entstehen 
an vielen Stellen entlang der 
Günz, von Günzach bis Günz-
burg. Ende 2020 startete die 
Stiftung mit dem Anlegen der 
ersten Mikrohabitate im Land-
kreis Günzburg auf Flächen von 
LEW Wasserkraft. Der Wasser-
kraftwerksbetreiber kam als ei-
ner der ersten Akteure im Land-
kreis Günzburg auf die Stiftung 
zu und bot an, das Projekt durch 
die Bereitstellung von Flächen 
zu unterstützen. LEW Wasser-
kraft legte daraufhin insgesamt 
drei Habitate auf eigenen Flä-
chen an. 

Habitate an der  
Fischwanderhilfe

Die Habitate sind jeweils  
1.000 bis 2.500 Quadratme- 
ter groß und entstanden an der 
Fischwanderhilfe und am Stau-
damm beim Wasserkraftwerk 
Ellzee sowie an der Fischwan-
derhilfe beim Kraftwerk Wat-
tenweiler. Im Gesamtprojekt 
Biotopverbund-Günztal über-
nehmen sie die Funktion so- 
genannter Trittsteine: Sie 
dienen als Lebensraum und  
unterstützen als Zwischenstatio- 
nen die heimischen Arten bei 

Wandervorgängen im Günztal.
„Als Wasserkraftwerksbetrei-

ber können wir mit unseren Pro-
jekten dazu beitragen, die Le-
bensräume für Tiere und Pflan-
zen zu erhalten oder sogar zu 
verbessern – im Fluss aber auch 
entlang der Gewässer“, erklärt 
Andreas Hurler, Leiter Instand-
haltung Bau bei LEW Wasser-
kraft und verantwortlich für die 
Biotope an der Günz. 

„Für uns war schnell klar, dass 
wir das Vorhaben der Stiftung 
Kulturlandschaft Günztal unter-
stützen. Dieses Projekt ist eines 
von zahlreichen Artenschutz-
projekten, die wir auf unseren 
eigenen Flächen umsetzen. Kli-
maschutz und Nachhaltigkeit 
sind fest in  unserem Leitbild 
verankert.“

Informationstafeln

Im Frühjahr dieses Jahres hat 
die Günztal-Stiftung die Habita-
te noch mit heimischen Wild-
pflanzen angesät. Seit kurzem 
geben auch Informationstafeln 
Besucherinnen und Besuchern 
einen Einblick in die neu ent-
standenen Strukturen. 

„Es freut uns, dass LEW Was-
serkraft direkt begeistert war 
und uns tatkräftig unterstützt 
hat. Eine solche Zusammenar-
beit bietet einen großen Mehr-
wert für den Schutz der Natur 
und jede und jeder kann mit-
machen. Wir wollen insgesamt 
100 solcher Mikrohabitate an-
legen und dabei können sowohl 
größere Flächeneigentümer wie 
LEW, aber genauso auch Pri-
vate, Kommunen oder Verei-
ne helfen, Lebensräume zu ver-
bessern. Wir sind offen für alle, 
kommen Sie gerne auf uns zu,“ 
meint Julia Sing, Projektmana-
gerin der Günztal-Stiftung im 
Landkreis Günzburg.

Engagement der  
LEW-Mitarbeiter

Die Habitate kosteten jeweils 
rund 1.000 Euro. Die Kosten wur-
den von der Stiftung Kulturland-
schaft Günztal übernommen. Er-
richtet wurden die Habitate von 
Mitarbeitern von LEW Wasser-
kraft, die für diese Maßnahmen 
regelmäßig aus- und weitergebil-
det werden. Insgesamt stellt der 
Wasserkraftbetreiber 7.000 Qua-
dratmeter Fläche entlang der 
Günz für Naturschutzmaßnah-
men zur Verfügung. 

Einbindung der  Landwirte

Neben der Verbesserung der 
Lebensräume gehören auch die 
Kommunikation mit der Land-
wirtschaft und die Information 
über insektenfreundliche Grün-
land-Bewirtschaftung zum Pro-
jekt. Die Stiftung möchte altbe-
währte Methoden, wie das Mes-
serbalkenmähwerk wieder ins 
Gespräch bringen. Sie sind weit 
weniger gefährlich für die Insek-
ten in der Wiese als die verbrei-
teten Scheiben- und Trommel-
mähwerke. Die Stiftung hat drei 
dieser Mähwerke gekauft und 
bietet für jede Landwirtin und 
jeden Landwirt im Günztal kos-
tenlos auf deren eigenen Flä-
chen eine Demonstration an. 
Dazu kommt ein landwirtschaft-
licher Praxisbegleiter mit dem 
Gerät auf den Betrieb.

Wissenschaftliche Begleitung

Bei dem Projekt handelt es 
sich um ein Verbundprojekt, 
das parallel von den Universi-
täten Halle-Wittenberg und Os-
nabrück wissenschaftlich beglei-
tet wird. Es werden auf ausge-
wählten Flächen sowohl klassi-
sche Kartierungsarbeiten in den 
Artengruppen Tagfalter, Heu-
schrecken, Wildbienen und Zi-
kaden, als auch genetische Un-
tersuchungen durchgeführt, um 
herauszufinden, welche Insek-
ten noch vorhanden sind und 
wie die Populationen miteinan-
der verbunden sind. r

Pullach bekommt  
Regionalen Strommarkt

Regional – ökologisch – sozial nachhaltig: Mit dem Start des Regio-
nalen Strommarkts in Pullach geht die erste Gemeinde in Oberbay-
ern gemeinsam mit dem Bayernwerk einen neuen Schritt in Rich-
tung nachhaltiger Energiezukunft. Mit dem „IEP Ökostrom“ können 
Bürgerinnen und Bürger vor Ort nun erstmals regional erzeugten, 
zertifizierten Ökostrom nutzen und gleichzeitig einen Beitrag für die 
karitative Arbeit vor Ort leisten. Wie genau dies funktioniert, er-
klärten die Partner von Gemeinde, Bayernwerk und Isartaler Tisch.

„Mit dem Regionalen Strom-
markt Pullach schlagen wir für 
unsere Bürgerinnen und Bür-
ger nun ein neues Kapitel im 
Energiemarkt vor Ort auf“, er-
klärte Susanna Tausendfreund, 
Bürgermeisterin von Pullach 
im Isartal, bei der Vorstellung 
des regionalen Strommarktes. 
Stromversorgung und Stromab-
nahme finden nun quasi vor 
Ort statt. „Ich denke, das ist im 
Kleinen ein richtungsweisender 
Schritt in die zukünftige Strom-
versorgung: Lokal, regional, de-
zentral“, sagte Susanna Tau-
sendfreund. Für die Gemeinde 
werde nun zusammen mit dem 
Bayernwerk erstmals ein in der 
Region erzeugter Strom ange-
boten.

Die Partnerunternehmen In-
novative Energie Pullach (IEP) 
sowie die Bayernwerk Regio 
Energie GmbH werden für die 
Kunden des Strommarkts hier-

zu den „IEP Ökostrom“ anbie-
ten. „Der zertifizierte Ökostrom 
aus dem Isartal ist zu 100 Pro-
zent regenerativ erzeugt, zum 
Beispiel aus dem Wasserkraft-
werk Baierbrunn“, sagte IEP-Ge-
schäftsführer Helmut Man-
gold. So kauft die IEP die Strom-
mengen exklusiv aus regiona-
len Wasserkraftwerken der Isar 
und Loisach. Strom aus Wind-
kraft und neuen PV-Anlagen aus 
der direkten Nachbarschaft wird 
später den Strommix komplet-
tieren.

Der Strom wird aber nicht nur 
einen regionalen und ökologi-
schen, sondern auch einen sozi-
alen Aspekt tragen: Denn bei je-
dem neuen Stromkunden spen-
det die IEP beim Abschluss ei-
nes Stromtarifs 50 Euro an den 
Isartaler Tisch. Zudem können 
Kunden die 1-Cent-Option an-
kreuzen – dann fließt 1 Cent pro 
kWh automatisch an den Isar-

taler Tisch, das sind pro Strom-
kunde im Schnitt 30 Euro pro 
Jahr. Johannes Schuster, Vorsit-
zender des gemeinnützigen Ver-
eins, freut dieses karitative En-
gagement sehr: „Dieser Wech-
selbonus ist tatsächlich ein inno-
vatives Angebot. Damit werden 
unmittelbar Menschen unter-
stützt, denen im täglichen Le-
ben sehr oft Chancengleichheit, 
Respekt und Beachtung versagt 
wird.“

Vorreiter für die  
wirkliche Energiezukunft

Nach den Worten von Tho-
mas Oppelt, Geschäftsführer 
der Bayernwerk Regio Energie, 
wird Pullach im Landkreis Mün-
chen zum Vorreiter für die wirk-
liche Energiezukunft. Er sag-
te: „Es gibt ein Bedürfnis der 
Menschen nach regionaler Nä-
he, Klimaschutz und Nachhal-
tigkeit. Die Menschen wollen 
Energie aus der Heimat. Dort er-
zeugt, dort verbraucht.“ Diese 
Nähe sei der Kern lokaler Märk-
te, in die auch Bürger ihre Er-
zeugungsanlagen einbringen 
oder in denen sie regenerativen 
Strom aus regionaler Herkunft 
beziehen können. Das Bayern-
werk biete die Technologie, die 
zur Umsetzung dieser lokalen 
Märkte erforderlich ist. Mit der 
Vernetzung dezentraler Erzeu-
gung zu lokalen Märkten neh-
me das Energiesystem eine ech-
te Neuausrichtung. „Wir freuen 
uns sehr, die Gemeinde Pullach 
bei dieser Entwicklung beglei-
ten zu dürfen. Wir haben noch 
viel vor und möchten weite-
re Digitalisierungs- und Visuali-
sierungslösungen einbauen und 
den Strommarkt in Richtung ei-
nes physischen Strommarkt zu 
entwickeln“, erklärte Thomas 
Oppelt.

Bereits zum Start stellt die 
Gemeinde über ihre regenera-
tive Erzeugungsanlagen den vor 
Ort erzeugten Strom der Regi-
on zur Verfügung. Eine Beteili-
gung weiterer Energieerzeuger 
aus der Nähe, idealerweise mit 
einer Leistung größer als 100 
kWp, ist weiterhin möglich. r

Andreas Hurler, Leiter Instandhaltung Bau bei LEW Wasserkraft 
und verantwortlich für die Biotope an der Günz, und Julia Sing, Pro-
jektmanagerin der Günztal-Stiftung im Landkreis Günzburg, stel-
len das neue Mikrohabitat bei Wattenweiler vor – eines der ers-
ten, das im Rahmen des Projekts „Insektenfreundliches Günztal“ 
entstanden ist. Bild: LEW/Bernd Feil

Stadtwerke Bad Wörishofen und schwaben netz:

Netzkopplungsvertrag 
unterzeichnet

Die Partner Stadtwerke Bad Wörishofen und schwaben netz ma-
chen die Energieversorgung in Bad Wörishofen fit für die Zukunft.
Vor kurzem schlossen Peter Humboldt, Werkleiter Stadtwerke 
Bad Wörishofen und Anselm Pfitzmaier, Geschäftsführer schwa-
ben netz gmbh im Beisein von Bürgermeister Stefan Welzel den 
aktualisierten Netzkopplungsvertrag zwischen den Stadtwerken 
Bad Wörishofen und schwaben netz ab.

Sichere und nachhaltige 
Energieversorgung  
ist Basis für Entwicklung

Die Versorgung mit sicherer, 
bezahlbarer und nachhaltiger 
Energie ist eine der Hauptaufga-
ben in der Daseinsvorsorge der 
Stadt und damit der Stadtwerke. 
Netzkopplungsverträge bilden 
die Grundlage einer vernetzten 
und sicheren Gasinfrastruktur. 
Diese Verträge müssen Schritt 
halten mit den Ansprüchen an 
eine moderne und nachhaltige 
Energieversorgung.

„Für die nachhaltige Wirt-
schaftsentwicklung der Stadt ist 
ein unter anderem ein verän-
derter höherer Übergabedruck 
vereinbart worden“, erläuter-
te Peter Humboldt. Dies findet 
auch Eingang in die Vertragsak-
tualisierung.

„In Netzkopplungsverträgen 
werden alle technischen und 
gaswirtschaftlichen Belange an 
den Übergabepunkten gere-
gelt“, sagte Anselm Pfitzmaier, 
schwaben netz. „Wir sind der 
sogenannte vorgelagerte Netz-
betreiber, also durch unsere Lei-
tungen fließt das Erdgas bis zu 
jener Station, an der die Stadt-
werken Bad Wörishofen es in ihr 
Leitungsnetz in der Stadt über-
nimmt.“

Partnerschaft in der 
modernen Energiewelt

Die Partner arbeiten seit Jah-
ren vertrauensvoll und zuverläs-
sig zum Wohle der Bad Wöris-
hofener Bürgerinnen und Bür-
ger zusammen. Bei technischen 
Weiterentwicklungen, Änderun- 

gen bei Kapazitäten oder die 
Entwicklung hin zu erneuer-
baren Energien, wie Wasser-
stoff wird partnerschaftlich und 
gleichberechtigt agiert. „Die 
Kommunikation und das ge-
meinsame Ziel einer nachhalti-
gen zukunftsfesten Energiever-
sorgung stimmen“, so Anselm 
Pfitzmaier.

Die Stadtwerke Bad Wörisho-
fen (SWBW) sind ein modernes, 
kommunales Dienstleistungsun-
ternehmen. Eigentümerin der  
SWBW ist zu 100 Prozent die 
Stadt Bad Wörishofen. Die SWBW 
verstehen sich als „Bürgerwerk“ 
und sind ein wichtiger Bestand-
teil der kommunalen Daseins-
vorsorge. Seit vielen Jahrzehnten 
sorgen sie für eine sichere Versor-
gung der Kneippstadt Bad Wöris-
hofen mit Energie (Strom, Erdgas, 
Wärme) und frischem Trinkwas-
ser aus der Region.

Mehr als 200 Gemeinden 
werden in dem knapp 7.000 Ki-
lometer langen Gasnetz von 
schwaben netz versorgt. schwa-
ben netz ist eine 100-prozenti-
ge Unternehmenstochter von 
erdgas schwaben. Sowohl öf-
fentliche Einrichtungen als auch 
private Haushalte nutzen Leis-
tungen von erdgas schwaben. 
Gas ist heute Wunschenergie 
Nr. 1: Über 75 Prozent aller Bau-
herren wünschen einen Gasan-
schluss.

Gas ist Partner der erneu-
erbaren Energien und lässt al-
le Zukunftsoptionen zu – sei 
es schwäbisches Bio-Gas oder 
Wasserstoff. erdgas schwaben 
bietet Gas, Bio-Gas, Strom, Bio-
Strom, Wasserstoff und Con- 
tracting. r

V.l.: Claus Würker, Abteilungsleiter Netzplanung schwaben netz, 
Anselm Pfitzmaier, Geschäftsführer schwaben netz gmbh, Stefan 
Welzel, Erster Bürgermeister Bad Wörishofen, Peter Humboldt, 
Werkleiter Stadtwerke Bad Wörishofen, Robert Böck, Kaufm. Lei-
ter Stadtwerke Bad Wörishofen.  Bild: schwaben netz gmbh

V.l.: Bayernwerk Regio Energie Geschäftsführer Thomas Oppelt, 
Isartaler Tisch-Vorsitzender Johannes Schuster, Pullachs Bürger-
meisterin Susanna Tausendfreund, IEP-Geschäftsführer Helmut 
Mangold, 1. Strommarkt-Kundin Evelyn Heinsdorf, IEP-Aufsichtsrat 
Johannes Burges. Bild: Michael Bartels/Bayernwerk
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D ie Welt, wie wir sie kennen, hat sich 
in den letzten Jahren stark verändert: 
Temperaturen steigen, Wetterextreme 

nehmen zu, der heimische Wald leidet und die 
Ernten der Landwirte verschlechtern sich. Auch 
die Politik beschließt immer mehr klare Vorgaben 
beim Klimaschutz und CO2 Einsparungen – wie 
zum Beispiel die Klimaneutralität von Bayern 
bis 2040. Denn wir sind an einem Punkt ange-
kommen, an dem sich das System ohne wirklich 
nachhaltige Veränderungen nicht wieder stabili-
sieren kann.

Mario Münch, Photovoltaik-Pionier und Gründer 
von Münch Energie – einem der größten dezen-
tralen Energieversorger Deutschlands – stammt 
aus einem 350 Jahre alten Bauerngeschlecht. Er 
kann die Auswirkungen direkt am Hof seiner El-
tern spüren. „Ein ‚Weiter so‘ hat keine Zukunft. 
Was wir brauchen ist eine Veränderung und zwar 
so schnell wie möglich.“, sagt der nun 39-jährige 
Landwirtssohn.

Genau aus diesem Grund hat das Familienunter-
nehmen sich entschieden, eine solche Verände-
rungsmöglichkeit zu schaffen – unter dem As-
pekt, dass alle profitieren. 

Unmittelbare Beteiligung jetzt 
auch für Kommunen möglich

Deswegen ist seit kurzem eine unmittelbare Be-
teiligung der Kommunen an Projekten möglich, 
mit allen damit verbundenen Vorteilen und Er-
trägen. Und die PV-Anlage steht zusätzlich auch 
der umliegenden Industrie zur Verfügung, welche 
die Möglichkeit eines direkten Anschlusses hat. 
Der günstige, grüne und lokal erzeugte Strom 
fördert damit die regionale Wirtschaft und sichert 
so Arbeitsplätze.

Die Bürger wiederum profitieren nicht nur von 
sicheren Jobs und höheren Einnahmen der Kom-
mune. Mit einem innovativen Crowdinvesting 
besteht die Möglichkeit, direkt in die grünen 
Kraftwerke zu investieren. Wie groß hier der 
Zuspruch der Bevölkerung ist, zeigte das letzte 

Projekt, bei dem der Betrag von rund 800.000 € 
zu 4% Zinsen nach nicht einmal 28 Minuten voll-
ständig gezeichnet war.

Neue Einnahmequellen für 
die heimische Landwirtschaft

Außerdem entstehen mit den Flächen neue Ein-
nahmequellen für die heimische Landwirtschaft. 
„Mit dem Solarpark können meine Flächen so-
wohl für die Energieerzeugung als auch Lebens-
mittelproduktion genutzt werden. Das verschafft 
mir als Landwirt ein sicheres finanzielles Stand-
bein und durch die Doppelnutzung wird meine 
Fläche auch weiterhin ökologisch landwirtschaft-
lich genutzt“, so Landwirt Norbert Wölfel aus 
Gumpersdorf, der als einer der Ersten die Land-
wende vorangetrieben hat.

Umfassender Service von 
Münch Energie

Eben dieses vollumfängliche Konzept, welches 
allen Beteiligten Vorteile verschafft, wird auch 
von den Kommunen befürwortet. Aus diesem 

Hinweis gemäß § 12 Abs. 2 Vermögensanlagengesetz: Der Erwerb dieser Vermögensanlage ist mit erheblichen Risiken verbunden und kann zum vollständigen Verlust des eingesetzten Vermögens führen.

Anzeige

Grund haben beispielsweise die Stadtwerke 
Kulmbach oder auch die Zukunftsenergie Nord-
ostbayern, welche ein Dutzend Gemeinden 
vereint, eine Kooperation mit Münch Energie 
geschlossen. Denn auch um den Unterhalt der 
Solarparks, die Übernahme des Genehmigungs-/
Bauleitplanverfahrens mit erfahrenen Ingenieur-
büros, alle Wartungsarbeiten und ein vollstän-
diges Eingrünungskonzept kümmert sich das 
Unternehmen. Mit fast 20 Jahren Erfahrung 
in diesem Gebiet, ist zudem eine reibungslose 
Funktion sichergestellt.

Mario Münch ist zuversichtlich: „Mit diesem 
360°-Ansatz können wir die vorgegebenen Kli-
maziele in Bayern erreichen und alle an den 
Chancen der Energiewende teilhaben lassen. Das 
dies die Zukunft ist, beweisen glücklicherweise 
immer mehr Gemeinden.“

mue

Nahrungsquelle und Lebensraum vereint. Durch das Bienenhotel an den PV-Parks werden gefährdete Insektenarten 
nachhaltig geschützt.

Ein Energie-Pionier aus Bayern geht eigene Wege und hat es mit einem Gesamtkonzept 
geschafft, sowohl Gemeinden, Bürger, Industrie und Landwirte gleichzeitig 

an der Energiewende teilhaben zu lassen.

„Energiewende, bei der 
alle gemeinsam profi tieren“

ENERGIEWENDE: IN DER 
REGION – FÜR DIE REGION
Profitieren Sie von fast 20 Jahren Erfah-
rung und einem Rundum-Sorglos-Paket.

Ansprechpartnerin für Kommunen

Carina Maier
Vertrieb

T     +49 9223 94 59 84 94
M    c.maier@muench-energie.de www.muench-energie.de

Bayerischer Stromgipfel in München:

Mehr Tempo bei der Energiewende!
Die Herausforderungen für die Sicherung der Stromversorgung 
des Wirtschaftsstandortes Bayern erörterten in einer Videokon-
ferenz mit anschließender Pressekonferenz Ministerpräsident Dr. 
Markus Söder und Bundeswirtschaftsminister Peter Altmaier mit 
Vertretern der bayerischen Wirtschaft und Wissenschaft. Einig-
keit bestand darin, dass es beim Ausbau erneuerbarer Energien 
und beim Bau neuer Stromleitungen ein deutlich höheres Tempo 
geben müsse. Zudem brauche es für den Erhalt der Wettbewerbs-
fähigkeit, vor allem für die Industrie-, aber auch für kleinere Un-
ternehmen zwingend niedrigere Strompreise und eine belastbare 
Versorgungssicherheit.

Da die Zeit dränge, „werden 
wir Stromleitungen brauchen, 
und zwar schneller als bisher ge-
glaubt“, machte Ministerpräsident 
Söder deutlich. Heute dauere es 
16 Jahre, ehe eine Stromautobahn 
durch Deutschland gelegt wird, 
kommentierte Bundeswirtschafts-
minister Altmaier. Dieser Zeitraum 
müsse halbiert werden. Auf ein 
Drittel zu reduzieren, wäre aus Sö-
ders Sicht noch besser. Beide Uni-
onspolitiker plädierten für zügige-
re Genehmigungsverfahren, wo-
bei die Bürgerbeteiligung nicht auf 
der Strecke bleiben dürfe.

Solaroffensive

Erheblich an Fahrt gewinnen 
müsse zudem die nachhaltige 
Stromerzeugung in Bayern. Benö-
tigt würden Pipelines für „grünen“ 
Wasserstoff. Zudem werde eine 
große Solaroffensive im Land ge-
startet. „Dazu gehört, die Dächer 
aller in staatlichem Besitz befin-
denden Immobilien für PV zu nut-
zen“, betonte Söder. Dies würde 
eine Vervielfachung der PV-Anla-
gen bedeuten. Zudem soll sich die 
Förderung privater Anlagen die-
ser Art verdoppeln. Für sinnvoll 
hält Söder zudem nach der Bun-
destagswahl auch eine Diskussion 

darüber, ob Solaranlagen bei Neu-
bauten und auch im Gewerbebe-
reich zur Pflicht werden sollten.

Windkraft

Keine Veränderungen will der 
Ministerpräsident bei der umstrit-
tenen bayerischen 10H-Abstands-
regel für Windkraftanlagen vor-
nehmen. Ausnahmen sieht er et-
wa beim Repowering alter An-
lagen, im Staatswald sowie auf 
vorbelasteten Gebieten oder Vor-
rangflächen. Ziel sei, 500 neue 
Windräder zu etablieren. Erfolg-
reich werde man nur sein, wenn 
das Naturschutzrecht auch ver-
einfacht wird.

Auch nach Auffassung von  
Bertram Brossardt, Hauptge-
schäftsführer der Vereinigung 
der Bayerischen Wirtschaft 
(vbw), ist der Ausbau der Über- 
tragungsleitungen schnellstens  
umzusetzen. Darüber hinaus 
müsse der Ausbau der Erneuer-
baren stark beschleunigt wer-
den. Neben PV-Zubau und mehr 
Windrädern seien geeignete Me- 
chanismen zu ergreifen. Nicht 
schlecht wäre es laut Brossardt, 
„10H da ein bisschen anzupassen“.

Zudem setzt die Wirtschaft da-
rauf, dass die Wasserkraft moder-

nisiert und ausgebaut wird. Die 
Wirtschaft benötige Gaskraftwer-
ke als Reserve, die zu klimaneu- 
tralen Wasserstoffkraftwerken 
umgerüstet werden müssen, hob 
Brossardt hervor.

Bedürfnisse erfüllen

„Die Nachfrage nach erneuer-
barer Energie wächst in der Wirt-
schaft weiter drastisch, fast schon 
exponentiell. Da müssen wir Gas 
geben, dass wir deren Bedürfnis-
se erfüllen können“, stellte auch 
Klaus Josef Lutz, Präsident des 
Bayerischen Industrie- und Han-
delskammertages (BIHK) fest. Al-
les, was heute an Geschäftsmodel-
len finanziert werde, müsse sich 
an Nachhaltigkeitskriterien mes-
sen lassen. Lege man nicht an Ge-
schwindigkeit bei den Erneuer-
baren zu, könnten Unternehmen 
in Finanzierungsschwierigkeiten 
kommen, mutmaßte Lutz, da die 
Banken aufgrund von EU-Vorga-
ben wie den geplanten „Sustain- 
able Finance Regulations“ dann 
nicht mehr alte, klassische Ge-
schäftsmodelle finanzieren werden.

Deckelung der EEG-Umlage

Wie der Präsident des Baye-
rischen Handwerkstages (BHT), 
Franz Xaver Peteranderl, hervor-
hob, sei die Entlastung der Groß-
verbraucher von der EEG-Umlage 
über die Besondere Ausgleichsre-
gelung von Anfang an eine Fehl-
konstruktion gewesen. Es sei 
höchste Zeit, die Finanzierung des 
Ausbaus der erneuerbaren Ener- 
gien und die Verteilung der Kosten 
der Energiewende neu zu regeln.

Das Handwerk sei sich bewusst, 

dass die international agierenden 
Großunternehmen in Deutsch-
land einen Strompreis brauchen, 
der ihnen erlaubt, im internationa-
len Wettbewerb bestehen zu kön-
nen, so Peteranderl: „Dass die Ent-
lastungen der Industrie über den 
Strompreis jedoch zu einem gro-
ßen Teil zulasten kleiner und mitt-
lerer Betriebe läuft, ist unfair und 
unverhältnismäßig. Die Deckelung 
der EEG-Umlage in den Jahren 
2021 und 2022 ist ein erster Schritt 

hin zu einer gerechteren Vertei-
lung. Nun müssen weitere folgen.“

EEG-Umlage absenken

Das bayerische Handwerk for-
dert, die EEG-Umlage weiter deut-
lich abzusenken und mittelfris-
tig ganz abzuschaffen. Die Be-
günstigungen für Großverbrau-
cher müssten durch Bundesmittel 
finanziert werden. Auch dürften 
Handwerk und Mittelstand von 

einer CO2-Bepreisung nicht stär-
ker betroffen sein als Großunter-
nehmen. Versorgungssicherheit 
und Wirtschaftlichkeit müssten 
gewährleistet bleiben. Dafür sei-
en ein Ausbau der Netze und die 
Entwicklung von Speichertechno-
logien erforderlich. „Energiewen-
de und Klimaschutz sind wichtig, 
dürfen aber eine erfolgreiche wirt-
schaftliche Entwicklung nicht aus-
schließen“, erklärte der BHT-Präsi-
dent. DK

Landkreis Lindau wird Wasserstoffregion
Das Bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (BM-
VI) hat die Gewinner des Wasserstoff-Regionenwettbewerbs Hy-
Land II verkündet. Der Landkreis Lindau mit seinen Verbundpart-
nern wurde als eine von 15 Regionen ausgewählt und erhält nun 
eine Förderung von 400.000 Euro, um künftige Anwendungsmög-
lichkeiten für grünen Wasserstoff im Allgäu und am Bodensee zu 
untersuchen. „Ich freue mich sehr über diese Förderzusage, die es 
uns ermöglicht, die Wasserstofftechnologie in der Region weiter  
voranzubringen. Besonders bedanken möchte ich mich dafür bei 
Bundesverkehrsminister Andreas Scheuer sowie bei Bundesminister 
Dr. Gerd Müller, der meiner Bitte gefolgt ist und unsere Bewerbung 
tatkräftigt unterstützt hat“, sagt Landrat Elmar Stegmann.

Insgesamt 51 Bewerber hatte  
es deutschlandweit für die Ka-
tegorie der „HyExperts“ gege-
ben, in der der Landkreis nun 
den Zuschlag erhalten hat. In die-
ser Wettbewerbsklasse geht es da-
rum, erste bestehende Ansätze  
in einem umsetzungsorientierten 
Gesamtkonzept zusammenzufüh-
ren und damit die Ausgangslage 
für eine regionale Wasserstoffwirt-
schaft zu schaffen. Laut Verkehrsmi-
nister Andreas Scheuer, der die Ge-
winnerregionen verkündete, geht 
es nun darum, die Technologie 
raus aus dem Labor und hin zu den 
Menschen im Land zu bringen.

Im Gewinnerprojekt „HyAllgäu*- 
Bodensee“ des Landkreises Lin- 
dau liegt der Fokus darauf, ei- 
nen diversifizierten Absatzmarkt 
für grünen Wasserstoff im ländli-

chen Raum zu etablieren. Neben 
dem Landkreis Lindau umfasst 
dies auch die Landkreise Unterall-
gäu und Ostallgäu, die kreisfrei-
en Städte Memmingen und Kauf- 
beuren sowie die Stadt Lindau 
und Gemeinde Fuchstal, die als 
Projektpartner beteiligt sind. Für 
diese Gebietskulisse bietet sich 
die Möglichkeit, von der BioEner-
gie Allgäu GmbH & Co. KG zeitnah 
mit grünem Wasserstoff beliefert 
zu werden, der mittels eines Elek-
trolyseurs in Kempten emissions-
frei hergestellt wird.

Dem Konzept nach soll der grü-
ne Wasserstoff schwerpunktmä-
ßig im Mobilitätssektor zum Ein-
satz kommen. Dazu gehören re-
gionale ÖPNV-Busse, Abfallent-
sorgungsfahrzeuge sowie lokale 
Speditions- und Logistikunterneh-

men. Außerdem soll die Umrüs-
tung eines Schiffs auf dem Boden-
see vorbereitet werden.

Zur Entscheidung des BMVI für 
den Landkreis Lindau und seine 
Verbundpartner dürfte auch bei-
getragen haben, dass das Allgäu 
mit seiner anspruchsvollen Topo-
graphie und den harten Wintern 
für den Einsatz von Brennstoffzel-
lenfahrzeugen prädestiniert ist. 
Die Akkus rein batterieelektrisch 
betriebener Nutzfahrzeuge kä-
men unter solchen Bedingungen 
schnell an ihre Grenzen – im länd-
lichen Raum spielt der Wasser-
stoff daher seine größten Vortei-
le aus. Für den Landkreis Lindau 
beinhaltet das Thema zudem ei-
ne besondere Brisanz: Hier müs-
sen die Konzessionen im Busver-
kehr bis Ende 2023 neu vergeben 
werden. Landrat Elmar Stegmann 
strebt dabei an, dass ein Teil der 
Busse anschließend mit Brenn-
stoffzelle durch das Kreisgebiet 
fahren, komplett emissionsfrei.

Bis es soweit ist, gilt es, die am-
bitionierten Vorhaben aus „HyAll-
gäu*-Bodensee“ nun mit Hilfe der 
Bundesfördermittel umzusetzen. 
Wesentlicher Bestand dabei sind 
regionale Unternehmen, die gro-
ßes Potenzial in der Nutzung von 
grünem Wasserstoff sehen. r

http://www.muench-energie.de
http://www.muench-energie.de
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Beispiel der Stadt Germering:

Kommunales Energiemanagement 
(KEM) in der Praxis 

Manfred Ernst ist verantwortlich für das Areal-, Gebäude und Ener-
giemanagement der Großen Kreisstadt Germering. Mit der Bayeri-
schen GemeindeZeitung sprach der Fachmann über die Einführung 
eines Kommunalen Energiemanagement (KEM).

GZ: Was waren die Voraus-
setzungen dafür, dass ein kom-
munales Energiemanagement 
eingeführt wurde, und über 
was für einen zeitlichen Rah-
men sprechen wir?

Ernst: Die Stadt Germering 
hat sich schon zu einem frühen 
Zeitpunkt der Diskussion um den 
Klimaschutz entschlossen, als ei-
nen ersten Schritt die Energie-
einsparung und Effizienzstei-
gerung der städtischen Liegen-
schaften in den Vordergrund zu 
rücken. Hierfür wurden zunächst 
die organisatorischen Voraus-
setzungen für ein kommunales 
Energiemanagement (KEM) auf-
gebaut, bevor ablauforganisato-
rische Prozesse detaillierter un-
tersucht wurden.

Um den Energieverbrauch 
zu senken, ist eine energieopti-
mierte Bewirtschaftung der Lie-
genschaft von Bedeutung. Ein 
schnelles Reagieren bei einem 
abweichenden Wert ist nicht 
möglich, wenn keine zeitnahe 
Dokumentation (monatlich, täg-
lich, stündlich) geführt wird. 
Durch eine systematische Er-
fassung und Analyse von Ener-
gieverbräuchen ist die Voraus-
setzung zur Identifizierung von 
schnell umsetzbaren Maßnah-
men geschaffen. 

Wichtige Kriterien zur Realisie-
rung waren der Zeitfaktor sowie 
die Kompatibilität der Kompo-
nenten , da sämtliche Maßnah-
men zur Datenerfassung – Hard- 
und Software – im laufenden 
Betrieb stattfanden und unab-
hängig von den verbauten Zäh-
lerarten und Typisierungen mög-
lich sein mussten. 

Ernst: Derzeit werden 12 Lie-
genschaften visualisiert und 
zwei weitere folgen voraussicht-
lich noch in diesem Jahr.

Die Liegenschaften haben un-
terschiedliche Nutzungen: Es  
handelt sich dabei um eine 
Grundschule mit Hort, eine Mit-
telschule, zwei Verwaltungsge-
bäude, den Bauhof, die Stadt-
bibliothek, zwei Feuerwehrge-
rätehäuser, eine Jugendbegeg- 
nungsstätte sowie drei Kinderbe-
treuungseinrichtungen. Bei den 
beiden noch ausstehenden Lie-
genschaften handelt es sich um 
eine Grundschule und eine Mit-
telschule.

GZ: Ihrer Erfahrung nach, hat 
sich ein Energiemanagement 
für diese Gebäude/Anlagen be-
währt? Gibt es auch Gebäude/
Anlagen, bei denen die Einrich-
tung eines KEM größeren Auf-
wand als Nutzen bedeutet?

Ernst: Das KEM hat sich auf 
jeden Fall bewährt. Es erleich-
tert die täglichen Kontrollen der 
einzelnen Liegenschaften. Ein-
heitsverluste von Wärme, Strom 
und Wasser können schnell er-
kannt werden und dies dient 
der Schadensminimierung und 
-behebung.

Friedhofsgebäude  
werden bspw. nicht erfasst

Wir haben in Germering drei 
Friedhofsgebäude. Diese Lie-
genschaften werden nicht per-
manent genutzt. Hier wäre ei-
ne Einbindung in die Visuali-
sierung im Rahmen von Kos-
ten-/Nutzenüberlegungen nicht 
sinnvoll, da die Verbrauchsein-
heiten ohne größeren Aufwand 
auch weiterhin über einzelne 
Zähler auslesbar und dokumen-
tierbar sind.

GZ: Seit Einführung des Ener-
giemanagements, wie viel 
Energie konnte eingespart wer-
den und kann das in Euro (jähr-
lich oder komplett) beziffert 
werden?

Ernst: Hier ist eine Beziffe-
rung äußerst schwierig. Wir ha-
ben bei ca. 25 Liegenschaften 
Germerings einen Vergleich der 
CO2-Werte (aus Strom, Gas, Öl 
und Fernwärme) über acht Jah-
re erstellt. Hier konnte man fest-
stellen, dass die CO2-Jahres-
werte konstant blieben – ob-
wohl die Nutzungsintensität in 
den Liegenschaften jährlich an-
gestiegen ist. Auch dies ist aber 
aus unserer Sicht positiv zu be-
werten, obwohl dem keine klas-
sische Einsparung gegenüber 
steht.

Ein kurzes Beispiel anhand un-
serer Schulen soll dies verdeutli-
chen: Hier haben wir eine jähr-
lich steigende Auslastung der 
Liegenschaften. Die Schulen 
werden über die Woche von 7:00 
Uhr bis 22:00 Uhr genutzt. Vor-
mittags und teilweise nachmit-
tags (Ganztagesklassen) Unter-
richt –, Hortbetreuung, Küchen-
betrieb für die Verköstigung, 
externe Nutzer wie z. B. die Mu-
sikschule, VHS-Belegung sowie 
Vereinsbelegungen im Bereich 
Sport und Kultur am Nachmittag 
und Abend – teilweise auch am 
Wochenende. Außerdem ist die 
Zahl der Verbrauchsstellen in Be-
zug auf Digitales Lernen gestie-
gen. Das beginnt mittlerweile 
schon in den unteren Jahrgangs-
stufen und wird jährlich mehr. 
Die Mehrungen ziehen sich aber 
durch alle unsere Bereiche – Ver-
waltung, Bildung, Kinderbetreu-
ung, Bauhof und Feuerwehren.

GZ: Abgesehen von den fi-
nanziellen Einsparungen, hat 

sich der Einsatz gesamtgesell-
schaftlich gelohnt? Ist die Ein-
führung eines KEM auch kleine-
ren Kommunen zu empfehlen?

Ernst: Der Einsatz des KEM hat 
sich auf jeden Fall gelohnt. Wir 
nutzen unsere Visualisierung 
nicht nur um die Verbräuche zu 
dokumentieren und Energiebe-
richte zu erstellen, sondern auch 
um Fehlerquellen und Schäden 
aufzudecken.

Täglich werden alle Liegen-
schaften über die aufbereiteten 
Daten der Firma ViWa kontrol-
liert, um etwaige „Ausreißer“ zu 
lokalisieren, d. h. wenn einer der 
Verbrauchswerte aus dem Rah-
men fällt, kann das sofort über-
prüft werden und wenn nötig die 
schadensminimierenden oder –
behebenden Maßnahmen ein-
geleitet werden. Dies dient auch 
dazu, den Lebenszyklus der Lie-
genschaft zu verlängern.

GZ: Lüftungsanlagen haben 
seit Corona so viel Aufmerk-
samkeit wie noch nie. Werden 
auch die in Ihrem Energiema-
nagement erfasst? Haben Sie 
hier Anpassungen vornehmen 
müssen?

Ernst: Hier stehen wir gerade 
am Anfang. Bei den im Vorfeld 
erwähnten zwei Liegenschaften, 
die wir dieses Jahr noch in unser 
KEM integrieren wollen, handelt 
es sich um eine Grundschule mit 
Hort und eine Mittelschule. Im 
Zuge der Sanierung und Erweite-
rung der beiden Schulkomplexe 
wollen wir über die Gebäudeleit-
technik (GLT) die Verbrauchsda-
ten sowie die Werte der Lüftung 
auslesen und über die bereits 
verwendete ViWa-Software zur 
Auslesungs- und Dokumentati-
onsdatei aufbereiten. Die Vor-
arbeiten hinsichtlich der Ausle-

Manfred Ernst, Stadt Germering 
 Bild: privat

Die Stadt Germering hat sich 
für das Auslese-, Datenfernüber-
tragungs- und Visualisierungs-
system der Firma ViWa GmbH 
entschieden. Jede Verbrauchs-
leitung wird mit einem batterie-
betriebenen Modul zur Ausle-
sung des Durchflusses versehen. 
Durch Funkübertragung werden 
die ausgelesenen Verbrauchsda-
ten zu einem Datenkonzentra-
tor weitergeleitet, der zugleich 
als Sendeeinheit für die ausgela-
gerte Empfangsstation fungiert. 
Die gesendeten Daten werden 
auf einem externen Server mit 
der Firmensoftware der ViWa 
GmbH zur Auslesungs- und Do-
kumentationsdatei aufbereitet. 
Für die Hardware-Ausstattung 
sind keine Verlegungsarbeiten 
von Übertragungsleitungen so-
wie Baumaßnahmen in Form 
von Mauerdurchführungen und 
Abschottungen von Nöten, da 
die Datenübertragung auf Funk-
basis (MDM-Radio) läuft. Inner-
halb von nur zwei Tagen (Hard-
ware-Installation, Einpflege und 
Anlegen in der Software) konnte 
schon mit den aufbereiteten Da-
ten gearbeitet werden. 

GZ: Für welche Gebäude/An-
lagen werden Daten erfasst?

sung und Verarbeitung der Wer-
te ist von Seiten der Firma ViWa 
schon abgeschlossen.

GZ: Welche „Sofortmaßnah-
me“ würden Sie als unbedingt 
umzusetzen empfehlen?

Ernst: Bei unserem „Pilotpro-
jekt“ – eine Grundschule mit 
Hort – haben wir als „Sofort-
maßnahme“ den Bereich Strom 
ausgewählt. Hier hat man mit 
relativ geringem Aufwand einen 
„schnellen“ hohen Nutzen.

Der Bestand der Leuchtkörper 
wurde auf LED-Beleuchtung um-
gestellt und mit einem Beleuch-
tungskonzept, in den Bereichen 
wo es möglich war, kombiniert. 
Es wurden in den Sanitärberei-
chen Bewegungs- und Präsenz-
melder sowie Treppenhaus-Au-
tomaten mit Zeittaktung in den 
Treppenbereichen verbaut.

Mit diesem Beleuchtungs-
wechsel und kombinierten Licht-
konzept konnten somit ca. 30% 
des Stromverbrauches einge-
spart werden.

GZ: Gibt es noch Aspekte auf 
die Sie unsere Leserschaft auf-
merksam machen wollen?

Ernst: Die Stadt Germering 
hat mit der Einrichtung eines 
kommunalen Energiemanage-
ments und dem darin enthalte-
nen Monitoring der Verbrauchs-
stoffe einen Grundbaustein für 
die energieoptimierte Gebäude-
bewirtschaftung gelegt. Als po-
sitiven Nebeneffekt kann mit der 
systematischen Erfassung der 
Verbrauchsstoffe auch die Ab-
deckung der Dokumentations-
pflicht als Betreiber im Rahmen 
des Gebäudemanagements  be-
nannt werden.

Immerwährendes Ziel muss 
es sein, keine Datenfriedhöfe zu 
etablieren, sondern zeitnah die 
Verbräuche auszuwerten bzw. 
Maßnahmen zu ergreifen, um 
kurzfristig auf Abweichungen zu 
reagieren. Nur so kann die Opti-
mierung der Energieeffizienz ge-
lingen.

GZ: Vielen Dank, Herr Ernst, 
für das Gespräch!  r

Nationales Wasserstoffzentrum des Bundes:

Zuschlag für bayerisches 
Pfeffenhausen

Pfeffenhausen im Landkreis Landshut wird einer von vier Standor-
ten für das Nationale Innovations- und Technologiezentrum Was-
serstoff. Diese Entscheidung hat das Bundesministerium für Verkehr 
und digitale Infrastruktur (BMVI) bekannt gegeben. Der Freistaat för-
dert das Zentrum mit 30 Millionen Euro, aus dem Bundesverkehrs-
ministerium fließen bis zu 100 Millionen Euro in den Aufbau des ITZ. 
Weitere nationale Innovations- und Technologiezentren Wasserstoff 
entstehen in Duisburg, Chemnitz und Norddeutschland.

Das bayerische ITZ hat die Auf-
gabe, den Technologietrans-
fer aus der Wissenschaft zu In-
dustrie und Anwendung zu be-
schleunigen. Auf dem 12,8 
Hektar großen Gelände sind bei-
spielsweise große Wasserstoff-
prüfstände für Lkws, direkt mit 
grünem Wasserstoff versorgte 
große Labore für Wissenschaft 
und Lehre, für die Zulieferindus-
trie, KMUs und Gewerbe denk-
bar. Zur Herstellung grünen Was-
serstoffs wird ein 5 MW-Elek-
trolyseur errichtet, der mit 
grünem Strom aus einer geplan-
ten PV-Anlage im nahen Burg- 
hart mit einer Leistung von 12 
MW betrieben wird. In einer ers-
ten Phase sollen etwa hundert 
Arbeitsplätze direkt im ITZ ent-
stehen und in weiterer Zukunft 
300 bis mehr als 1000 zusätzli-
che Arbeitsplätze. Nächste Pla-
nungsschritte sind die Erarbei-
tung einer Trägerstruktur und ei-
nes Businessplans.

Das bayerische Konsortium für 
Pfeffenhausen besteht aus den 
Unternehmen Hynergy GmbH, 
Ludwig-Bölkow-Systemtechnik 
(LBST), MR PLAN, TesTneT, TÜV 
SÜD, den Universitäten Fried-
rich-Alexander-Universität Erlan-
gen-Nürnberg (FAU) und Techni-
sche Universität München (TUM) 
sowie der Forschungseinrich-
tung Helmholtz-Institut Erlan-
gen-Nürnberg für Erneuerbare 
Energien (HI ERN). Über 40 Ver-
bundpartner vor allem aus der 

Fahrzeug- und Zulieferindustrie 
unterstützen den Standort. Das 
WTAZ Pfeffenhausen kann damit 
auf weltweit führende Kompeten-
zen bei der Prüftechnik, Zertifizie-
rung und Standardisierung von 
Wasserstoff-Schlüsseltechnologi-
en wie zum Beispiel Brennstoff-
zellenantrieben oder Tank- und 
Betankungssystemen aufbauen.

„Wir schaffen Zukunft mit H2. 
Deswegen spannen wir das In-
novations- und Technologie-
zentrum Wasserstoff über ganz 
Deutschland“, unterstrich Bun-
desminister Andreas Scheuer. 
„Damit wollen wir die Wasser-
stoff- und Brennstoffzellentech-
nologie im Westen, Osten, Sü-
den und Norden unterstützen – 
ganzheitlich. Die Standorte grei-
fen dabei die unterschiedlichen 
Bedürfnisse der Industrie auf 
und haben verschiedene Schwer-
punkte. Denn es ist uns wichtig, 
dass jeder Standort seine Stärken 
mit einbringt. Pfeffenhausen bei-
spielsweise im Bereich der kryo-
genen Betankungstachnologien.“

Laut Ministerpräsident Mar-
kus Söder „bilden wir den Süd-
pol beim Wasserstoff in Deutsch-
land. Der Bund fördert den Bau 
das Anwendungszentrum in der 
Region Niederbayern bei Lands-
hut. Bayern soll international 
führend für Wasserstoff und 
Brennstoffzellen werden.“

Aus Sicht von Wirtschaftsminis-
ter Hubert Aiwanger ist die Wahl 
Pfeffenhausens „absolut richtig 
und gerechtfertigt“. Der Zuschlag 
zeige, dass Bayern der bundes-
weite Taktgeber in der Wasser-
stoffwirtschaft ist. Das künfti-
ge Wasserstoff-Technologie- und 
Anwenderzentrum (WTAZ) im 
Herzen der Wasserstoffregion 
HyBayern sei sowohl für den Frei-
staat als auch für die beteiligten 
Landkreise Landshut, Ebersberg 
und München ein großer Gewinn. 
Die Region bekomme durch diese 
Ansiedlung eine nachhaltige Ent-
wicklungsperspektive. „Ich bin 
überzeugt: Mit dem Know-how 
aus Pfeffenhausen beschleuni-
gen wir die Transformation hin zu 
emissionsfreien Antriebstechno-
logien in Deutschland. Das sichert 
Arbeitsplätze und hilft, die Klima-
ziele durch Technik statt durch 
Verbote zu erreichen.“

Wie Landrat Peter Dreier aus-
führte, „ist Wasserstoff die 
Grundlage für die Mobilität der 
Zukunft. Dass wir im Landkreis 
Landshut unseren Beitrag zur Er-
forschung und Entwicklung die-
ses Kraftstoffes und seiner An-
wendungsmöglichkeiten leisten 
können, macht uns stolz. Pfeffen-
hausen bringt die besten Voraus-
setzungen mit, um ein großer For-
schungsstandort zu werden. Wir 
als Region profitieren natürlich 
enorm von dieser Entwicklung.“

Bürgermeister Florian Hölzl zu-
folge „ist dies eine riesige Chan-
ce für den Mobilitätsstandort 
Niederbayern. Gleichzeitig Bal-
lungszentren wie Chemnitz und 
ländliche Räume wie die Region 
Landshut mit Zukunftstechnik zu 
befähigen, ist klug und voraus-
schauend. Vor Ort in Pfeffenhau-
sen legen wir größten Wert dar-
auf, dass sich Campusentwick-
lung einerseits und Nachnutzung 
brachliegender Liegenschaften im 
Marktkern wechselseitig be-
dingen. Unser Dank gilt sowohl 
dem Bundesverkehrsministeri-
um wie auch der Bayerischen 
Staatsregierung für die klare 
und austarierte Standortent-
scheidung.“ DK

Energiewende: 

Wie viel Gas brauchen wir noch?
Bis 2045 soll Deutschland klimaneutral werden. Ein ambitioniertes 
Ziel, ausgerufen von der Bundesregierung mit dem verschärften Kli-
maschutzkonzept im Juni 2021. 

Aktuell stammen rund 15 % des  
deutschen Primärenergiever-
brauchs aus erneuerbaren Ener-
gien, also aus Sonne, Wind, Bio-
masse und anderen. Der weitaus 
größere Teil des Primärenergie-
bedarfs wird mit fossilen Energi-
en wie Öl, Gas und Kohle gedeckt. 
Diese 85 % müssen in den kom-
menden Jahrzehnten klimaneut-
ral ersetzt werden. Hier zeichnet 
sich für das bestehende Gasnetz 
eine wichtige zukunftsträchtige 
Anwendung ab: Indem regenera-
tiver Strom im In- und Ausland in 
Wasserstoff oder Methan umge-
wandelt und in das deutsche Gas-
netz eingespeist wird, kann die-
se klimaneutrale Energie nicht 
nur über eine leistungsfähige 
und gut ausgebaute Infrastruktur 
deutschlandweit verteilt werden, 
sondern auch in großer Menge 
gespeichert werden.

Im Rahmen der Initiative H2 
vor Ort arbeiten 37 Verteilnetzbe-
treiber im DVGW zusammen mit 
dem VKU daran, die über 500.000 
km Gasverteilnetz zur Klimaneu- 
tralität zu transformieren. erd-
gas schwaben hat die Initiati-
ve mit angestoßen, gemeinsam 
mit der 100-%-Tochtergesell-
schaft schwaben netz. Florian Fel-
ler, Leiter Klimastrategie und Poli-
tische Arbeit erdgas schwaben ist 
Vorsitzender von H2vorOrt und 
engagiert sich für die Etablierung 
von klimaneutralen Gasen. Mit 
der bestehenden Gasnetz-Infra-
struktur wollen die Akteure einen 
wesentlichen Beitrag zu Energie-
wende und Versorgungssicher-
heit in Deutschland leisten.

„Wasserstoff ist ein Alleskön-
ner“, so Feller. Wasserstoff für 

den Strom- und Wärmemarkt 
ist alternativlos, wenn die Ener-
giewende gelingen soll. Wir von 
erdgas schwaben sind überzeugt, 
dass die Transformation hin zu 
Wasserstoff der richtige Weg ist. 
Wasserstoff wird zusammen mit 
Biomethan und anderen klima- 
freundlichen Gasen fossiles Erd-
gas ersetzen.“ 

Ausreichende Kapazitäten

Eine Substitution der groß-
teils importierten fossilen Ener-
gieträger durch eine Versorgung 
mit 100 % Wasserstoff könn-
te über große Photovoltaik-An-
lagen in sonnenreichen Gebie-
ten wie Afrika sichergestellt wer-
den. Das ist technisch machbar, 
die regenerativen Stromerzeu-
gungskosten sind vergleichswei-
se gering und puffern die höhe-
ren Transportkosten gegenüber 
lokal erzeugtem Wasserstoff ab. 
Auch Windparks in den windrei-
chen Regionen der Erde werden 
eine relevante Rolle im entste-
henden weltweiten Wasserstoff-
markt spielen. Das Problem hier-
zulande ist das Wetter, gerade im 
Winter mit zahlreichen dunklen 
und windstillen Tagen. Dann lässt 
sich weniger erneuerbarer Strom 
produzieren. Gleichzeitig ist der 
Energieverbrauch durch die Heiz-
periode besonders hoch. Die ent-
stehende Energielücke ist so groß, 
dass eine Überbrückung über Bat-
teriespeicher für grünen Strom, 
um Industrie und Städte täglich si-
cher mit grünem Strom zu versor-
gen, unrealistisch ist. Jetzt kommt 
das vorhandene Gasnetz ins Spiel: 
Wasserstoff lässt sich wie Erdgas 

hier nahezu unbegrenzt unterir-
disch lagern, und die Kapazitäten 
der deutschen Gasspeicher rei-
chen aus, um Deutschland meh-
rere Wochen zu versorgen.

Möglich ist heute laut DVGW be-
reits eine Beimischung von bis zu 
10 % H2 im bestehenden Gasnetz. 
Wenn vor Ort keine empfindlichen 
Endverbraucher wie CNG-Tank-
stellen oder spezielle industrielle 
Anwender sind, ist jedoch deutlich 
mehr möglich. Neue Gas-Brenn-
wertgeräte im Wärmemarkt sind 
bereits für bis zu 20 % Wasserstoff 
im Gas-Mix ausgelegt. Langfristig 
gilt es jedoch, auf 100 % klimaneu-
trales Gas umzustellen. 

Es gibt in Deutschland ca. 19 
Millionen mit Gas versorgte Haus-
halte, also ein gewaltiges Potenzi-
al. Die Hersteller arbeiten daran, 
ihre Geräte weiterzuentwickeln 
und die Nachrüstung bestehender 
Anlagen kostengünstig möglich 
zu machen. Außerdem verfügen 
rund 1,6 Millionen Unternehmen 
aus Industrie und Gewerbe über 
einen Gasanschluss – auch für sie 
ist Wasserstoff die klimaneutrale 
Energie der Zukunft. Seit über 20 
Jahren baut schwaben netz im re-
gionalen Verteilnetz ausschließ-
lich Leitungen aus wasserstoff-
tauglichem Polyethylen ein. „Ein 
sehr großer Teil unserer Gas-Inf-
rastruktur ist bereits H2-ready“, 
bestätigt Florian Feller.

Bis spätestens 2040 – in vielen 
Teilen Deutschlands schon be-
deutend früher – wird der euro-
päische H2-Backbone als überre-
gionale Wasserstofftransportin- 
frastruktur verfügbar sein. Das 
Zukunftsbild für Wasserstoff in 
den Gasverteilnetzen sieht eine 
Umstellung vor, die diesen Back-
bone mit lokalen Verbrauchern 
und Erzeugern zu einer Gesamt- 
strategie zusammenführt. r
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Wasserkraftanlagen stabilisieren 
mit Momentanreserve das Netz

Studie der RWTH Aachen untermauert Bedeutung von Wasserkraftanlagen  
für künftige Versorgungssicherheit 

Wenn im kommenden Jahr die letzten Kernkraftwerke in Deutsch-
land vom Netz gehen, fällt damit dem Stromversorgungssystem auch 
Momentanreserve weg. Diese Systemdienstleistung sichert neben 
der Regelleistung die Stabilität der Netze im Falle von Störungen. 
Wie eine Studie der Rheinisch-Westfälischen Technischen Hochschu-
le (RWTH) Aachen nun ergeben hat, können die Wasserkraftwerke 
in Deutschland eine Störung, zum Beispiel durch einen ungeplan-
ten Kraftwerksausfall von bis zu 500 Megawatt (MW), hinsichtlich 
der Momentanreserve ausgleichen. Das entspricht der Leistung ei-
nes mittelgroßen Kohlekraftwerkes. Damit leisten sie einen relevan-
ten Beitrag zur künftigen Netzstabilität und Versorgungssicherheit.

Als Momentanreserve wird 
die unverzögert verfügbare Leis-
tungsreserve in einem Energie-
übertragungssystem bezeichnet. 
Sie entsteht aus der Trägheit der 
rotierenden Schwungmassen der 
Synchrongeneratoren konventio-
neller Kraftwerke. Kommt es in ei-
nem Stromnetz zu einem abrupten 
Lastwechsel, kann das Leistungs-
defizit nicht unmittelbar durch 
Regelkraftwerksleistung ausge- 
geglichen werden. Denn diese ist 
immer mit einer gewissen Ver-
zögerungszeit verbunden. Daher 

muss, um Instabilitäten und Un-
terbrechungen zu verhindern, un-
mittelbar nach dem Störungsfall 
genügend kinetische Energie aus 
rotierenden Schwungmassen von 
Kraftwerken im Versorgungssys-
tem vorhanden sein.

Ausgleich zu  
volatilen Energieerzeugern

Nach dem Aspekt der Erzeu-
gungsmengen gelten Windener-
gie- und Photovoltaikanlagen als 
Hauptsäulen der künftigen re-

generativen Energieproduktion. 
Diese üblicherweise leistungs-
elektronisch angebundenen An-
lagen liefern jedoch nach derzei-
tigem Stand der Technik noch kei-
ne Momentanreserve. Wasser-
kraftwerke hingegen sind dazu in 
der Lage.

Ein Team von Professor Albert 
Moser, Lehrstuhlinhaber Übertra-
gungsnetze und Energiewirtschaft 
am Institut für elektrische An-
lagen und Netze, Digitalisierung 
und Energiewirtschaft (IAEW) an 
der RWTH Aachen, hat nun die 
Momentanreserve der Wasser-
kraftanlagen in Deutschland er-
mittelt und quantifiziert. 

Die Berechnungen basieren 
auf 7.988 Wasserkraftanlagen 
mit insgesamt 6,28 Gigawatt Net-
tonennleistung, die im Markt- 
stammdatenregister der Bun-
desnetzagentur erfasst sind. 
Die Wissenschaftler ermittelten 
unter anderem die gespeicher-
te kinetische Energie der Was-
serkraftanlagen, die sich aus 
der Trägheitskonstante und der 
Nennleistung der Generatoren 
bestimmen lässt.

Den Berechnungen zufolge ist 
eine kinetische Energie von rund 
10,32 Gigawattsekunden (GWs) in 
den rotierenden Massen der Was-
serkraftanlagen in Deutschland 
gespeichert. Zum Vergleich: Das 
Braunkohlekraftwerk Weisweiler 
Block H weist eine kinetische Ener-
gie von 2,4 GWs auf, das Kernkraft-
werk Isar/Ohu 2 kommt auf 8,88 
GWs. Die bereitgestellte kineti-
sche Energie der Wasserkraftanla-
gen entspricht damit der Momen-
tanreserve eines Kernkraftwerkes.

Die Studie wurde federführend 
von Martin Knechtges und Stefa-
nie Samaan geleitet. Sie zeigt wei-
terhin, dass ein Störereignis von 
462,5 MW unter Berücksichti-
gung der Frequenzabhängigkeit 
der Netzlasten allein durch die 
Wasserkraftanlagen hinsichtlich 
der Momentanreserve aufgefan-
gen werden könnte. Ihre vorge-
haltene Momentanreserve reicht 
aus, um die daraus resultierende 

Klaus Förster (links), Erster Bürgermeister der Stadt Bobingen, und 
Markus Last, Sprecher der Geschäftsführung erdgas schwaben 
übergaben die Ladestation in Bobingen offiziell an die Bürgerinnen 
und Bürger. Auch die stellvertretende Landrätin Sabine Grünwald 
war dabei. Bild: erdgas schwaben

Grüne Welle in die Zukunft
Stadt Bobingen und erdgas schwaben nehmen  

neue Elektroladesäule vor dem Rathaus in Betrieb

Strom aus 100 Prozent heimischer Wasserkraft – damit sind Elek-
troauto-Fahrer, die an der Ladesäule von erdgas schwaben vor 
dem Rathaus in Bobingen laden, klimaneutral unterwegs. Und der 
Bürgerbus auch. Denn seit März hält in Bobingen der elektrische 
und kostenlose Bürgerbus, der Großaitingen samt seinen Ortstei-
len Reinhartshofen und Hardt sowie die Gemeinden Kleinaitingen 
und Oberottmarshausen mit der Stadt Bobingen verbindet.

Klaus Förster, Erster Bürger-
meister der Stadt Bobingen, und 
Markus Last, Sprecher der Ge-
schäftsführung erdgas schwa-
ben, übergaben die Ladestati-
on offiziell an die Bürgerinnen 
und Bürger. Die neue Elektrola-
destation mit zwei Ladepunk-
ten im Zentrum der Stadt ist für 
Bobingen ein weiterer Baustein 
für die Mobilität von morgen: 
im Rathaus den neuen Perso-
nalausweis abholen, einkaufen 
oder einen Kaffee trinken ge-
hen und am Ende mit dem gela-
denen Elektroauto wieder nach-
hause fahren.

„Ich freue mich sehr, dass 
wir durch das Engagement des  
Energieteams der Stadt Bobin- 
gen die öffentliche, umwelt-
freundliche Lade-Infrastruktur  
vorantreiben und zugleich das 
innovative Konzept des Bür-
gerbusses unterstützen kön-
nen: bürgerfreundlich und kli-
maschonend!“ so Erster Bürger-
meister Klaus Förster.

„Als Energieversorger kommt 

uns eine besondere Verantwor-
tung zu“, sagte Markus Last. 
„Gemeinsam mit den Kommu-
nen in unserer Region sorgen 
wir dafür, dass das Netz an Elek-
troladestationen dichter und 
nachhaltige Mobilität alltags- 
tauglich wird.“

Kostenloser Bürgerbus

Gewinner ist das Klima. Ge-
winner sind wir alle. Denn erd-
gas schwaben beliefert die E-La-
desäule mit Strom aus 100 Pro-
zent heimischer Wasserkraft. 
Wenn dann noch der ÖPNV die 
Ladestation mitnutzt, wach-
sen auch die Gemeinden in der 
Nachbarschaft zusammen. Bür-
gerinnen und Bürger, denen 
kein eigenes Fahrzeug zur Verfü-
gung steht oder die nicht (mehr) 
Auto fahren können, bietet der 
kostenlose Bürgerbus eine kli-
maschonende Alternative.

Informationen zum Fahrplan 
des GOKel-Bürgerbusses unter: 
www.stadt-bobingen.de r

Frequenzänderungsrate und -ab-
weichung ausreichend zu begren-
zen. „Die deutschen Wasserkraft-
werke tragen in dieser Höhe auch 
zur Beherrschung von größeren 
Leistungsdefiziten, zum Beispiel 
Netzauftrennungen, bei. Wei-
tere Beiträge zur Beherrschung 
müssen dann aus anderen Anla-
gen noch bereitgestellt werden.“, 
fasst Martin Knechtges, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am IAEW, 
zusammen.

Darüber hinaus weisen die For-
scher insbesondere für Bayern 
darauf hin, dass in Bezug auf zu-
künftige Netzstrukturen und die 
autarke Versorgung kleiner zellu-
larer Netze die dezentral vorhan-
denen Wasserkraftwerke zu ei-
nem stabilen Netzbetrieb beitra-
gen können.

Wasserkraftanlagen  
erfüllen wichtige 
Systemdienstleistungen

„Die Studie zeigt einmal mehr, 
dass Wasserkraftanlagen gera-
de vor dem Hintergrund der Ab-
schaltung der Kernkraftwerke 
2022 und anschließend der Koh-
lekraftwerke wichtige System-
dienstleistungen zur Netzstabili-
sierung erfüllen. Neben der Mo-
mentanreserve ist diesbezüglich 
beispielsweise auch die Schwarz-
startfähigkeit zu nennen“, kom-
mentiert Fritz Schweiger, Vor-
standsvorsitzender der Vereini-
gung Wasserkraftwerke in Bayern 
(VWB) e.V. Das heißt, nach einem 
großflächigen Stromausfall ist die 
Wasserkraft technisch in der Lage, 
den Wiederaufbau der Stromver-
sorgung zu unterstützen.

„Die Studie zeigt aber auch auf, 
dass die bestehende Wasserkraft 
alleine nicht die notwendige Mo-
mentanreserve im Stromversor-
gungssystem bereitstellen kann. 
Mit dem Ausbau der Stromer-
zeugung aus Wasserkraft hät-
te man schon heute einen ef-
fizienten Lösungsbaustein da-
für. Allerdings müssen auch die 
anderen erneuerbaren Ener-
gieträger künftig ihren Beitrag 
leisten. Jetzt sind die Ingenieu-
re gefragt, wie dies mit moder-
ner Leistungselektronik sicher-
gestellt werden kann“, stellt 
Detlef Fischer, Geschäftsführer 
des Verbandes der Bayerischen 
Energie- und Wasserwirtschaft 
(VBEW) e.V., fest. r

juwi schließt  
Renaturierungsprojekt in 

Rheinhessen ab
Ziel der Altrheinsee-Konzeption war der Abbau von Störungen in 
einem Natura 2000 Gebiet, die Förderung einer standortgerech-
ten Biotopentwicklung sowie die Förderung gefährdeter Vegeta-
tionstypen und Tierarten. Rund neun Jahre nach den ersten Ge-
sprächen zu dieser Konzeptidee wurde das Projekt nun offiziell 
der Ortsgemeinde Eich übergeben. „Wir freuen uns sehr, dieses 
einmalige Vorhaben nun erfolgreich abschließen zu können“; be-
tont juwi-Projektleiter Markus Pauly.

Die Größe des aufzuwerten-
den Bereiches betrug ca. 16 ha. 
Die Umsetzungskosten für das 
gesamte Konzept lagen bei ca. 
1,2 Millionen Euro. Finanziert 
wurde das Projekt mit Mitteln 
aus Ausgleichszahlungen für den 
Bau von Windenergie-Anlagen 
im Kreis Alzey-Worms. Im Januar 
2017 hatten die Bauvorbereitun-
gen für dieses außergewöhnliche 
Projekt des Naturschutzes be-
gonnen, nach der schrittweisen 
Fertigstellung mehrerer Teilab-
schnitte wurde das Projekt im Ju-
ni 2020 von der zuständigen Be-
hörde abgenommen.

Die Neugestaltung des Alt- 
rheinsees am Rande der Orts-
gemeinde Eich im Landkreis Al-
zey-Worms besitzt Leuchtturm-
charakter weit über die Land-
kreisgrenzen hinaus. Realisiert 
wurde das Projekt im Auftrag der 
juwi-Gruppe in enger Kooperati-
on mit dem Ingenieurbüro Brau-
ner aus Worms als Kompensati-
onsmaßnahme für den Eingriff in 
das Natur- und Landschaftsbild, 
der beim Bau von Windrädern im 
gleichen Landkreis entstanden ist. 
„Ein Projekt dieser Größenord-
nung war nur möglich, weil Orts- 
gemeinde, Verbandsgemeinde und  
Kreisverwaltung trotz anfangs teil-
weise unterschiedlicher Vorstel-
lungen am Ende alle an einem 
Strang in die gleiche Richtung 

gezogen haben“, betont Pauly.
Durch die Verlagerung eines 

Badestrandes wurde die Vor- 
aussetzung geschaffen, die wert-
volle und weithin einmalige 
Flora und Fauna der Altrhein-
landschaft besser zu schützen. 
Gleichzeitig entstand für die Bür-
gerinnen und Bürger der Region 
ein qualitativ hochwertiges Nah- 
erholungsgebiet mit verbesser-
ter Infrastruktur. So baute juwi 
neue Sanitäranlagen und schuf 
entsprechende Feuerwehrzu-
fahrten. Auch die Einbindung 
in den AltrheinErlebnisPfad der 
Verbandsgemeinde Eich war Teil 
des Gesamtkonzeptes.
Die wesentlichen Maßnahmen 
des Konzeptes waren:
• Verlagerung des Badestrandes 
der Ortsgemeinde Eich aus dem 
Natura 2000 Gebiet
• Entwicklung großflächiger, stö-
rungsarmer Schilfflächen, Cladi-
um mariscus Beständen, Groß-
seggenriede und Flachwasserbe-
reichen
• Verbesserung der Vernetzung 
der östlich und westlich der Lan-
desstraße gelegenen Schutzge-
bietsteile
• Verhinderung der Etablierung 
eines Pionierwaldes bzw. einer Be-
waldung der Flächen durch Anflug 
von Pappeln und Baumweiden
• Entflechtung von Nutzungen 
im Gebiet. r

Am Projektabschluss nahmen unter anderem teil: der Eicher Orts-
bürgermeister Bernd Hermann, die beiden juwi-Projektmanager/in 
Markus Pauly und Astrid Stork sowie vom Planungsbüros Brauner 
aus Worms Andrea Prior (v.l.). r

https://www.erdgas-schwaben.de/privat
http://www.stadt-bobingen.de
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Wasserkraftwerk Schwabmünchen Bild: VBEW

Lehrstuhl von Prof. Moser quantifiziert Momentanreserve:

Wasserkraftanlagen  
stabilisieren das Netz

Studie der RWTH Aachen untermauert Bedeutung  
von Wasserkraftanlagen für künftige Versorgungssicherheit 

Wenn im kommenden Jahr die letzten Kernkraftwerke in Deutsch-
land vom Netz gehen, fällt damit dem Stromversorgungssystem 
auch Momentanreserve weg. Diese Systemdienstleistung sichert 
– neben der Regelleistung - die Stabilität der Netze im Falle von 
Störungen. Wie eine Studie der Rheinisch-Westfälischen Techni-
schen Hochschule (RWTH) Aachen nun ergeben hat, können die 
Wasserkraftwerke in Deutschland eine Störung, zum Beispiel 
durch einen ungeplanten Kraftwerksausfall von bis zu 500 Mega-
watt (MW), hinsichtlich der Momentanreserve ausgleichen. Das 
entspricht der Leistung eines mittelgroßen Kohlekraftwerkes. Da-
mit leisten sie einen relevanten Beitrag zur künftigen Netzstabili-
tät und Versorgungssicherheit.

Als Momentanreserve wird 
die unverzögert verfügbare Leis-
tungsreserve in einem Energie-
übertragungssystem bezeichnet. 
Sie entsteht aus der Trägheit  
der rotierenden Schwungmassen  
der Synchrongeneratoren kon-
ventioneller Kraftwerke. Kommt 
es in einem Stromnetz zu einem 
abrupten Lastwechsel, kann das 
Leistungsdefizit nicht unmit-
telbar durch Regelkraftwerks-
leistung ausgeglichen werden. 
Denn diese ist immer mit einer 
gewissen Verzögerungszeit ver-
bunden. Daher muss, um Insta-
bilitäten und Unterbrechungen 
zu verhindern, unmittelbar nach 
dem Störungsfall genügend ki-
netische Energie aus rotieren-
den Schwungmassen von Kraft-
werken im Versorgungssystem 
vorhanden sein.

tische Energie von 2,4 GWs auf, 
das Kernkraftwerk Isar/Ohu 2 
kommt auf 8,88 GWs. Die bereit-
gestellte kinetische Energie der 
Wasserkraftanlagen entspricht 
damit der Momentanreserve ei-
nes Kernkraftwerkes.

Beherrschung  
größerer Leistungsdefizite

Die Studie wurde federfüh-
rend von Martin Knechtges und 
Stefanie Samaan geleitet. Sie 
zeigt weiterhin, dass ein Störer-
eignis von 462,5 MW unter Be-
rücksichtigung der Frequenzab-
hängigkeit der Netzlasten allein 
durch die Wasserkraftanlagen 
hinsichtlich der Momentan-
reserve aufgefangen werden 
könnte. Ihre vorgehaltene Mo-
mentanreserve reicht aus, um 

auf, dass die bestehende Was-
serkraft alleine nicht die not-
wendige Momentanreserve im 
Stromversorgungssystem be-
reitstellen kann. Mit dem Aus-
bau der Stromerzeugung aus 
Wasserkraft hätte man schon 
heute einen effizienten Lösungs-
baustein dafür. Allerdings müs-
sen auch die anderen erneuer-
baren Energieträger künftig ih-
ren Beitrag leisten. Jetzt sind 
die Ingenieure gefragt, wie dies 
mit moderner Leistungselektro-
nik sichergestellt werden kann“, 
stellt Detlef Fischer, Geschäfts-
führer des Verbandes der Bay-
erischen Energie- und Wasser-
wirtschaft (VBEW) e.V., fest.

Die Studie „Ermittlung der 

Weitere Informationen
• Bundesverband Deutscher Wasserkraftwerke (BDW): https://

www.wasserkraft-deutschland.de/
• Initiative „Wasserkraft Ja bitte!“ im VBEW: https://www.

vbew.de/energie/energie-fuer-bayern/wasserkraft-ja-bitte 
• Interessengemeinschaft Wassernutzung NRW: https://www.

igw-nrw.de/ 
• Vereinigung Wasserkraftwerke in Bayern (VWB) e.V.: www.

wasserkraft-bayern.de 
• Landesverband Bayerischer Wasserkraftwerke (LVBW) eG: 

www.lvbw-wasserkraft.de

Wasserkraftanlagen  
als Ausgleich zu  
volatilen Energieerzeugern

Nach dem Aspekt der Erzeu-
gungsmengen gelten Windener-
gie- und Photovoltaikanlagen als 
Hauptsäulen der künftigen re- 
generativen Energieproduktion. 
Diese üblicherweise leistungs-
elektronisch angebundenen An-
lagen liefern jedoch nach der-
zeitigem Stand der Technik noch 
keine Momentanreserve. Was-
serkraftwerke hingegen sind da-
zu in der Lage.

Ein Team von Professor Al-
bert Moser, Lehrstuhlinhaber 
Übertragungsnetze und Ener-
giewirtschaft am Institut für 
elektrische Anlagen und Net-
ze, Digitalisierung und Energie-
wirtschaft (IAEW) an der RWTH 
Aachen, hat nun die Momen-
tanreserve der Wasserkraftan-
lagen in Deutschland ermittelt 
und quantifiziert. Die Berech-
nungen basieren auf 7.988 Was-
serkraftanlagen mit insgesamt 
6,28 Gigawatt Nettonennleis-
tung, die im Marktstammdaten-
register der Bundesnetzagentur 
erfasst sind. Die Wissenschaftler 
ermittelten unter anderem die 
gespeicherte kinetische Ener-
gie der Wasserkraftanlagen, die 
sich aus der Trägheitskonstante 
und der Nennleistung der Gene-
ratoren bestimmen lässt.

Gleiche Momentanreserve 
wie ein Kernkraftwerk

Den Berechnungen zufolge ist 
eine kinetische Energie von rund 
10,32 Gigawattsekunden (GWs) 
in den rotierenden Massen der 
Wasserkraftanlagen in Deutsch-
land gespeichert. Zum Vergleich: 
Das Braunkohlekraftwerk Weis-
weiler Block H weist eine kine-

die daraus resultierende Fre-
quenzänderungsrate und -ab-
weichung ausreichend zu be-
grenzen. „Die deutschen Was-
serkraftwerke tragen in dieser 
Höhe auch zur Beherrschung 
von größeren Leistungsdefizi-
ten, zum Beispiel Netzauftren-
nungen, bei. Weitere Beiträge 
zur Beherrschung müssen dann 
aus anderen Anlagen noch be-
reitgestellt werden.“, fasst Mar-
tin Knechtges, wissenschaftli-
cher Mitarbeiter am IAEW, zu-
sammen.

Kleine dezentrale  
Wasserkraftanlagen  
stabilisieren  
bayerische Stromnetze

Darüber hinaus weisen die 
Forscher insbesondere für Bay-
ern darauf hin, dass in Bezug auf 
zukünftige Netzstrukturen und 
die autarke Versorgung kleiner 
zellularer Netze die dezentral 
vorhandenen Wasserkraftwerke 
zu einem stabilen Netzbetrieb 
beitragen können.

„Die Studie zeigt einmal mehr, 
dass Wasserkraftanlagen gera-
de vor dem Hintergrund der Ab-
schaltung der Kernkraftwerke 
2022 und anschließend der Koh-
lekraftwerke wichtige System-
dienstleistungen zur Netzsta-
bilisierung erfüllen. Neben der 
Momentanreserve ist diesbe-
züglich beispielsweise auch die 
Schwarzstartfähigkeit zu nen-
nen“, kommentiert Fritz Schwei-
ger, Vorstandsvorsitzender der 
Vereinigung Wasserkraftwer-
ke in Bayern (VWB) e.V. Das 
heißt, nach einem großflächigen 
Stromausfall ist die Wasserkraft 
technisch in der Lage, den Wie-
deraufbau der Stromversorgung 
zu unterstützen.

„Die Studie zeigt aber auch 

Momentanreserve von Wasser-
kraftanlagen in Deutschland“ 
am Institut für Elektrische An-
lagen und Netze, Digitalisierung 
und Energiewirtschaft an der 
RWTH Aachen wurde im Auftrag 
des Bundesverbandes Deut-
scher Wasserkraftwerke (BDW) 
e.V., der Initiative „Wasserkraft 
Ja bitte!“ im Verband der Bayeri-
schen Energie- und Wasserwirt-
schaft (VBEW) e.V. sowie der In-
teressengemeinschaft Wasser-
nutzung NRW durchgeführt.

Die Studie finden Sie unter 
nachfolgendem Link: https://
www.wasserkraft-bayern.de/
index.php?navId=145&ts=4b-
bac71dcc241c72d36fd41e61c-
1baa5 .  r

Klimaneutrales Bayern 2040: 

Wasserstoff als  
Langzeitspeicher für die 

Energiewende
Pro Woche 5 Elektrolyse-Container für Bayern

Energiespeicher werden das Thema für die nächsten beiden Jahr-
zehnte sein, denn das Versprechen der Bayerischen Staatsregie-
rung, Bayern bis 2040 zum ersten klimaneutralen Bundesland zu 
machen, lässt sich nur mit einem massiven Ausbau der volatilen 
Stromerzeugung aus Photovoltaik (PV) und Windkraft einlösen. 
„Um auch länger andauernde ‚Dunkelflauten‘, also wetterbeding-
te Zeiten mit wenig PV- und Windstrom, überbrücken zu können, 
ist ein Aufbau von Langzeitspeichern in Bayern notwendig“, er-
klärt Detlef Fischer, Geschäftsführer des Verbands der Bayeri-
schen Energie- und Wasserwirtschaft e.V. – VBEW.

„Nachdem das Ausbaupo-
tenzial an Speicherwasserkraft- 
werken in Bayern aufgrund von 
Bürgerprotesten eher begrenzt 
ist und Batterien materialinten-
siv und immer noch sehr teuer 
sind, ist Wasserstoff derzeit eine 
der aussichtsreichsten Techno-
logien, um große Strommengen 
über lange Zeiträume zu spei-
chern. Mit dem Ausbau der da-
für erforderlichen Infrastruktur 
müssen wir jetzt anfangen, uns 
läuft sonst die Zeit davon,“ so der 
VBEW-Geschäftsführer weiter.

In einer Kurzstudie hat die For-
schungsstelle für Energiewirt-
schaft (FfE) für den VBEW neben 
anderen Maßnahmen berech-
net, welche Elektrolyse-Leis-
tung bis 2040 in Bayern zur Ver-
fügung stehen müsste, um den 
bei guten Wetterbedingungen 

reichlich vorhandenen Strom 
in Wasserstoff umwandeln und 
speichern zu können. Ein klima-
neutrales Bayern im Jahr 2040 
benötigt unter anderem Was-
serstoffelektrolyseure mit einer 
Gesamtleistung von ca. 5 GW, so 
ein Ergebnis der Studie. Zur Ziel- 
erreichung sind somit ein mitt-
lerer jährlicher Zubau von 250 
MW erforderlich, das entspricht 
etwa 5 MW pro Woche. „Die 
Wasserstoffmengen, welche die 
Industrie in Bayern für ihre Pro-
zesse oder die Urlauber für ih-
ren Trip nach Mallorca benöti-
gen, ist darin noch nicht einmal 
eingerechnet. Wir werden da-
her zusätzlich erhebliche Men-
gen an Wasserstoff importieren 
müssen,“ so Fischer.

Erweiterung der Infrastruktur

Marktübliche Elektrolyseur-
module mit einer Leistung von 
1 MW werden in Containern in-
stalliert, je 1 MW wird etwa das 
Volumen eines Schiffscontainers 
benötigt. „Wir brauchen also am 
besten ab sofort etwa 5 Schiffs-
container mit Elektrolyseuren 
jede Woche für Bayern, sonst 
schaffen wir das nicht bis 2040“, 
fasst Detlef Fischer die Studien- 
ergebnisse zusammen. Um den 
Wasserstoff speichern und wei-
terverteilen zu können, braucht 
es dazu eine deutliche Erweite-
rung der Infrastruktur. „Wir ha-
ben zwar ein sehr leistungsfä-
higes Erdgasnetz in Bayern und 
können auch gewisse Mengen 
an Wasserstoff beimischen, aber 
für einen massiven Einsatz von 
Wasserstoff als Langzeitspei-
cher ist das bestehende Gasnetz 
nicht ausgelegt. Zusätzlich zu 
den Elektrolyseuren wird man 
also auch noch neue Wasser-
stoffleitungen, Verdichterstatio-
nen und Speicher brauchen und 
im Falle der Rückverstromung 
zur Bewältigung der Dunkelflau-
te auch neue wasserstofftaugli-
che Gaskraftwerke. Der Weg hin 
zu einer Wasserstoffwirtschaft 
erfordert somit von allen Betei-
ligten noch viel Mut, neue Wege 
zu beschreiten. Der Staat muss 
für die Unternehmen der Ener-
giewirtschaft belastbare Rah-
menbedingungen setzen, sonst 
wird niemand das Geld für den 
Aufbau einer Wasserstoffwirt-
schaft in die Hand nehmen kön-
nen,“ resümiert Fischer. 

Weitere Informationen

Der VBEW repräsentiert mit 
seinen rund 400 Mitgliedsunter-
nehmen die bayerische Strom-, 
Gas-, Fernwärme-, Wasser- und 
Abwasserwirtschaft. Als Interes- 
senvertretung vertritt er gemein-
same Anliegen der Mitglieder und 
ihrer Kunden gegenüber Politik, 
Wirtschaft, Verwaltung sowie in 
der Öffentlichkeit. Ziel ist es, die  
bestmöglichen Rahmenbedin- 
gungen für eine wirtschaftliche, 
zukunftsorientierte, nachhaltige 
und verbraucherfreundliche Ener- 
gie- und Wasserversorgung zu 
schaffen. Zu den Mitgliedern 
zählen kleine und mittlere, kom-
munale, private und genossen-
schaftliche Energie- und Wasser-
versorgungsunternehmen eben-
so wie Konzerne. r

(v.l.): Josef Hasler, Vorstandsvorsitzender der N-ERGIE, Christine Konrad, Bauverwaltung Rottendorf, 
Roland Schmitt, Erster Bürgermeister Rottendorf, und Rainer Kleedörfer, Leiter Unternehmensent-
wicklung der N-ERGIE vor den Modulen des neuen Solarkraftwerks in Rottendorf. Foto: © N-ERGIE

N-ERGIE nimmt Solarkraftwerk 
Rottendorf in Betrieb

Vor kurzem konnte die N-ERGIE ein neues Solarkraftwerk in Rot-
tendorf (Landkreis Würzburg) mit einer installierten Leistung von 
3,3 MWp in Betrieb nehmen.

Die N-ERGIE Aktiengesell-
schaft treibt die regionale Ener-
giewende entschieden voran 
und baut ihre Kapazitäten zur Er-
zeugung regenerativer Energie 
weiter aus. Im Mai konnte sie ein 
neues Solarkraftwerk mit einer 
Leistung von 3,3 Megawatt peak 
in Betrieb nehmen. Dieses befin-
det sich entlang der A 7 in der 
Gemeinde Rottendorf (Landkreis 
Würzburg) und wurde nun bei 
einem Vor-Ort-Termin Josef Has-
ler, Vorstandsvorsitzender der 
N-ERGIE, Roland Schmitt, Erster 
Bürgermeister von Rottendorf, 
und Ingo Alphéus, Vorsitzender 
der Geschäftsführung der BE-
LECTRIC Solar & Battery GmbH, 
offiziell eingeweiht.

„Die Verschärfung der natio- 
nalen Klimaschutzziele zeigt 
deutlich, dass ein massiver Aus-
bau von erneuerbaren Energien 
– im Süden Deutschlands vor-
rangig von Photovoltaik – un-
ausweichlich ist. In enger Ab-
stimmung mit den Kommunen 
erweitern wir deshalb stetig  
unser Erneuerbaren-Portfolio“, 
sagte Hasler. „Beim Solarkraft-
werk in Rottendorf achten wir, 
wie bei allen unseren Anlagen, 
besonders auf die Vereinbar-
keit mit Natur- und Landschafts-
schutz und werten die Standort-

fläche ökologisch hochwertig 
auf: so profitieren Mensch und 
Umwelt von der Erzeugung re-
generativer Energie.“

„Strom aus klimafreundlichen 
Energiequellen ist elementarer 
Bestandteil einer erfolgreichen 
Energiewende. Uns als Kommu-
ne ist es wichtig, hier einen Bei-
trag zu leisten“, betonte Bürger-
meister Schmitt. „Entlang der 
Autobahn fügt sich die Anlage 
gut in die Landschaftskulisse ein 
und durch die ökologische Auf-
wertung kommt sie Natur und 
Tier zu Gute.“

Strom für 1.000 Haushalte

Zum Einsatz kommen rund 
9.600 Module, die zusammen 
und 3.310.000 Kilowattstunden 
(kWh) pro Jahr und damit Strom 
für ca. 1.000 Haushalte produ-
zieren werden. Die N-ERGIE legt 
auch bei der neuen Anlage ein 
großes Augenmerk auf Ökolo-
gie und Artenschutz. So ist die 
Standortfläche naturbelassen 
angelegt und es wird eine arten-
reiche Wildblumen-Mischung 
angesät. Auch wird die Anlage 
mit Insektenhotels ausgestat-
tet. Sie bieten aufgrund unter-
schiedlicher Materialien Platz 
für zahlreiche Insektenarten.

Da sich das Gelände des Solar-
kraftwerks im Lebensraum des 
besonders geschützten Feld-
hamsters befindet, hat die N-ER-
GIE ein angrenzendes Grund-
stück als Ausgleichsfläche ge-
pachtet. Dort wird sie Luzerne, 
mehrjährige Blühbrachstreifen 
und Getreide anbauen, das sie 
nicht aberntet, sondern den 
Feldhamstern als Nahrungsquel-
le zur Verfügung stellt.

N‑ERGIE als Treiber der  
regionalen Energiewende

Aktuell umfasst das Portfo-
lio der N-ERGIE bereits Anlagen 
mit einer installierten Leistung 
von etwa 140 Megawatt, die 
aus der Kraft von Sonne, Wind 
und Biomasse grünen Strom 
produzieren. Mit ihren vorwie-
gend regionalen Standorten 
trägt die N-ERGIE mit dazu bei, 
dass bereits die Hälfte des in ih-
rem Netzgebiet verbrauchten 
Stroms vor Ort regenerativ er-
zeugt wird. Mit der Umstellung 
auf Ökostrom für alle privaten 
Bestandskund*innen seit dem 
Jahreswechsel setzt die N-ERGIE 
ein weiteres wichtiges Signal, 
das die Umwelt um jährlich rund 
480.000 Tonnen CO2-Ausstoß 
entlastet. Der Strom hierfür 
wird zu 100 Prozent aus erneu-
erbaren Energien in Deutsch-
land erzeugt.  r

https://www.wasserkraft-deutschland.de/
https://www.wasserkraft-deutschland.de/
https://www.vbew.de/energie/energie-fuer-bayern/wasserkraft-ja-bitte
https://www.vbew.de/energie/energie-fuer-bayern/wasserkraft-ja-bitte
https://www.igw-nrw.de/
https://www.igw-nrw.de/
http://www.wasserkraft-bayern.de
http://www.wasserkraft-bayern.de
http://www.lvbw-wasserkraft.de
https://www.wasserkraft-bayern.de/index.php?navId=145&ts=4bbac71dcc241c72d36fd41e61c1baa5
https://www.wasserkraft-bayern.de/index.php?navId=145&ts=4bbac71dcc241c72d36fd41e61c1baa5
https://www.wasserkraft-bayern.de/index.php?navId=145&ts=4bbac71dcc241c72d36fd41e61c1baa5
https://www.wasserkraft-bayern.de/index.php?navId=145&ts=4bbac71dcc241c72d36fd41e61c1baa5
https://www.wasserkraft-bayern.de/index.php?navId=145&ts=4bbac71dcc241c72d36fd41e61c1baa5


KO M M U N A L E  E N E R G I E T H E M E N 11GZ 23. September 2021

Auch bei erneuerbaren Energien ist die Herkunft  
wichtig. So ist das Ziel von regionalen Strommärkten: 
Strom dort erzeugen, wo er genutzt wird. Dadurch  
werden Bayerns Kommunen energetisch immer  
unabhängiger.

Energie, die Bayern weiterbringt. Bayernwerk.

Mehr unter bayernwerk.de

Paul kauft am 
   liebsten regional:  
Äpfel, Eier und Strom.
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Freuten sich über die Einweihung des neuen Büros: Bürgermeis-
ter Ulrich Proske, Landrat Robert Niedergesäß (Ebersberg), Land-
rat Christoph Göbel (München) und Energieagentur-Geschäfts-
führer Dr. Willie Stiehler.  Foto: Energieagentur Ebersberg-München gGmbH 

Energieagentur Ebersberg-München

Neues Büro eingeweiht
Über die Anwesenheit der Chefs beider Trägerlandkreise freute 
sich Ebersbergs Erster Bürgermeister Urlich Proske anlässlich der 
offiziellen Einweihung der neuen Büroräume der Energieagen-
tur Ebersberg-München. Münchens Landrat Christoph Göbel und 
Ebersbergs Landrat Robert Niedergesäß ließen es sich nicht neh-
men, die Agentur in Augenschein zu nehmen.

Sowohl beiden Landräten als 
auch dem Bürgermeister war 
die Begeisterung über den neu-
en Standort deutlich anzuse-
hen. Direkt an der Ebersberger 
Fußgängerzone gelegen, garan-
tiert er eine deutlich verbesser-
te Erreichbarkeit für die Ratsu-
chenden. Bereits nach den ers-
ten Wochen war die Nachfrage 
nach Beratungsterminen erheb-
lich gestiegen. Für Landrat Nie-
dergesäß, der in seiner Anspra-
che an die Anfänge der Ener-
gieagentur in einem Büroraum 
im Landratsamt erinnerte, ein 

deutlicher Beweis für die hohe 
Akzeptanz des gemeinnützigen 
Unternehmens. 

Lust aufs Mitmachen wecken

Für Dr. Willie Stiehler, seit  
April 2020 Geschäftsführer der 
Energieagentur, ist der Umzug 
ein echter Meilenstein in der ste-
tigen Professionalisierung der 
Energieagentur: „Mit dem hel-
len und sehr modernen Büro 
schaffen wir für die Ratsuchen-
den und unser Team eine ein-
ladende Atmosphäre. Mit den 

großen Schaufensterfronten ha-
ben wir zudem einen Bereich, 
auf dem wir nacheinander Teil-
bereiche der Energiewende prä-
sentieren und damit hoffentlich 
Lust auf diese machen können.“ 

Gruppenspiel Energiespardorf

Neben den Beratungsräumen, 
die an die Anforderungen der 
Energieberaterinnen und -bera-
ter angepasst wurden, lockt das 
neue Büro auch mit dem Ener-
giespardorf. Dort kann man mit-
tels eines Gruppenspiels selbst 
austesten, wie der Ausbau er-
neuerbarer Energien gelingen 
und zugleich die Interessen al-
ler Bürgerinnen und Bürger ge-
wahrt bleiben können. 

Das Simulationsspiel richtet 
sich an Schulen und Erwachse-
ne gleichermaßen. Interessier-
te Bürgerinnen und Bürger sol-
len sich in Zukunft bei der Ener-
gieagentur melden können und 
werden dann zu Terminen ein-
geladen. 

Wichtige Akteure

Die Anwesenden bei der Ein-
weihungsfeier, darunter zahl-
reiche Bürgermeisterinnen und 
Bürgermeister aus beiden Land-
kreisen, Klimaschutzmanagerin-
nen und -manager sowie wei-
tere wichtige Akteure der Ener-
giewende in der Region, zeig-
ten sich begeistert vom neuen 
Standort. Für sie ist das neue 
Büro ein idealer Ausgangspunkt, 
um an der Bewältigung der Kli-
makrise, der größten Herausfor-
derung der Zukunft, professio-
nell mitzuwirken.  r

VBEW zu „Klimaneutrales Bayern 2040“: 

Photovoltaik-Ausbau beschleunigen
Bayern bräuchte pro Tag 26 Fußballfelder für die Energiewende

Gemäß der Strategie der Bayerischen Staatsregierung zum „Kli-
maneutralen Bayern 2040“ bildet die Photovoltaik (PV) zukünf-
tig die Hauptsäule der Energiegewinnung aus erneuerbaren Res-
sourcen in Bayern. Der Verband der Bayerischen Energie- und 
Wasserwirtschaft e.V. – VBEW hat nachrechnen lassen was das 
bedeutet. Die installierte PV-Leistung muss von heute rund 15 
GW auf rund 80 GW bis 2040 gesteigert werden. Will man dieses 
Ziel mit Freiflächen-PV-Anlagen erreichen, müssen jeden Tag 26 
Fußballfelder (zu je 0,7 Hektar) mit PV-Modulen belegt werden. 
„Die Energiewende auf Grundlage erneuerbarer Energien ist flä-
chenintensiv. Wollte man unseren Energiebedarf über heimische 
Biomasse decken, würde die gesamte Fläche Bayerns dafür nicht 
ausreichen. Wir werden daher weiterhin Energie, die dann klima-
neutral sein wird, importieren müssen“, sagte Detlef Fischer, Ge-
schäftsführer des Verbands der Bayerischen Energie- und Wasser-
wirtschaft e.V. – VBEW.

Der VBEW unterstützt das 
Ziel der Bayerischen Staatsre-
gierung, ab dem Jahr 2040 kli-
maneutral zu wirtschaften. Jetzt 
geht es darum, wie dieses Ziel 
am sinnvollsten erreicht wer-
den kann. In Zusammenarbeit 
mit der Forschungsstelle für 
Energiewirtschaft (FfE) werden 
Konzepte zum dafür erforder-
lichen Umbau der Energiewirt-
schaft vom VBEW erstellt. Klar 
ist jetzt schon, dass Strom und 
klimaneutrale Gase wie Wasser-
stoff unseren Energieverbrauch 
decken werden. Grundlage für 
die heimische Energieproduktion 
werden die Photovoltaik und 
die Windkraft sein. Wasserkraft, 
Biomasse und Geothermie wer-
den weitere Beiträge leisten.

Jährlich 3.400 MW  
an Leistungszubau

Um bis 2040 die Photovoltaik 
auf das erforderliche Niveau 
auszubauen, müssen jedes Jahr 
3.400 MW an Leistung zugebaut 
werden. Das ist dreimal mehr 

als es im Jahr 2020 der Fall war. 
Es müssen dafür jährlich 68 km2 
Fläche in Anspruch genommen 
werden, das entspricht dem täg-
lichen Zubau von 26 Fußballfel-
dern. Sparsamer ist die Verwen-
dung von Dachflächen, aber die-
se stehen nicht in dem dafür be-
nötigten Umfang zur Verfügung.

Die Gemeinden sind gefordert

Jetzt geht es darum, die da-
für benötigten Flächen in den 
Gemeinden über die Bauleitpla-
nung bereitzustellen. „Es genügt 
nicht, wenn die Kommunen ehr-
geizige Energiekonzepte be-
schließen und dann vergessen, 
die für die Umsetzung benötig-
ten Flächen für die Energiege-
winnung auszuweisen. Es kann 
nicht sein, dass Grundstücksei-
gentümer bei den Gemeinden 
regelrecht darum betteln müs-
sen, um auf ihren eigenen Flä-
chen einen Beitrag für die Ener-
giewende leisten zu dürfen“, 
stellt Fischer fest.

Der Zubau an Energiegewin-

nungsanlagen, der Ausbau der 
Energienetze und die Errichtung 
von Speichern erfordert im-
mense materielle und personel-
le Ressourcen. 

Neue Prioritäten setzen

Unsere Gesellschaft wird 
neue Prioritäten setzen müssen, 
wie sie Material, Arbeitskraft 
und finanzielle Mittel künftig 
einsetzt. Der Aufbau einer kli-
maneutralen Energieversorgung 
muss dabei höchste Priorität ha-
ben, denn es geht hier um un-
sere Lebensgrundlage. Wie sag-
te es der Bayerische Minister-
präsident Dr. Markus Söder bei 
seiner Regierungserklärung am 
21.07.2021 so eindringlich: „Wir 
stehen an der Schwelle epocha-
ler Veränderungen. Wir sind es 
unseren Kindern schuldig, dass 
wir uns nicht aus Angst vor Lob-
bygruppen, vor Leugnern oder 
vor Ewiggestrigen vor der Ver-
antwortung drücken.“

Die Politik ist am Zug

Detlef Fischer resümiert: „Den 
VBEW kann der Ministerpräsi-
dent auf alle Fälle nicht gemeint 
haben, wir stehen zur Energie-
wende. Jetzt ist die Politik am 
Zug, der Energiewirtschaft die 
dafür erforderlichen Rahmen-
bedingungen zu liefern und der 
Bevölkerung die Notwendigkei-
ten zu erklären. Auf Worte müs-
sen Taten folgen. Je länger die 
Staatsregierung damit wartet, 
desto schwieriger wird es, die 
anstehenden Aufgaben bis 2040 
zu lösen.“ r

Eine neue Zeitrechnung beginnt: 

Stadtwerke stellen Elektrobus vor 
Die Stadtwerke Bamberg stellen den Öffentlichen Personen-Nah-
verkehr auf den klimaschonenden Elektroantrieb um. Bereits im 
kommenden Jahr werden die ersten sechs reinen Elektrobusse 
auf die Linien geschickt. Mit dem Niederflurbus „Urbino 12“ vom 
Hersteller Solaris haben die Stadtwerke jetzt die neue Generation 
der Bamberger Busse vorgestellt. 

Für eine bessere Sicht des 
Fahrers auf den Gehsteig ist 
die Frontscheibe ungewöhnlich 
tief und groß. Ansonsten sieht 
der „Urbino 12 electric“ zumin-
dest für den Laien so aus wie je-
der andere Linienbus auch. Nur, 
dass man an den neuen Fahr-
zeugen, mit denen die Stadt-
werke Bamberg den ÖPNV noch 
klimaschonender machen, ver-
gebens einen Auspuff sucht. 
„Zero Emissions“ heißt das heu-
te. Auf Deutsch: „Null Schad-
stoff-Ausstoß – weil wir die Bus-
se selbstverständlich mit reinem 
Ökostrom laden werden“, sagt 
Peter Scheuenstuhl, Leiter der 
Mobilitätssparte der Stadtwer-
ke. In diesem und dem nächsten 
Jahr investieren die Stadtwerke 
4,8 Millionen Euro in klimascho-
nende Antriebstechnologien für 
den heimischen ÖPNV. 

BMU‑Förderung

Knapp zwei Millionen Euro 
der Kosten für die sechs Busse, 
den Aufbau der Ladeinfrastruk-

tur, den Umbau der Werkstatt 
sowie die Schulung des Perso-
nals stammen aus Fördermit-
teln des Bundesumweltministe-
riums. 

Höhere Reichweiten durch 
verbesserte Ladekapazitäten

In den vergangenen Jahren 
haben die Stadtwerke letztma-
lig Busse mit Hybridantrieb ge-
kauft. Neue Akku-Technologien 
mit höheren Ladekapazitäten 
ermöglichen mittlerweile höhe-
re Reichweiten und damit ganz 
andere Einsatzmöglichkeiten 
für Elektrobusse im Bamberger 
ÖPNV als bisher. Die Reichwei-
te der neuen Batterie-Generati-
on ist in den meisten Fällen aus-
reichend, um einen ganzen Tag 
lang in Bamberg ohne Ladepau-
se unterwegs zu sein. 

Die Umstellung der Busflotte 
auf den emissionsfreien Elektro-
antrieb ist nicht nur kosteninten-
siv, sondern auch hoch komplex: 
weil Ladeinfrastruktur geschaf-
fen werden muss, Steuerungs-

systeme erweitert werden müs-
sen, Werkstätten nicht nur kon-
ventionelle, sondern auch Elekt-
robusse reparieren müssen und 
das Personal im Fahrbetrieb, in 
der Werkstatt und der Leitstel-
le umfassend geschult werden 
muss. Für diese Mammutauf-
gabe haben sich die Stadtwerke 
Bamberg mit fünf weiteren klei-
nen und mittleren Verkehrsbe-
trieben aus Bayern zusammen-
geschlossen. Gemeinsam mit 
Kolleginnen und Kollegen aus 
Aschaffenburg, Bad Reichenhall, 
Coburg, Landshut und Passau 
kooperieren sie nicht nur bei 
Entwicklung des neuen Buskon-
zepts, sondern auch bei der eu-
ropaweiten Ausschreibung von 
insgesamt 20 Fahrzeugen sowie 
der Akquise von Fördergeldern. 

2,7 Mio. km pro Jahr

Im Bamberger ÖPNV werden 
jährlich rund 10 Millionen Fahr-
gäste in 63 Fahrzeugen chauf-
fiert. Die Solo- und Gelenkbusse 
haben eine tägliche Fahrleistung 
von über 200 Kilometern und 
waren im vergangenen Jahr ins-
gesamt mehr als 2,7 Millionen 
Kilometer unterwegs. Auf dieser 
Strecke haben sie über 1,1 Mil-
lionen Liter Diesel verbraucht. 
Das Liniennetz der Stadtwer-
ke Bamberg reicht von Bisch-
berg im Westen bis Kremmel-
dorf östlich von Bamberg und 
von Gundelsheim im Norden bis 
Pettstadt im Süden. Es umfasst 
28 Buslinien mit 416 Haltestel-
len. STWB Stadtwerke Bamberg 
GmbH 

Solaris Urbino 12 electric

Gesamtgewicht: 19.200 kg; 
Fahrgastplätze: 25 Sitz- und 46 
Stehplätze; Batterien: Lithium- 
Ionen-Batterien; Batteriekapa-
zität: 352 kWh (davon nutzbar: 
82 %); Verbrauch: 1,13 kWh/km; 
Reichweite je Batterieladung: 
bis zu 250 km; Batterielebens-
dauer: 8 Jahre; Sonderausstat-
tungen: CO2-neutrale Klimaan-
lage; Abbiegeassistent; Wärme-
pumpe.  r

Im August haben die Stadtwerke Bamberg die neue Generation 
der Bamberger Busse vorgestellt. Sechs davon werden im kom-
menden Jahr das rein elektrische Zeitalter des Bamberger ÖPNV 
einläuten. Unser Bild zeigt den Vorführwagen E-Bus Solaris. Er 
war eine Woche lang im Bamberger Stadtgebiet unterwegs.
 Bild: Michael Fuchs / Stadtwerke Bamberg

https://www.bayernwerk.de/de/fuer-kommunen.html
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Aus ISIS12 wird CISIS12:

Drei Kommunalverwaltungen 
auf der sicheren Seite

Autor: Ralf Turban, Mein-Datenschutzberater

Die Gemeinde Adelsdorf in Mittelfranken, der Markt Postbau-
er-Heng in der Oberpfalz und die Große Kreisstadt Neuburg an der 
Donau in Oberbayern sind unter den ersten Verwaltungen, die sich 
dem Zertifizierungsaudit des „nagelneuen“ Informationssicherheits-
managements (ISMS) mit der Norm CISIS12 unterzogen haben. CI-
SIS12 ist die neue Version 3.0 des etablierten ISIS12 und erweitert 
die Funktionen um die Themen Compliance, Prozesse und Not-
fallthematiken. Der Name steht für Compliance-Informations-SI-
cherheits-Management-System in 12 Schritten.

Gemäß der Vorgaben des Bay-
EGovG müssen die Behörden be-
züglich der Sicherheit der infor-
mationstechnischen Systeme an-
gemessene technische und or-
ganisatorische Maßnahmen im 
Sinn von Art. 32 der Datenschutz- 
Grundverordnung (DSGVO) und 
Art. 32 des Bayerischen Daten-
schutzgesetzes (BayDSG) tref-
fen und die hierzu erforderlichen  
Informationssicherheitskonzepte 
erstellen. Um hier den Bayeri-
schen Verwaltungen unter die 
Arme zu greifen hat das BayStMI 
eine noch laufende Fördermaß-
nahme aufgelegt, die 50 Prozent 
der entstehenden Beratungskos-
ten bei CISIS12 erstattet.

Ständige Änderung  
und Aktualisierung

Die drei Verwaltungen haben 
schnell erkannt, dass die Infor-
mationssicherheit kein starrer 
Zustand ist und ständiger Ände-

rung und Aktualisierung unter-
liegt. Somit wird aus dem gefor-
derten Informationssicherheits-
KONZEPT und der ständigen 
Rechenschaftspflicht der Ver-
waltungsleitung aus der DSG-
VO ein Informationssicherheits- 
MANAGEMENT und aus der 
Nachweisbarkeit leitet sich der 
Anspruch der Verwaltungslei-
tung der Zertifizierung und damit 
regelmäßigen, jährlichen Über-
wachung durch einen Dritten 
(Zertifizierungsgesellschaft) ab. 

Die Koordination der Bearbei-
tung von CISIS12 über alle drei 
Verwaltungen (Adelsdorf, Post-
bauer-Heng und Neuburg an der 
Donau) hinweg wurde mit der 
Fachfirma „Mein-Datenschutz-
berater“ vorgenommen. Damit 
war, im durchaus fordernden 
Projektablauf bis zu den beiden 
jeweils erfolgreichen Zertifizie-
rungstagen im Juli, die bestmög-
liche gemeinsam koordinier-
te Praxisumsetzung gegeben. 

„Mein-Datenschutzberater.de“ 
verfügt nach langjähriger ISIS12 
Erfahrung und Miterprobung der 
CISIS12-Umsetzung im kommu-
nalen Umfeld über die passen-
de Expertise, um bayerische Ver-
waltungsstrukturen „im Rahmen 
der Verhältnismäßigkeit“ auf 
dem Weg zur ISMS-Zertifizierung 
zu begleiten.

Für den Erhalt des Zertifika-
tes musste bei einem zweitägi-
gen Audit die Umsetzung der 12 
Schritte und somit der nachhalti-
ge Aufbau des ISMS den Audito-
ren dargestellt werden. Im Rah-
men der Umsetzung wurde eini-
ges an Dokumentationen erstellt, 
angefangen von der Informati-
onssicherheitsleitlinie zum IT-Be-
triebshandbuch sowie Inhalte 
für die Risikobehandlung gemäß 
BSI Gefährdungslagen bis zum 
IT-Notfallhandbuch.
Die zwölf Schritte von CISIS12:
1. Leitlinie erstellen
2. Beschäftigte regelmäßig sen-
sibilisieren
3. Informationssicherheitsteam 
aufbauen
4. IT-Doku-Struktur festlegen
5. IT-Servicemanagement Pro-
zesse
6. Compliance, Prozesse und An-
wendungen
7. IT-Struktur analysieren
8. Risikomanagement

Erster Bürgermeister Karsten Fischkal (l.) und der Informationssicher-
heitsbeauftragte Gerhard Lang der Gemeinde Adelsdorf sind stolze 
Besitzer der Zertifizierungsurkunde für CISIS12. „Die Zertifizierung 
der Gemeinde Adelsdorf mit dem CISIS 12 System ermöglicht erst-
mals auf der Ebene der Prozessbetrachtung eine Schwachstellenana-
lyse der Gemeindeverwaltung einschließlich sogar baulicher Mängel. 
Das Audit zeigte jede Menge von Entwicklungspotential zur Verbes-
serung der eigenen Verwaltungsabläufe auf, welches wir in den kom-
menden Jahren Stück für Stück heben wollen. Das ‚Unterwerfen‘ der 
gesamten Organisationsstruktur unter dem Prozess von CISIS12 stellt 
eine Herausforderung für jede Verwaltung dar, der Lohn in Form zahl-
reicher Erkenntnisse ist aber hoch und rechtfertigt den Aufwand“, so 
der Bürgermeister.  Bild: Gemeinde Adelsdorf 

9. Soll-Ist-Vergleich
10. Umsetzung planen und um-
setzen
11. Internes Audit
12. Revision

Abgebildet wurden die zwölf 
Schritte der Informationssicher-
heit mit dem Programm M24S, 
das die Einteilung der Tätigkeiten 
und den strukturierten Aufbau 
der zu bearbeiteten Punkte pas-
send unterstützt. Die Variabilität 
des CISIS12 im Hinblick auf die 
verschiedenen Kommunalstruk-
turen wurde über die zentralen 
Verwaltungen hinaus bei jeder 
Zertifizierung deutlich; so sind 
z.B. in Adelsdorf die Kindertages-
stätten, in Postbauer-Heng die 
Wasserversorgung und Abwas-
serentsorgung und in der Gro-
ßen Kreisstadt Neuburg an der 
Donau die Abwasserentsorgung 
und die Bücherei mit im Zertifi-
zierungsumfang enthalten.

Werthaltige Zertifizierung

„Wir haben durch die Umset-
zung von CISIS12 nun einen sehr 
guten Überblick, welche Projek-
te im Bereich der Informationssi-
cherheit in den nächsten Auditzy-
klen angegangen werden müssen. 
Die durchgeführte werthaltige 
Zertifizierung und das anschlie-
ßend erhaltene Zertifikat zeigen, 
dass der eingeschlagene Weg für 
uns absolut passend ist – gera-
de auch im Hinblick auf die vie-
len Angriffe auf die technischen 
Systeme, welche in letzter Zeit in 
der Presse zu lesen waren“, so Dr. 
Bernhard Gmehling, der Oberbür-
germeister der Großen Kreisstadt 
Neuburg an der Donau. r

CISIS12-Zertifizierung der Großen Kreisstadt Neuburg a.d. Donau. 
V.l.: Zweiter Bürgermeister Dr. Johann Habermeyer, Informationssi-
cherheitsbeauftragter Dominik Weiss, Ralf Turban von Mein-Daten-
schutzberater. Bild: Stadt Neuburg

VKU-Stadtwerkekongress 2021:

Klimaziele brauchen Planungs- 
und Investitionssicherheit

Für die große Mehrheit der Stadtwerke-Chefs und Energieexperten 
kommunaler Unternehmen sind offene politische Entscheidungen 
mit Abstand das größte Hindernis für die Energiewende. Dies er-
gab eine Umfrage des Verbands kommunaler Unternehmen (VKU) 
unter seinen Mitgliedsunternehmen zum hybrid ausgerichteten 
Stadtwerkekongress in Dortmund (siehe Kasten). So fehlen Pla-
nungs- und Investitionssicherheit für kommunale Energieversorger 
und Netzbetreiber (69 Prozent). Zweitgrößtes Hindernis sind für 
die knapp 170 Umfrageteilnehmer die Dauer und Anforderungen 
im Planungs- und Genehmigungsrecht (63 Prozent).

„Die Stadtwerke als Prakti-
ker und Pragmatiker der Energie-
wende wollen anpacken und die 
Klimaziele erreichen. Ohne Pla-
nungs- und Investitionssicherheit 
gelingt das aber nicht“, erläuter-
te VKU-Hauptgeschäftsführer Ing-
bert Liebing. „Die Umfrage hat dies 
als wichtigstes Problem benannt: 
Wir brauchen endlich klare länger-
fristige verlässliche Rahmenbedin-
gungen in der Energiepolitik und 
für die Energiewende.“

Oberste Priorität: CO2-Preis

Liebing benannte auch die 
drei wichtigsten Themen für die 
nächste Bundesregierung, die sich 
aus der Umfrage ergeben: „Obers-
te Priorität hat eine Reform der 
Steuern, Abgaben und Umlagen 
im Energiebereich sowie der CO2-
Preis (56 Prozent). Ein Blick auf 
die Stromrechnung genügt: Strom 
aus erneuerbaren Energien muss 
günstiger werden. So wird saube-
rer Strom wettbewerbsfähiger ge-
genüber fossilen Energien und at-
traktiver für den Einsatz im Ver-
kehr- und Wärmesektor.“ Wichtig 
sei es zudem, den Menschen beim 
CO2-Preis kein X für ein U vorma-
chen zu wollen: „Wenn wir einen 
drastischen CO2-Preisanstieg ab 
2026/2027 (nach der Festpreis- 
phase) verhindern wollen, muss 
der CO2-Preis früher erhöht wer-
den. Das ist nicht nur für den Kli-
maschutz wichtig, sondern auch, 
um eine spätere Kostenexplo- 
sion zu verhindern. Außerdem kön-
nen wir damit die EEG-Umlage ab-
schaffen und Transformationspro-
jekte gezielt fördern. So erreichen 
wir auch den notwendigen sozia-

len Ausgleich“, machte der Haupt-
geschäftsführer deutlich.

Daran schließt die zweite Prio- 
rität der Stadtwerke-Chefs an. 
Mehr als die Hälfte fordert neue 
Anreize für die Wärmewende 
(53,9 Prozent). „Der Wärmesektor 
ist unser Klimaschutz-Sorgenkind: 
geringe Sanierungsquote, unzu-
reichende Förderung“, erklärte  
Liebing. „Aber: Auch Sorgenkin-
der haben Potenzial. Das sollte 
die nächste Regierung mit einem 
neuen Ansatz wecken und einen 
Wärme-Masterplan vorlegen. Für 
die Versorgung mit klimaneutraler 
Wärme aus erneuerbaren Energi-
en sollte Politik den Quartiersan-
satz verankern und die kommuna-
le Wärmeplanung mit einem brei-
ten Strauß unterschiedlicher tech-
nologischer Lösungen stärken. 
Außerdem brauchen wir bessere 
gesetzliche Rahmenbedingungen 
und eine umfassende Förderung 
für den Ausbau der Wärmenetze 
sowie die Option für den Einsatz 
von Wasserstoff, mit dem fossi-
les Erdgas ersetzt werden kann. 
Das schafft Planungs- und Investi- 
tionssicherheit.“

Ruf nach Infrastruktur-Update

Drittes „Eisen“ Infrastruktur- 
Update: Die Unternehmenslen-
ker fordern laut Umfrage besse-
re Rahmenbedingungen für den 
Ausbau von Infrastrukturen (52 
Prozent). Liebing zufolge braucht 
das oft geforderte 100 Tage-Pro-
gramm für Erneuerbare Energie 
ein Infrastruktur-Update als Be-
gleiter. Die nächste Bundesre-
gierung sollte die ersten 100 Ta-
ge nutzen, um sowohl ein Erneu-

erbares Energien-Programm als 
auch ein Infrastruktur-Update 
anzuschieben: Investitionsbrem-
sen lösen, Rechts- und Planungs-
sicherheit schaffen. Die Antwort 
der nächsten Bundesregierung 
auf Bidens „Built Back Better“ für 
die USA müsse „Buddeln und Bag-
gern“ für Deutschland sein. Netz-
ausbau, Digitalisierung der Netze, 
Investitionen in Speicher, Umstel-
lung von fossilen auf erneuerbare 
Energieträger – dies alles erforde-
re Milliarden für Investitionen. Sie 
wiederum benötigten Planungs- 
und Investitionssicherheit. Ohne 
sie werde der Markthochlauf neu-
er klimaneutraler Technologien 
schlicht nicht funktionieren.

Stadtwerke Award

Im Blickpunkt des hybrid aus- 
gerichteten VKU-Stadtwerkekon- 
gresses stand auch die interaktive 
Verleihung des Stadtwerke Award 
2021. Unter den drei Preisträgern 
befinden sich zwei aus Bayern, 
nämlich die Stadtwerke Schwein-
furt GmbH (1. Preis) und die Stadt-
werke Bamberg GmbH (Platz 3).

Mit ihrem Projekt „Klimaneu- 
trale Wasserversorgung in Main-
franken“ denken die Stadtwer-
ke Schweinfurt das Thema Sekto-
renkopplung bis zur Wasserver-
sorgung weiter und verbinden es 
darüber hinaus noch vorbildlich 
mit digitalen Prozessen. Mit Hilfe 
dieser innovativen Kombination 
der Zukunftsthemen Sektoren- 
kopplung, Wasserversorgung und 
Digitalisierung arbeiten die Stadt-
werke Schweinfurt GmbH an der 
klimafreundlichen Wasserversor-
gung der fränkischen Trockenplat-
te. Hierzu errichten die Stadtwer-
ke eine eigene Photovoltaik-Frei- 
flächenanlage und stellen die ge-
samte Energieversorgung der 
Wassersparte auf Grünstrom um.

Durch die Verknüpfung von 
Wasserspeicherreservoirs als 
Energiespeicher mit der PV-An-
lage, einem Batteriespeicher 
und einem Blockheizkraftwerk 
soll der Eigenverbrauch wei-

ter optimiert werden. Zudem 
wird Künstliche Intelligenz ein-
gesetzt, um das komplexe, spar-
tenübergreifende Gesamtsystem 
zu steuern und Prognosen für 
Verbrauch und Erzeugung zu 
verbessern. Die Wasserversor- 
gung soll durch das Projekt 
„autark“ und damit zu 100 Prozent 
krisensicher werden. Bereits 2017 
hatten die Stadtwerke Schwein-
furt den dritten Platz beim Stadt-
werke Award gewonnen.

Mit einer innovativen Kombina-
tion der Themen Quartierslösun-
gen und Wärmenetze reiht sich 
die Stadtwerke Bamberg GmbH 
mit ihrem Projekt „Lagarde 4.0“ 
in die Liste der Preisträger ein. Auf 
dem innerstädtischen Konversi-
onsquartier „Lagarde“ entsteht 
bezahlbarer Wohnraum für rund 
1.200 Familien sowie Flächen für 
Gewerbe, Dienstleistungen, Kul-
tur und soziale Einrichtungen. Die 
dichte Gebäudestruktur setzt sich 
aus einem teils denkmalgeschütz-
ten Bestand und hocheffizienten 
Neubauten zusammen. Die nach-
haltige Ausrichtung einer Quar-
tierslösung aus Alt- und Neubau-
bestand ist dabei einzigartig. Mit 
ihren Verbundpartnern haben die 
Stadtwerke Bamberg ein Wärme-
konzept entwickelt, bei dem über 
70 Prozent der Wärme vor Ort 
aus erneuerbaren Energien ge-
wonnen wird. DK

Umfrageergebnisse im Überblick
1. Welche drei Maßnahmen muss die nächste Bundesregie-
rung ganz oben auf die energiepolitische Agenda setzen, um 
die neuen und höheren Klimaziele zu erreichen? 
•  56,3 Prozent: Reform der Entgelte und Umlagen/CO2-Preis 
(stärkere Belastung fossiler Energieträger, Entlastung von 
Strom und CO2-freien Energieträgern) 
•  53,9 Prozent: Anreize für Wärmewende 
•  52,1 Prozent: bessere Rahmenbedingungen für den Ausbau 
von Infrastrukturen 
•  45,5 Prozent: Verbesserungen für den Ausbau erneuerbarer 
Energien 
•  41,3 Prozent: KWK-Anlagen (z. B. Biomasse, Erdgas/Wasser-
stoff) für die Versorgungssicherheit weiter fördern 
•  15 Prozent: regional erzeugten Wasserstoff fördern 
•  15 Prozent: effizienterer Umgang mit Energie 
•  7,8 Prozent: Förderung von Tank- und Ladeinfrastruktur und 
Einsatz alternativer Antriebe 
2. Was sind die größten Hindernisse bei der Umsetzung der 
Energiewende vor Ort? 
•  69,4 Prozent: Fehlende Planungs- und Investitionssicherheit 
durch ausstehende politische Entscheidungen 
•  63 Prozent: Dauer- und Anforderungen im Planungs- und 
Genehmigungsrecht 
•  47,5 Prozent: Fehlende finanzielle Investitionsfähigkeit, bspw. 
fehlendes Eigen- oder Fremdkapital durch geplante Absen-
kung EK-Zins 
•  28,8 Prozent: Geringe Akzeptanz in der Bevölkerung 
•  22,5 Prozent: Fehlende Fördermittel 
•  19,4 Prozent: Fehlendes Personal im eigenen Unternehmen 
•  10,6 Prozent: Fehlende Tiefbaukapazitäten / Bauträger 
•  8,8 Prozent: Fehlendes Personal in Behörden und Gerichten 
•  2,5 Prozent: Materialmangel, z.B. Baustoffe oder Halbleiter, 
Grundstoffe usw. 
• 1,9 Prozent: Sonstiges DK

„Klimafreundliche Wärmeversorgung 
beginnt nicht erst am Hausanschluss“

BDEW zur Diskussion um das Klima-Sofortprogramm für den Gebäudesektor
Zur aktuellen Diskussion um das Klima-Sofortprogramm der Bun-
desregierung für den Gebäudesektor erklärt Kerstin Andreae, Vor-
sitzende der BDEW-Hauptgeschäftsführung: „Energetische Gebäu-
desanierung und der Tausch alter ineffizienter Öl-Heizungen durch 
moderne klimafreundliche Heiztechnologien sind zentrale Instru-
mente für das Gelingen der Wärmewende in Deutschland. Es ist 
deshalb richtig, dass die Bundesregierung mit dem Klima-Sofortpro-
gramm für den Gebäudesektor die Fördergelder für die Bundesför-
derung effizienter Gebäude erhöht hat.“

Eine klimafreundliche Wärme-
versorgung beginne jedoch nicht 
erst am Hausanschluss. „Wir brau-
chen deshalb eine sukzessive 
und ambitionierte Dekarbonisie-
rung aller Wärmeenergieträger, 
den ressourcenschonenden Aus- 
und Umbau der notwendigen In-
frastrukturen sowie eine umfas-
sende, übergreifende kommuna-

le Wärmeplanung. Auch hierfür 
muss die Politik die richtigen Rah-
menbedingungen schaffen. Um 
die Sanierungsrate zu erhöhen, 
braucht es zudem Fachkräfte. 
Die Ausbildung von qualifizier-
tem Nachwuchs in den techni-
schen Berufen muss deshalb in- 
tensiv gefördert werden. Wir wer-
den auch künftig Technologieviel-

falt und ein Zusammenspiel ver-
schiedener Energieträger und In-
strumente brauchen, um den  
regionalen Gegebenheiten, der 
heterogenen Gebäudestruktur 
und der unterschiedlich ausge-
bauten Netzinfrastruktur gerecht 
zu werden. Welche Technologien 
und Maßnahmen am besten ge-
eignet sind, um schnell CO2-Emis-
sionen zu senken und gleichzeitig 
die Kosten nicht aus dem Ruder 
laufen zu lassen, ist zudem von 
Haus zu Haus unterschiedlich. 
Mit Energiedienstleistungen un-
terstützen Energieunternehmen 
Hauseigentümer und Kommu-
nen bei der Auswahl der indivi-
duell besten Lösung“, machte 
Andreae deutlich. r

https://www.mein-datenschutzberater.de/
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Gehen Sie mit uns auf Entdeckungsreise!
Steigen Sie ein! Auf der virtuellen AKDB Discovery Tour erleben 
Sie die Zukunft der Verwaltungsdigitalisierung. Ob aus dem Büro 
oder von zu Hause aus: Fast so, als wären Sie persönlich dabei.

13./14./18./19. Oktober 2021
Infos und kostenloses Ticket unter 
www.akdb.de/discoverytour

»Also, ich sehe die Zukunft!«

Und was sehen Sie? Kommunalvertreter, die mit der 
AKDB auf Discovery Tour gehen, haben ein klares Bild 
von der Zukunft. Die innovativsten Lösungen für die 
digitale Transformation der Verwaltung. Ein Austausch 
mit Experten über vier spannende Tage. 
Online und sicher.

Stadt Fürth: 

Anbindung an Bund-ID
Großer Schritt in Richtung mehr Bürgerservice 

Die Stadt Fürth ist in den Bereichen Verwaltungsdigitalisierung und 
Online-Bürgerservice bundesweit Vorreiter. Als erste Kommune in 
Deutschland hat die Kleeblattstadt die Bund-ID im städtischen Por-
tal www.services.fuerth.de eingebunden. 

Das Bundesinnenministerium 
(BMI) hat diesen innovativen 
Schritt im Rahmen einer Mel-
dung hervorgehoben und gewür-
digt. „Die Bund-ID wird in ein paar 
Jahren das führende ID-Konto für 
Bürgerinnen und Bürger sein“, 
ist sich Dr. Hauke Traulsen, Lei-
ter der Digitalisierungsabteilung 
(Chief Digital Officer) der Stadt 
Fürth, sicher. Das zentrale, bun-
deseinheitliche Nutzerkonto, in 
dem man sich mit dem elektroni-
schen Personalausweis authenti-
sieren kann, sieht er als wichtigen 
Schritt auf dem Weg hin zu einer 
einfacheren und bürgerfreundli-
chen digitalen Verwaltung.

Eindeutige Identifikation

Mit der persönlichen Bund-
ID können immer mehr Dienst-
leistungen der Verwaltung direkt 
online beantragt und Nachrich-
ten von Behörden sicher im ei-
genen Postfach empfangen wer-
den. Dies erspart zunehmend den 
Gang zur jeweiligen Behörde. 

Im angelegten Nutzerkonto 
Bund sind einmalig die persönli-
chen Daten hinterlegt, auf die bei 

allen weiteren Verwaltungsleis-
tungen komfortabel zurückgegrif-
fen wird. Die entsprechenden Da-
ten werden verschlüsselt übertra-
gen. Das Nutzerkonto des Bundes 
ist somit Grundlage für sichere 
digitale Kommunikation mit der 
Verwaltung und dient dazu, sich 
online gegenüber den Behörden 
eindeutig zu identifizieren. Und: 
Es spart Zeit und erleichtert die 
Bearbeitung.

Die Bund-ID wird zusätzlich 
zur bereits als Basisdienst ge-
nutzten Bayern-ID der Bürger-
schaft als Authentifizierungsop-
tion zur Verfügung gestellt. Mit 
dem zentralen und bundesweit 
einheitlichen Nutzerkonto Bund 
(Bund-ID) werden Online-Dienste 
schnell und kosteneffizient in al-
len Bundesländern verfügbar ge-
macht. Im Vergleich zu den unter-
schiedlichen Landeskonten prä-
sentiert sich die Bund-ID als die 
sinnvollere und technisch elegan-
tere Lösung. Unter www.id.bund.
de oder über das Service-Por-
tal www.services.fuerth.de kön-
nen Bürgerinnen und Bürger ihr 
persönliches Nutzerkonto Bund 
(Bund-ID) einrichten. r

Teammitglieder des Digitalisierungsteams der Stadt Fürth v.l.: Andreas 
Ostner, Christian Werner, Jennifer Schindler, Dr. Hauke Traulsen, Christi-
an Zipser, Klaus Bock, Philipp Reimer Bild: Ebersberger/Stadt Fürth

Automatisierte IT und Luftfilter:

Beschaffung  
für öffentliche Auftraggeber

Das Münchner Startup GovRadar vereinfacht mit automatisierten  
und vergaberechtskonformen Leistungsbeschreibungen die kommunale Beschaffung

Beschaffung von Schul-IT dauert schon mal mehr als 12 Monate: 
Beginnend mit dem Fördermittelabruf, über die Konzepterstellung, 
bis hin zur eigentlichen Beschaffung im engeren Sinn – die Prozes-
se sind langwierig. Das Gleiche gilt für mobile Luftfilter – die jetzt 
mehr denn je in den Klassenräumen gebraucht werden. Doch die 
Ressourcen auf Seiten der öffentlichen Auftraggeber sind begrenzt.

Es geht aber auch schneller,  
wie der Landkreis Bayreuth jetzt 
beweist. Gemeinsam mit GovRa-
dar, einem jungen Münchner Un-
ternehmen, automatisierte man 
kleinvolumige Beschaffungen: 
Nachdem eine Schulleitung ih-
ren Bedarf für 69 Microsoft Sur-
face Tablets geäußert hat, wur-
de ein Leistungsverzeichnis er-
stellt. Automatisch und produkt-
neutral, mit Bandbreiten zu den 
Spezifikationen, auf Basis des 
angegebenen Referenzmodells. 
Denn ein konkretes Modell aus-
zuschreiben widerspricht den 
Grundsätzen des Vergaberechts. 
Sobald das Ausschreibungsfor-
mular samt Leistungsverzeich-
nis freigegeben ist, werden über 
die Plattform Angebote eingeholt 
und zum Ende der Angebotsfrist 
dem Auftraggeber zur Verfügung 
gestellt. Die Auswahl und Bezu-
schlagung erfolgt durch den Auf-
traggeber.

Die Abteilung Schulen der 
Kreiskämmerei ist angetan von 
der bislang sehr guten Zusam-
menarbeit. Bei den ohnehin zahl-
reichen Beschaffungsanfragen 
können die Mitarbeiter so zumin-
dest teilweise entlastet werden.

GovRadar ist eine Markterkun-
dungsplattform, auf der Anbieter 

und öffentliche Auftraggeber zu-
sammenfinden. „Wir wollen ge-
ringvolumige Beschaffungen ver-
gaberechtskonform automatisie-
ren – dafür steht unser Ansatz 
UVgO-Shopping“, erklärt Sascha 
Soyk, Gründer und Geschäfts-
führer von GovRadar. „Kommu-
nen müssen ihre begrenzten per-
sonellen Ressourcen auf komple-
xe Beschaffungen konzentrieren, 
wie beispielsweise WLAN-Infra-
struktur in Schulen oder größe-
re Rahmenverträge. Alles, was 
wir als Privatpersonen einfach im 
Internet bestellen können, muss 
auch für öffentliche Auftraggeber 
effizient und beschleunigt ablau-
fen.“ 

Beschaffung  
selbst durchführen

Dabei sei es wichtig, den Auf-
traggebern Tools an die Hand 
zu geben, mit denen sie ihre Be-
schaffung selbst durchführen 
können. Die Beauftragung exter-
ner (IT-) Dienstleister sei immer 
teuer und die Erstellung von Aus-
schreibungsunterlagen gehe so 
bereits zu Lasten des Gesamt-
budgets. Mit der Folge, dass am 
Ende z.B. weniger Endgeräte be-
schafft werden könnten.

Als Sascha Soyk im Frühjahr 
2020, zwei Wochen vor dem ers-
ten Lockdown, in München sein 
Startup gegründet hat, war völlig 
unklar, was das kommende Jahr 
für GovRadar bringen würde. „Wir 
sitzen eigentlich seit Gründung 
durchgehend im Homeoffice, aber  
unserer Entwicklung hat das kei-
nen Abbruch getan.“ Vielmehr be-
tont er, wie sehr die Corona-Situa-
tion den Druck zur Digitalisierung 
noch erhöht habe, insbesondere 
bei Behörden. 

Nach seinem BWL-Studium an 
der Universität Mannheim hat 
der aktive Reserveoffizier Sta- 
tionen in der Strategieberatung 
bei Roland Berger, im Aufbaus-
tab des Cyber Innovation Hub der 
Bundeswehr sowie beim ameri-
kanischen Softwarekonzern Pa-
lantir hinter sich. Er kenne somit 
beide Seiten der von GovRadar 
entwickelten Plattform: Die Her- 
ausforderung innovativer Tech-
nologieunternehmen, die ihre Lö-
sung in deutsche Behörden tra-
gen wollten. Und die rechtlichen 
Normen und prozessualen Vorga-
ben, die einen hohen Aufwand für 
die Auftraggeber bedeuteten.

Aktuelles Hauptaugenmerk von 
GovRadar ist die IT-Beschaffung 
für Schulen bzw. für Sachauf-
wandsträger, seit Neustem eben 
auch mobile Luftfilter. „Viel zu 
oft hören wir von den Beschaf-
fern, dass im Falle des Digital-
pakt Schule zwar Gelder zur Ver-
fügung stehen, die eigentliche 
Beschaffungsarbeit sich deshalb 

aber nicht von allein mache“, 
analysiert Soyk die gegenwärtige 
Situation. „Kommunen müssen 
eben vergaberechtskonform aus-
schreiben und können nicht ein-
fach im Internet shoppen gehen, 
auch wenn manch Außenstehen-
der das vielleicht annimmt.“

GovRadar hat seine Lösung 

zur automatisierten Leistungs-
beschreibung bereits in ersten 
Kommunen in Bayern und Ba-
den-Württemberg im Einsatz. 
Die Software wird so entwickelt, 
dass sie zu den Prozessen der ein-
zelnen kommunalen Auftragge-
ber passt. „Wenn wir als Startup 
antreten, müssen wir nachwei-

sen, dass wir agil arbeiten und das 
Feedback unserer Nutzer frühzei-
tig aufgreifen und einfließen las-
sen. Sonst sind wir ja nicht bes-
ser als jede Software-Lösung, die 
über zwei Jahre in alter Wasser-
fallplanung entwickelt wurde.“ In-
formationen zu GovRadar unter 
www.govradar.net. r

High-Tech  
gegen Lebensmittelbetrug

Bundesweites Pilotprojekt mit neuer Frühwarn-Software startet
Bayern treibt die Digitalisierung im Verbraucherschutz weiter voran. Ei-
ne neue Software warnt zukünftig gezielt vor möglichem Lebensmittel-
betrug beim Import. Dazu betonte Bayerns Verbraucherschutzminister 
Thorsten Glauber in München: „Wir wollen den Schutz der Verbraucher 
mit neuen digitalen Möglichkeiten weiter verbessern. In einem global 
vernetzten Markt wird modernste Technik für die Lebensmittelüber-
wachung immer wichtiger. Mit unserer neuartigen Frühwarn-Software 
wollen wir schwarzen Schafen einen Schritt voraus sein.“

Moderne Lebensmittelüberwa- 
chung soll mögliche Betrüger ent-
decken, bevor sie ihr Geschäft 
in großem Stil aufziehen kön-
nen. Die neue Software ermög-
licht gezieltere Probenahmen vor 
Ort, wenn Risiken zu erwarten 
sind. Bayern ist Vorreiter bei die-
ser Entwicklung des vorbeugen-
den Verbraucherschutzes.“ Mit 
Hilfe von ausgefeilten Analyse-
tools ermittelt das Landesamt für 
Gesundheit und Lebensmittelsi-
cherheit (LGL) gezielt Lebensmit-
tel, bei denen Hinweise auf ein er-
höhtes Potential für Betrug oder 
mögliche Gesundheitsgefahren 
vorliegen. Für ihre Arbeit greifen 
die Spezialisten am LGL auf ver-
schiedenste Datenquellen und 
Medien zurück. So wird unter an-
derem auf Basis der deutschen 
Außenhandelsstatistik der Import 
von Lebensmitteln aus EU- sowie 
Drittstaaten analysiert. Die Statis-

tik umfasst rund 2.500 Erzeugnis-
se aus mehr als 220 Ländern.

Zeigt sich bei der Analyse bei-
spielsweise ein unvorhergesehe-
ner Anstieg der Importquote aus 
einem bestimmten Staat, kann 
dies auf minderwertige Importe 
hindeuten. Die Kontrollbehörden 
vor Ort werden entsprechend 
sensibilisiert und können zielge-
richtet Proben nehmen. Auch wit-
terungsbedingte Ereignisse wer-
den bei der Datenanalyse berück-
sichtigt: Ein unerwarteter Kälte-
einbruch vor der Ernte in einem 
bestimmten Staat müsste zu ei-
nem Importrückgang aus dieser 
Region führen. Bleibt dieser Rück-
gang allerdings aus, kann das ein 
Indiz für gezielte Täuschungen 
bei der Herkunftsangabe oder für 
die Zugabe minderwertiger Wa-
re sein. Das LGL versucht mit Ex-
pertennetzwerken diesen Be-
trugspotentialen auf die Spur zu 

kommen. Beispielsweise konn-
ten über diese Daten und an-
schließende Laboruntersuchun-
gen großflächige Vermischungen 
bei teuren Haselnuss-Importen 
mit billigeren Erdnüssen aufge-
deckt werden.

Das LGL entwickelte die Früh- 
warn-Software ISAR (Import 
Screening for the Anticipation of 
Food Risks) gemeinsam mit der 
Ludwig-Maximilians-Universi-
tät München. Das Verbraucher-
schutzministerium hat das Vor-
haben mit rund 500.000 Euro ge-
fördert. Der Bund und weitere 
Länder testen nun in einer breit 
angelegten Pilotphase den Ein-
satzbereich und die vielseitigen 
Funktionalitäten von ISAR. Ziel ist 
es, die Software als Instrument 
dauerhaft in die Lebensmittel-
überwachung zu übernehmen.

Die verstärkte Digitalisierung 
der Veterinär- und Lebensmittel-
überwachung ist ein zentraler Be-
standteil des Kontrollkonzepts 
2030 des Verbraucherschutzmi-
nisteriums. Das Konzept greift von 
der Ausbildung bis hin zur Planung, 
Dokumentation, Auswertung und 
Steuerung der Kontrollen im Le-
bensmittel- und Veterinärbereich 
alle relevanten Aspekte auf. r

http://www.akdb.de/discoverytour
http://www.services.fuerth.de
http://www.id.bund.de
http://www.id.bund.de
http://www.services.fuerth.de
http://www.govradar.net
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Bayernweit –  
Gemeinsam für mehr 
Geschwindigkeit

Bayernweit –  
Gemeinsam für mehr 
Geschwindigkeit

breitbandausbau@m-net.de
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Aiwanger zur Mobilfunkversorgung in Bayern:

„Die Entwicklung stimmt“
Auf Initiative von Staatsminister Hubert Aiwanger hat das Baye-
rische Wirtschaftsministerium die Mobilfunkversorgung mit LTE 
entlang der Autobahnen im Freistaat erneut nachgemessen. So 
gab es im Netz von Telefónica auf 145,6 Kilometern keine Versor-
gung, bei Vodafone auf 132,4 Kilometern und im Netz der Deut-
schen Telekom auf 3,9 Kilometern. Überprüft wurde ein Aus-
schnitt von über 1.400 Kilometern auf den Autobahnen A3, A6, 
A7, A70, A71, A93, A94, A95 und A96. Es war die dritte Messung 
innerhalb der vergangenen zwei Jahre.

Aiwanger zufolge „sind wir 
noch nicht am Ziel, aber die Ent-
wicklung stimmt“. Die Zahl der 
digitalen Schlaglöcher auf den 
bayerischen Autobahnen nehme 
beständig ab, Gesprächsabbrü-
che seien seltener, aber immer 
noch zu viel. „Seit Beginn un-
serer Messungen 2019 wurden 
entlang der Messstrecken ins-
gesamt schon über 390 Kilome-
ter mit neuen Funkmasten ver-
sorgt. Damit haben die unver-
sorgten Streckenabschnitte um 
rund 73 Prozent abgenommen. 
In diesem Tempo muss es weiter-
gehen. Ein lückenloses Netz ent-
lang der Autobahn ist ein essen-
zieller Standortfaktor für Bayern. 
Dafür arbeite ich. Wir verlassen 
uns aber nicht nur auf die In-
formationen der Netzbetreiber. 
Stattdessen kontrollieren wir als 
Freistaat selbstständig die Aus-
baufortschritte.“

Frequenzvergabe

Die Bundesnetzagentur hat-
te die Frequenzvergabe für das 
LTE/4G-Netz im Jahr 2015 an die 
drei Betreiber mit der Auflage 
gekoppelt, bis zum 31. Dezember 
2019 eine vollständige Versor-
gung der Bundesautobahnen si-
cherzustellen. Bayern ist das ers-
te Bundesland, das seit Herbst 
2019 die Versorgungsqualität  
selbstständig nachmisst und 
prüft. Unversorgt bleiben darf 
laut Bundesnetzagentur nur, was 
rechtlich und tatsächlich nicht 
ausgebaut werden kann.

100. Förderbescheid

Dass die bayerische Mobilfunk- 
initiative bereits viele Gewinner 
kennt, zeigt sich an der Überga-
be des 100. Mobilfunkförderbe-
scheids an die mittelfränkische 
Gemeinde Pommelsbrunn. Laut 
Aiwanger werden die rund 6.000 
Einwohner schon bald von einer 
besseren Mobilfunkversorgung 
profitieren. „Wir sorgen für di-
gitale Infrastruktur in der Flä-
che. Bayern ist mit dem Mobil-
funkförderprogramm Wegberei-
ter für eine verbesserte Mobil-
funkversorgung, in der Stadt, auf 
dem Land oder auch im Zug.“

Das bayerische Mobilfunk- 
Förderprogramm war der Pio- 
nier als Förderprogramm zur 
Verbesserung der Mobilfunkver-
sorgung in Deutschland. Mit den 

Nachmessungen im März 2021 in 
Pommelsbrunn wurde die För-
derberechtigung nachgewiesen. 
„Deutschland braucht sehr gu-
te Mobilfunknetze in jeder Regi-
on, kein Haushalt soll unversorgt 
bleiben. Die optimale Versor-
gung auch im ländlichen Raum 
schafft bayernweit innovative 
Geschäftsmodelle und zukunfts-
fähige Arbeitsplätze. Unsere Ge-
meinden sind wertvolle Part-
ner beim Mobilfunkausbau. Sie 
leisten Überzeugungsarbeit und 
stellen sich den schwierigen The-
men vor Ort. Im Schulterschluss 
mit den Kommunalverantwortli-
chen kann es gelingen, die Ver-
fügbarkeit und Übertragungs-
qualität der Mobilfunknetze zu 
verbessern. Wir schließen die 
letzten Mobilfunklöcher in Bay-
ern“, stellte Aiwanger fest.

Freude in Pommelsbrunn

Über die Übergabe des Mobil-
funkbescheids freute sich Erster 
Bürgermeister Jörg Fritsch: „Die 
Förderzusage gibt uns als Gemein-
de im ländlichen Raum die Mög-
lichkeit, die unterversorgten wei-
ßen Flecken im Gemeindegebiet 
zu schließen und damit eine deut-
lich verbesserte Mobilfunkversor-
gung gewährleisten zu können. 
Ein zuverlässiges Mobilfunkange-
bot sichert als wichtiger Baustein 
der kommunalen Infrastruktur die 
Zukunftsfähigkeit unserer Gewer-
bebetriebe in den Außenorten 
und trägt zu einer Steigerung der 
Lebensqualität für unsere Bürge-
rinnen und Bürger bei. Dank der 
Förderung durch den Freistaat 
und der unterstützenden Zuar-
beit des Mobilfunkzentrums kann 
die Gemeinde Pommelsbrunn das 
Ziel einer möglichst breiten Mo-
bilfunkversorgung nun zügig wei-
ter voranbringen.“

Auf Grundstückssuche

Derzeit befindet sich die Ge-
meinde auf Grundstückssuche. 
Die drei Netzbetreiber Telekom, 
Vodafone und Telefonica haben 
ihr Interesse an der Mitnutzung 
eines geförderten Mastes be-
kundet. Mit der Übergabe des 
Mobilfunkbescheids fließen bis 
zu 500.000 Euro für den Bau von 
Mobilfunkmasten von München 
nach Pommelsbrunn. Als nächs-
tes muss sich die Gemeinde noch 
für die Bauvariante (Eigenbau 

oder Konzession) entscheiden 
und gemeinsam mit dem Land-
kreis die weiteren Planungs- und 
Genehmigungsschritte einleiten. 
Unterstützung, Beratung und Er-
ledigung von Markterkundungen 
bietet das Mobilfunkzentrum in 
Regensburg.

Ausbaufortschritte

Innerhalb der vergangenen 
zwei Jahre des Mobilfunk-För-

Langweid am Lech.

Startschuss für 
neues Glasfasernetz

Der Glasfaserausbau in Langweid am Lech hat begonnen. Nach der 
erfolgreichen Nachfragebündelung von M-net und Deutsche Glasfa-
ser haben sich über 1.200 Haushalte in Langweid für einen direkten 
Glasfaseranschluss im eigenen Haus  beziehungsweise der eigenen 
Wohnung entschieden, einem sogenannten FTTH-Anschluss (= Fiber 
to the Home). Beim offiziellen Spatenstich mit dem Ersten Bürger-
meister Jürgen Gilg und dem Stellvertreter des Landrats Dr. Michael 
Higl wurde auch der neue PoP (=Point of Presence) in Langweid ge-
setzt. Der unscheinbare graue Container ist die zentrale Verteilersta-
tion des neuen Glasfasernetzes.

Schon in wenigen Monaten wer-
den alle Haushalte in Langweid 
am Lech, die sich im Rahmen der 
Vorvermarktung für einen neu-
en Glasfaseranschluss entschie-
den haben, mit Lichtgeschwindig-
keit im Internet surfen. Mindes-
tens 40 Prozent der Haushalte in 
der Gemeinde waren nötig, damit 
sich der für die Gemeinde und Ein-
wohner kostenlose Glasfaseraus-
bau wirtschaftlich rechnet. Diese 
Quote wurde erreicht. Das bedeu-
tet konkret: Über 1.200 Haushal-
te erhalten nun kostenlos einen 
Glasfaser-Hausanschluss an das 
neue Netz von Deutsche Glasfa-
ser und M-net. Noch haben Inte-
ressenten in Langweid die Mög-
lichkeit mitaufzuspringen. Sind 
die Bauarbeiten aber abgeschlos-
sen, müssen Nachzügler die Kos-
ten für eine nachträgliche Er-
schließung in Höhe von rund 750 
Euro selbst tragen. 

Wahl zwischen den Produkten 
von M-net und Deutsche Glasfa-
ser, perspektivisch wollen wir das 
Netz aber auch für andere Anbie-
ter öffnen. Ganz im Sinne eines 
kundenfreundlichen Open Access, 
wie wir ihn auch in anderen Glas-
fasergebieten praktizieren.“ Die 
Glasfaser kann dabei alle bisheri-
gen Telefon- und Kabel-TV-Leitun-
gen ersetzen und bietet gleich-
zeitig einen deutlichen Qualitäts-
sprung. „Der Glasfaseranschluss 
ist die neue Basis für echtes High-
speed-Internet, glasklare Tele-
fonie und Fernsehempfang in 
höchster Bildqualität“, sagt Killius.

Das Ausbauprojekt von Deut-
sche Glasfaser und M-net in Lang-
weid am Lech ist das erste von über 
zwei Dutzend ähnlichen Ausbau-
vorhaben in Bayerisch-Schwaben 
und Gebieten westlich von Mün-
chen. Insgesamt ist bis Ende 2022 
der Ausbau von mehreren 10.000 

derprogramms haben die Netz-
betreiber auf die Initiative des 
Wirtschaftsministeriums hin über 
1.000 Funkmasten ausgebaut 
oder aufgerüstet. Weitere 440 
Gemeinden bekamen im Rah-
men des Förderverfahrens oder 
durch Initiative des Mobilfunk-
zentrums einen eigenwirtschaftli-
chen Mobilfunkausbau zugesagt. 
Vor allem in Gegenden mit gro-
ßen Sprachmobilfunklücken sind 
große Ausbaufortschritte zu ver-
zeichnen, die im Notfall auch Le-
ben retten können. Das Mobil-
funk-Förderprogramm ist mit ei-
ner Summe von 130 Millionen Eu-
ro ausgestattet. DK

Neuer Meilenstein für 
Gigabitausbau in Bayern
Bayerns Kommunen haben künftig beim Gigabitausbau noch  
bessere und breitere Fördermöglichkeiten. Seit 1. August kön-
nen die Kommunen die Bundesförderung des Gigabitausbaus in  
Kombination mit der neuen bayerischen Kofinanzierung in An-
spruch nehmen - das bedeutet Fördersätze von in der Regel 90 
Prozent statt 50 Prozent.

Bei der Kombination Bun-
desförderung mit bayerischer 
Kofinanzierung entfällt für die 
Kommunen nun der bayeri-
sche Förderhöchstbetrag. „Da-
mit geben wir dem Glasfaser-
ausbau im Freistaat einen wei-
teren kräftigen Schub und ho-
len Bundesmittel nach Bayern. 
Unser bayerisches Ziel ist: Gi-
gabit in jedes Haus!“, betonte 
Finanz- und Heimatminister Al-
bert Füracker.

Landkreis Schwandorf

Diesem Ziel jetzt einen weite-
ren großen Schritt näher kommt 
der Landkreis Schwandorf. 
Rund 3.000 Anschlüsse und 
2.326 Kilometer neue Glasfaser 
werden in einem interkommu-
nalen Projekt unter Federfüh-
rung des Landkreises verlegt. 
Der Freistaat unterstützt 18 Ge-
meinden bei dieser wichtigen 
Zukunftsinvestition mit über 
21,6 Millionen Euro.

Sinkender Eigenanteil 
der Kommunen

„Wir stocken mit unserer bay-
erischen Kofinanzierung die 
Bundesförderung kräftig auf, so 
dass der von den Kommunen zu 
tragende Eigenanteil entschei-
dend sinkt“, unterstrich Füra-
cker bei der Übergabe des För-
derbescheids an Landrat Tho-
mas Ebeling. „Landkreis und 
Kommunen arbeiten bei dem 
Projekt vorbildlich zusammen, 
so schließen wir auch die letz-
ten weißen Flecken in der Breit-
bandversorgung und schaffen 
zukunftsfähige Glasfaserinfra-
struktur im ländlichen Raum“, 
stellte Füracker fest. Landkreis-
chef Ebeling freute sich über die 

großzügige Förderung des Frei-
staats Bayern: „Mein Dank gilt 
dem Freistaat Bayern für die 
großzügige Kofinanzierung des 
Breitband Bundesprogramms 
im Landkreis Schwandorf. Ohne 
diese finanzielle Unterstützung 
wäre dieses Mammutprojekt 
für den Landkreis Schwandorf 
und die beteiligten Kommunen 
nicht realisierbar.“ Im Landkreis 
Schwandorf nutzen alle 33 Kom-
munen die Fördermöglichkeiten 
des Freistaats und des Bundes 
zum Breitbandausbau. Mit dem 
Kofinanzierungsbescheid über 
21,6 Millionen Euro sind insge-
samt bereits 47 Millionen Eu-
ro Fördermittel des Freistaats 
für den Glasfaserausbau in den 
Landkreis geflossen.

Landkreis Rottal-Inn

Dass gemeinsam viel zu bewe-
gen ist, beweist auch der Land-
kreis Rottal-Inn. Alle 31 Kom-
munen engagieren sich für den 
Glasfaserausbau in ihrem Land-
kreis, 25 von ihnen erhalten 
nun ihre Förderzusage zur Kofi-
nanzierung. Mit über 2.100 An-
schlüssen und 1.025 Kilometer 
neuer Glasfaser sollen alle ver-
bliebenen weißen Flecken im 
Landkreis geschlossen werden. 
Der Freistaat stockt hierfür die 
Bundesförderung mit knapp 59 
Millionen Euro auf. Zusätzlich 
fördert er die Anbindung von 
acht öffentlichen Schulen des 
Landkreises an das Glasfaser-
netz mit über 300.000 Euro.

Rüstzeug für die Heimat

„Dieser wichtige Schritt in 
Richtung Gigabit stärkt unseren 
Landkreis und rüstet unsere Hei-
mat für die anstehenden Her-
ausforderungen der nächsten 
Jahre“, erklärte Landrat Michael 
Fahmüller. „Die Breitbandförde-
rung ist nicht nur entscheidend 
für die Zukunftsfähigkeit unse-
res Landkreises, sondern auch 
richtungsweisend für die Wirt-
schaft in unserer Region. Denn 
nur dort, wo eine entsprechen-
de flächendeckende Infrastruk-
tur vorhanden ist, können Zu-
kunftsthemen wie die Digitali-
sierung erfolgreich angegangen 
werden.“

24 Gemeinden haben sich in 
interkommunalen Projekten zu-
sammengeschlossen und erhal-
ten über 57 Millionen Euro Ko-
finanzierungsmittel vom Frei-
staat. Hinzu kommt die erst 
kürzlich erfolgte Zusage an Sim-
bach am Inn mit weiteren rund 
1,8 Millionen Euro. Alle Land-
kreiskommunen haben bereits 
die Ende 2020 ausgelaufene 
Bayerische Breitbandrichtlinie 
genutzt. Mit insgesamt 98 Mil-
lionen Euro Förderzusagen des 
Freistaats für den Glasfaseraus-
bau ist der Landkreis Rottal-Inn 
Spitzenreiter in Bayern. DK

V.l.: Thomas Langhammer (Soli Infratechnik), Angie Hagemann 
(Deutsche Glasfaser), Stv. Landrat Dr. Michael Higl, Nelson Killius 
(M-net), Erster Bürgermeister Jürgen Gilg. Bild: M-net

„Als Gemeinde haben wir das 
Projekt von M-net und Deutsche 
Glasfaser von Anfang an unter-
stützt und sind froh, dass die er-
forderliche Quote erreicht wur-
de“, sagt Langweids Erster Bürger-
meister Jürgen Gilg. „Für uns als 
Kommune ist schnelles Internet – 
und das heißt vor allem Glasfaser 
– ein immer wichtigerer Standort-
faktor und damit von entschei-
dender Bedeutung für die Attrak-
tivität und die wirtschaftliche Zu-
kunft von Langweid.“

Der Stellvertreter des Land-
rats des Landkreis Augsburg, Dr. 
Michael Higl, ergänzt: „Was für 
Langweid gilt, gilt mit Blick auf 
die Schaffung einer zukunftsfähi-
gen digitalen Infrastruktur für die 
ganze Region. Gerade in der Flä-
che haben wir Nachholbedarf was 
das Thema Glasfaser angeht. Viele 
Unternehmen kündigen jetzt gro-
ße Ausbauprojekte an. Dieses hier 
ist ein Musterbeispiel dafür, wie es 
auch ohne öffentliche Fördergel-
der geht, und trotzdem der Wett-
bewerb zwischen verschiedenen 
Anbietern gesichert bleibt.“

Mit FTTH (Fiber to the Home) 
kommt beim Ausbau in Langweid 
die modernste Anschlusstechno-
logie zum Einsatz, die derzeit ver-
fügbar ist. „Hierbei werden die 
Glasfaserleitungen bis in die ein-
zelnen Häuser und Wohnungen 
verlegt, was Internetanschlüs-
se mit Bandbreiten bis zu 1 Giga-
bit, also 1.000 Megabit pro Se-
kunde, und künftig noch viel mehr 
ermöglicht“, sagt Nelson Killius, 
Sprecher der M-net Geschäfts-
führung. „Der FTTH-Ausbau eb-
net den Weg in die Gigabitgesell-
schaft und bringt alle Möglichkei-
ten, die die digitale Welt heute 
und in Zukunft bietet, zu den Kun-
den und Unternehmen. Und das 
mit freier Wahl des Anbieters. Zu-
nächst haben die Anwohner die 

Haushalten mit FTTH-Glasfaser- 
anschlüssen geplant. „Vorausset-
zung ist jedoch, dass sich während 
der sogenannten Nachfragebün-
delung mindestens 40 Prozent der 
Haushalte im Ausbaugebiet für ei-
nen neuen Anschluss von Deut-
sche Glasfaser oder M-net ent-
scheiden. Wird die Quote erreicht, 
tragen unsere beiden Unterneh-
men die Kosten für den Bau des 
neuen Netzes, den Hausanschluss 
und die aktive Zugangstechnik“, 
erklärt Angie Hagemann, Ge-
schäftsführerin Construction bei  
Deutsche Glasfaser. 

Das Herzstück

Herzstück des neuen Netzes ist 
der sogenannte Point of Presen-
ce, oder kurz PoP. Dieser Cont-
ainer dient als zentrale Verteil-
erstation und beherbergt die ak-
tive Glasfasertechnik. Im Rah-
men des Spatenstichs wurde er 
per Schwerlasttransport an sei-
nen neuen Standort gehievt. Pa-
rallel zu den Vorbereitungen des 
PoP-Aufbaus verlegen die Bau-
trupps schon seit mehreren Wo-
chen in enger Absprache mit 
den Hauseigentümern die neu-
en Glasfaserleitungen mit neues-
ten, minimalinvasiven Baumetho-
den. Nach Abschluss der Tiefbau-
arbeiten werden die Anschlüsse 
aktiviert und je nach Kundenwahl 
entweder ans Netz von Deutsche 
Glasfaser oder M-net angeschlos-
sen. Bis Ende des Jahres sollen al-
le Bauarbeiten in Langweid abge-
schlossen sein.

Die Nachfragebündelung von 
M-net und Deutsche Glasfaser 
läuft derzeit in weiteren Gemein-
den rund um Augsburg, unter an-
derem in Gessertshausen, Groß- 
und Kleinaitingen und Bobingen 
sowie in Eichenau im Landkreis 
Fürstenfeldbruck. r

mailto:breitbandausbau%40m-net.de?subject=Bayerische%20GemeindeZeitung
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L EO N E T. D EBAYERNS DIGITALE ZUKUNFT

LEONET ist der kommunale Full-Service-Partner in Bayern bei der Realisierung Ihrer digitalen Zukunft –
von der Finanzierung und Teilnehmergewinnung, über die Bauplanung und Durchführung, bis zur
Leitungsverlegung (FTTH/FTTB) und dem Netzbetrieb. Wir betreiben bereits über 3.500 km 
Glasfasernetz in 190 bayerischen Kommunen in 20 Landkreisen mit über 25.000 zufriedenen Kunden, 
und täglich werden es mehr. 

Lernen Sie uns kennen – am 14.10.21 auf dem 8. Bayerischen BreitbandForum in der 
Stadthalle Gunzenhausen oder auf leonet.de/kommunen.

MODERNSTE BREITBAND-
TECHNOLOGIE FÜR GANZ BAYERN.
Kommunaler Glasfaserausbau mit LEONET

ABC des kommunalen Breitbandausbaus

Die letzte Ausgabe erläuterte die Unterschie-
de zwischen den weißen, grauen und schwarzen 
Flecken-Kategorien, welche entscheidend für die 
Förderfähigkeit eines bestimmten Gebietes sind.

Diese Ausgabe verdeutlicht, dass der Ausbau 
von Breitbandinfrastrukturen die Bereitstellung 
von Kapital in erheblicher Höhe erfordert. Ne-
ben den teilweise hohen Infrastrukturinvestitio-
nen, müssen auch die späteren, regelmäßig an-
fallenden Betriebskosten berücksichtigt wer-
den. 

Kostenreduzierende  
Maßnahmen stets mitdenken

Um eine Finanzierung tragfähig anzusetzen, 
sollten relevante Schlüsselfaktoren beachtet 
werden. Hierzu zählen vorhandene oder geplan-
te Infrastrukturen sowie die Möglichkeit zur Nut-
zung von Synergien beim Ausbau in Verbindung 
mit anderen wichtigen Infrastrukturen (z.B. Stra-
ßenbau, Energienetze). Durch die Mitnutzung be-
reits vorhandener Infrastrukturen lässt sich bei 
Ausbauprojekten der Aufwand für Grabungs- 
und Verlegearbeiten minimieren, was erhebliche 
Kosten- und Zeitersparnisse ermöglicht. Mit Hilfe 

des Infrastrukturatlas (ISA) der Bundesnetzagen-
tur als zentrales Informations- und Planungstool 
für den Breitbandausbau in Deutschland, kön-
nen Unternehmen, aber auch Bund, Länder, Krei-
se und Kommunen, Einblick in über 3.500 Daten 
von Netzbetreibern nehmen und so Transparenz 
über die mitnutzbaren Infrastrukturen erhalten. 
Eine weitere Informationsquelle sind die Baustel-
lenkataster der Bundesländer; in Bayern ist es der 
sog. Grabungsatlas. 

Für die Wirtschaftlichkeitsberechnung eines 
Ausbauvorhabens tragen auch die zu erwarten-
den Einnahmen aus den Entgelten der Endkun-
den, der Vermietung der Infrastruktur oder dem 
kostenpflichtigen Anbieten von Diensten und 
Dienstleistungen bei. Während einige Träger auf 
eine reine Amortisierung der Investitions- und 
laufenden Kosten abzielen (z.B. Bürgervereine, 
Kommunen), sind andere (v.a. kommerzielle An-
bieter) an der Erwirtschaftung von risikoadäqua-
ten Überschüssen interessiert.

Um auch einen künftigen Breitbandausbau  
vorausschauend und wirtschaftlich zu planen, 
sollten kostenreduzierende Maßnahmen in kom-
munalen Entscheidungsprozessen stets mitge-
dacht werden. 

In Kooperation mit atene KOM GmbH  
www.gemeindezeitung.de/ABC 

GZ KOMMUNAL-

Kostenreduzierung  
im kommunalen Breitbandausbau

Die atene KOM informiert über die wirtschaftlichen Faktoren  
und Möglichkeiten der Kostensenkung im kommunalen Breitbandausbau

Vertiefte Informationen zur Kostenreduzierung und weiteren Finanzierunghilfen finden Sie im Nach-
schlagewerk der atene KOM „Kommunaler Breitbandausbau in Deutschland – Grundlagen und Emp-
fehlungen“, unter Modul 4. Dieses Lexikon ist, in stets aktuellem Stand, erhältlich auf der Website:  
https://atenekom.eu/wissen/loseblattsammlung/. r

Im regelmäßig erscheinenden Format des „ABCs 
zum kommunalen Breitbandausbau“ vermittelt 
die Bayerische GemeindeZeitung in Kooperation 
mit der atene KOM anschauliches Expertenwis-
sen zum kommunalen Breitbandausbau. 

McAfee-Studie: 

Eltern wollen, dass Cyber- 
Sicherheit Teil des Lehrplans wird
Eine Umfrage von McAfee zur sicheren Nutzung des Internets 
zeigt: Eltern haben nach den Fernunterrichts- und Online-Lear-
ning-Maßnahmen deutscher Schulen während der Pandemie 
mittlerweile ein höheres Bewusstsein für virtuelle Risiken entwi-
ckelt, denen sich ihre Kinder im Internet aussetzen. Infolgedessen 
wünschen sich Eltern eine bessere Aufklärung in Sachen Internet-
nutzung und Online-Sicherheit – besonders an Schulen.

36 Prozent der Befragten in 
Deutschland geben an, dass ih-
re Kinder das letzte Schuljahr auf-
grund der Pandemie-bedingten 
Entwicklungen größtenteils via 
Fernunterricht bestreiten muss-
ten. Nur zwölf Prozent von ihnen 
haben die Sache selbst in die Hand 
genommen und entsprechende 
Sicherheitstechnologien imple-
mentiert, um die digitalen Schul-
stunden und Hausaufgaben ihrer 
Kinder abzusichern. Dem gegen-
über stehen 38 Prozent, die keine 
Maßnahmen getroffen haben, da 
sie sich nicht einem höheren Cy-
ber-Risiko ausgesetzt sahen.

Diese Wahrnehmung hat sich 
jedoch nun geändert: Eltern ma-
chen sich zunehmend Sorgen um 
die Online-Sicherheit ihrer Kinder. 
Die am meisten gefürchtetsten 
Cyber-Bedrohungen: Cyber-Mob-
bing (33 Prozent), illegale Inhalte 
(29 Prozent), das Teilen persönli-
cher Informationen (29 Prozent), 
Fehlinformationen (28 Prozent) 
und Scams (26 Prozent). Dies hat 
ebenfalls ein Umdenken bewirkt, 
was die Aufklärung zum The-
ma Cyber-Sicherheit betrifft: 35 

Prozent der Eltern glauben, dass 
Schulen Cyber-Sicherheit in den 
Lehrplan aufnehmen und die Kin-
der dazu weiterbilden sollten.

Sicher im Netz unterwegs

„Jetzt, wo es für viele Kinder 
bald wieder zurück in die Schule 
geht, ist genau der richtige Zeit-
punkt, um sich über Online- und 
Gerätesicherheit Gedanken zu 
machen“, so Antony Demetriades, 
VP of Marketing bei McAfee. „El-
tern hoffen darauf, dass Schulen 
ihnen dabei helfen, ihre Kinder 
auf die sichere Internet- und Ge-
rätenutzung vorzubereiten. Doch 
auch sie selbst können – und müs-
sen – dazu beitragen, dass ihre 
Kinder sicher im Netz unterwegs 
sind. Wir bei McAfee wissen um 
die Bedeutung der digitalen Auf-
klärung und helfen Eltern und 
Lehrern gleichermaßen dabei, die 
Kinder – aber auch sich selbst – 
weiterzubilden.“

In vielen Schulen gehört die On-
line-Sicherheit noch nicht zum 
Lehrplan dazu, was bedeutet, 
dass Eltern ihren Familien einen 

Großteil dieses Wissens selbst 
vermitteln müssen. Zu diesem 
Zweck hat McAfee einige Empfeh-
lungen zusammengestellt, um El-
tern und Kinder auf eine sichere 
Internet- und Gerätenutzung vor-
zubereiten:

Sind alle Geräte up to date? Zur 
Vorbereitung auf die Schule reicht 
es heute nicht mehr aus, fehlen-
des Lernmaterial zu beschaffen 
und den Schulranzen rechtzeitig 
zu packen. Stellen Sie sicher, dass 
sämtliche digitalen Geräte, die Ih-
re Kinder für die Schule oder die 
Hausaufgaben brauchen, auf dem 
neuesten Stand sind – einschließ-
lich aktueller Updates und Sicher-
heitssoftware.

Sind Passwörter veraltet oder in 
Mehrfachgebrauch? Viele Schüler 
werden jene Tools auch weiterhin 
im Unterricht verwenden, die sie 
während des Fernunterrichts ken-
nengelernt haben. Cyber-Kriminel-
le verbreiten Passwörter im Netz, 
weshalb eine regelmäßige Ände-
rung sämtlicher Passwörter unab-
dingbar ist. Mit einem Password 
Manager können Sie ganz einfach 
starke Passwörter generieren, or-
ganisieren und verschlüsseln.

Ist der Internetzugang abgesi-
chert? Nutzen Sie einen VPN, so-
bald Ihre Kinder vom Heimnetz-
werk aus auf Online-Learning-An-
wendungen oder -Services zu-
greifen. Mittels Verschlüsselung 
schützen Sie die Privatsphäre Ih-
rer Internetverbindung und stel-
len sich Cyber-Kriminellen in den 
Weg, die auf der Suche nach per-
sönlichen Informationen wie Pass-
wörtern oder Adressen sind.

Spielt persönliche Verantwor-
tung eine große Rolle? Vor al-
lem die Weitergabe von persönli-
chen Inhalten und Fehlinformatio-
nen bereiten Eltern Sorgen. Daher 
ist es wichtig, dass Sie Ihre Kinder 
auf die Verantwortung hinweisen, 
Daten wie Adressen, Telefonnum-
mern oder Passwörter nicht acht-
los im Netz preiszugeben. Klären 
Sie sie darüber hinaus über das 
Thema Fake News auf und zeigen 
Sie ihnen, wie man diese identi-
fiziert. Ermutigen Sie Ihre Kinder 
dazu, Inhalte, auf die sie in sozia-
len Medien oder auf Videoplatt-
formen stoßen, auf ihre Glaub-
würdigkeit hin zu hinterfragen, be-
vor sie sich eine Meinung bilden.

Gehört Online-Sicherheit zum 
Alltag? Online-Sicherheit ist ein 
wichtiges Thema, über das Sie 
regelmäßig mit Ihrer Familie be-
sprechen sollten. Zeigen Sie Ihren 
Kindern, wie sie Phishing-Mails 
und andere Scam-Versuche er-
kennen, was sie im Falle eines 
Sicherheitsvorfalls tun können 
und wie sie verantwortungsvoll 
im Internet surfen. r

Der Countdown läuft
Am 7.10.2021 ist die internationale Breitbandbranche zu Gast bei Langmatz

Das Digitale Breitband-Symposium 2021 öffnet am 7. Oktober 
für seine virtuellen Besucher die Pforten. Neben neuesten Trends 
und aktuellen Themen der Branche steht bei diesem Event eine 
zentrale Frage im Mittelpunkt: Wie kommt der Gigabitausbau in 
Deutschland voran?

Die von Langmatz vor rund 
zehn Jahren ins Leben gerufe-
ne Veranstaltung findet in die-
sem Jahr erstmals als reiner On-
line-Kongress statt. Der Vor-
mittag ist für Live-Streams mit 
hochkarätigen Speakern reser-
viert, die im Sendestudio bei 
Langmatz in Garmisch-Parten-
kirchen sitzen werden. 

Rund 20 Partnerunternehmen

Nach einer kurzen Mittags-
pause wird die Event-Platt-
form für das Networking geöff-
net sein. Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer haben ab dann 

die Möglichkeit, sich als Avatar 
in virtuellen Räumen zu begeg-
nen und auszutauschen. Im An-
schluss besteht die Option, sich 
aus einer Vielzahl aktueller Vor-
träge und Workshops seine per-
sönlichen Favoriten auszuwäh-
len und online zu verfolgen. In 
diesem Jahr sind rund 20 Part-
nerunternehmen aus der Glas-
faserbranche beteiligt, die ihre 
neuesten Produktentwicklun-
gen und Angebote präsentieren.

Weitere Infos und kostenlo-
se Registrierung für das Digita-
le Breitband-Symposium 2021 
unter: https://symposium.lang-
matz.de/

Vorankündigung: Am 04. und 
05. Mai 2022 wird das Breit-
band-Symposium + Openhouse  
wieder wie gewohnt als Prä-
senzveranstaltung vor der atem- 
beraubenden Bergkulisse Gar-
misch-Partenkirchens stattfinden.

„In 2021 müssen wir noch auf 
die digitalen Möglichkeiten set-
zen. Umso mehr freuen wir uns 
darauf, dass wir uns im nächs-
ten Jahr im Rahmen eines ent-
sprechend angepassten Hygi-
enekonzepts wieder persön-
lich treffen. Lebt unser Kongress 
doch vom Austausch und der 
Kommunikation von Mensch zu 
Mensch“, betont Dieter Mitte-
rer, Geschäftsführer bei Lang-
matz. An dem zweitägigen Bran-
chenevent nehmen jedes Jahr 
regelmäßig rund 500 Besuche-
rinnen und Besucher aus dem 
In- und Ausland teil. r

Deutsches Startup leistet Beitrag 
für europäisches Spitzenprojekt

Gaia-X ist ein gemeinschaftliches Projekt, das insbesondere von den 
Ländern Deutschland und Frankreich in Abstimmung mit der europä-
ischen Kommission vorangetrieben wird. Das Ziel ist der Aufbau ei-
ner Dateninfrastruktur, die die Datensouveränität und -verfügbarkeit 
in den Vordergrund stellt und so Innovationen ermöglicht. Gemein-
sam mit weiteren Partnern hat das Startup XignSys seine Expertise 
im Bereich der IT-Sicherheit eingebracht, um die technische Grundla-
ge für die ersten vier Gaia-X Federation Services aufzubauen.

Markus Hertlein, Geschäfts-
führer der XignSys GmbH erklärt 
dazu: „Mit der Fertigstellung der 
Spezifikationen für souveräne 
Identitäten, den Katalog für An-
bieter und Dienste, die Hilfestel-
lungen für den souveränen Da-
tenaustausch sowie den Compli-
ance-Bereich macht Gaia-X einen 
großen Schritt in Richtung einer 
Dateninfrastruktur für die digi-
tale Souveränität Europas. Be-
sonders freut uns als Startup, mit 
etablierten Unternehmen wie 
SAP, T-Systems und Bosch sowie 
führenden Forschungsinstituten 
wie der Fraunhofer-Gesellschaft 
zur Förderung der angewand-
ten Forschung einen Beitrag zum 
Kern dieses europäischen Spit-
zenprojektes leisten zu können. 

Insgesamt ist dieses Projekt ein 
gelungenes Beispiel für Koope-
rationen und zeigt auch beispiel-
haft, wie sich Startups bei größe-
ren Projekten einbringen können 
und so für alle Seiten ein Mehr-
wert generiert werden kann.“

Im weiteren Verlauf wird das 
Gaia-X-Projektbüro nun die ver-
schiedenen Gewerke ausschrei-
ben, um bis zum Ende des Jah-
res 2021 die ersten Dienste in 
Betrieb nehmen zu können. Am 
Ende soll eine vernetzte Daten-
infrastruktur entstehen, die hin-
sichtlich ihrer dezentralen, da-
tensouveränen und transparen-
ten Architektur eine bis dato ein-
zigartige Grundlage für darauf 
aufbauende digitale Technologi-
en bietet. r

https://leonet.de/kommunen
https://www.gemeindezeitung.de/homepage/index.php/inhalt/blickpunkte/kommunal-abc/3529-gz-7-2021-abc-des-kommunalen-breitbandausbaus
https://www.gemeindezeitung.de/homepage/index.php/inhalt/blickpunkte/kommunal-abc/3529-gz-12-2021-abc-des-kommunalen-breitbandausbaus
https://www.gemeindezeitung.de/homepage/index.php/inhalt/blickpunkte/kommunal-abc/3529-gz-12-2021-abc-des-kommunalen-breitbandausbaus
https://www.gemeindezeitung.de/homepage/index.php/inhalt/blickpunkte/kommunal-abc/3529-gz-12-2021-abc-des-kommunalen-breitbandausbaus
https://atenekom.eu/wissen/loseblattsammlung/
https://atenekom.eu/wissen/loseblattsammlung/
https://symposium.langmatz.de/
https://symposium.langmatz.de/
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Informationssicherheit: 

Fördermöglichkeiten  
für Kommunen

Ein Gastbeitrag von Kilian Bauer, Geschäftsführer, Insidas GmbH
Kommunalverwaltungen sind verpflichtet, ihre IT-Systeme und Ver-
waltungsvorgänge durch technische und organisatorische Maß-
nahmen ausreichend abzusichern. Die Bedrohungslage ist ernst zu 
nehmen. Durch die Digitalisierung steigt verstärkt auch die Zahl pro-
fessioneller Cyber-Angriffe auch für bayerische Kommunen. Durch 
die Komplexität und die sich stetig ändernde Gefahrenlage lohnt 
sich ein strukturierter und nachhaltiger Aufbau des kommunalen In-
formationsverbundes zu erarbeiten. Hierzu dient die Implementie-
rung eines Informationssicherheits-Managementsystems (ISMS), 
um Schutzstrategien zu entwickeln und entsprechende Maßnahmen 
der Verfügbarkeit, Vertraulichkeit und der Integrität von IT-Syste-
men und Daten umzusetzen. 

Was viele nicht wissen: Der 
Freistaat Bayern unterstützt 
Kommunen dabei mit einem Zu-
schuss. Die Förderrichtlinie un-
terstützt insbesondere kleine 
und mittelgroße Gebietskörper-
schaften finanziell, um möglichst 
schnell das Schutzniveau in der 
Breite anzuheben. Alle detaillie-
ren Informationen über Fristen, 
Formulare und Rechtsgrundla-
gen finden Sie im Internet bei der 
Regierung von Mittelfranken un-
ter dem Schlagwort: ISMS.

Hierzu gibt es unterschiedliche 
Managementsysteme und Ver-
fahren in der Informationssicher-
heit, um ein bestimmtes Niveau 
zu erreichen zu können, die hier 
kurz erläutert werden.
CISIS12 (vormals ISIS12)

Diese Vorgehensweise wird 
vom IT-Sicherheitscluster e.V. 
entwickelt, herausgegeben, ge-
schult und vertrieben. Der Na-
me steht für Compliance- Infor-
mations- Sicherheitsmangement- 
System in 12 Schritten). Das Mo-
dell wurde zur Einführung eines 
Informationssicherheits-Ma-
nagement-Systems entwickelt. 

Neu ist u.a. die Integration ei-
nes Risikomanagementprozes-
ses und das Thema Compliance, 
um gesetzliche, vertragliche oder 
sonstige Vorgaben zu berücksich-
tigen. CISIS12 richtet sich an Un-
ternehmen und Behörden. Die 
Förderung wird mit 50 Prozent 
(maximal 15.000 Euro) der zu-
wendungsfähigen Ausgaben ge-
fördert. 
IT-Grundschutz Basisabsiche-
rung kommunales Profil1

Dieses Profil basiert auf dem 
BSI-Standard 200-2 „IT-Grund-
schutz-Methodik“ [BSI-200-2] und  
definiert die Mindestsicherheits-
maßnahmen, die in einer Kom-
munalverwaltung umzusetzen 
sind, um sich nach hiesiger Ein-
schätzung nicht der groben Fahr-
lässigkeit schuldig zu machen. 
Das Profil erleichtert den Einstieg 
in die Informationssicherheit und 
hilft, die gröbsten Schwachstel-
len aufzudecken, die es zu besei-
tigen gilt, um möglichst schnell 
das Sicherheitsniveau in der Brei-
te anzuheben. Um ein dem Stand 

der Technik angemessenes Si-
cherheitsniveau zu erreichen, 
müssen darauf aufbauend in ei-
nem weiteren Schritt jedoch zu-
sätzliche Anforderungen erfüllt 
werden. 

Ein IT-Grundschutz-Profil ist ei-
ne Schablone für einen ausge-
wählten Informationsverbund 
oder Geschäftsprozess, mit dem 
die IT-Grundschutz- Umsetzung 
für diesen Bereich konkretisiert 
wird. Über ein IT-Grundschutz- 
Profil werden die Schritte des 
Informationssicherheitsprozes-
ses für einen definierten An- 
wendungsbereich so aufbereitet, 
dass es als Rahmen für Sicher-
heitskonzepte adaptiert werden 
kann und um eine Komplexre-
duktion erreichen zu können.

Der Zuschuss der Förderung be-
trägt bis zu 60 Prozent der zuwen-
dungsfähigen Ausgaben, höchs- 
tens 20.000 Euro. 
IT-Grundschutz 
Kernabsicherung 2

Fokus liegt in der Absicherung 
von Fachprozessen und Fachver-
fahren der Kommunen oder von 
den Kommunen obliegenden 
Aufgaben nach IT-Grundschutz 
sowie deren Zertifizierung oder 
abschließende Prüfung der Im-
plementierung durch einen zuge-
lassenen Auditor. 
IT-Grundschutz 
Standardabsicherung2

Standardabsicherung: Einfüh-
rung von IT-Grundschutz des BSI 
oder ISO/IEC 2700X sowie deren 
Zertifizierung oder abschließen-
de Prüfung der vollständigen Im-
plementierung durch einen zuge-
lassenen Auditor.

Voraussetzung für die Gewäh-
rung einer Zuwendung ist die 
vollständige Implementierung 
eines ISMS, das den Zielsetzun-
gen des IT-Planungsrates ent-
spricht oder die Umsetzung ei-
ner Vor- oder Zwischenstufe ei-
nes solchen ISMS, die mit einem 
Testat oder Zertifikat nachgewie-
sen ist. 
Fazit: 

CISIS12 und BSI-Grundschutz 
kommunales Profil bieten den 
Einstieg in eine strukturiertes 
und managebares Informations-

sicherheitsystem. Weitere ver-
folgen das Ziel einer umfassen-
den und tiefergehenden Absiche-
rung, das aber mehr Kosten und 
Ressourcen beansprucht. Die 
Vorgehensweisen sind unterein-
ander kompatibel und jederzeit 
in ein höheres Sicherheitsniveau 
skalierbar. Dies kann bei einer 
zukünftigen Betrachtungswei-
se, beispielsweise bei höheren 
Anforderungen im kommunalen 
Sektor von Vorteil sein.
Was sind zuwendungsfähige 
Ausgaben?2

Zuwendungsfähig sind die in-
nerhalb des Bewilligungszeit-
raums anfallenden Ausgaben für 
• die Beratung und Begleitung 
bei der Implementierung durch 
fachkundige IT-Dienstleister, 
• Schulungen für Mitarbeiter 
durch zertifizierte Anbieter,
• die Erst-Zertifizierung eines IS-
MS oder der Umsetzung einer 
Vorstufe und Zwischenstufe ei-
nes solchen ISMS beziehungswei-
se die abschließende Prüfung der 
vollständigen Implementierung 
durch einen zugelassenen Audi-
tor. 

1 IT-Grundschutz-Profil Basis- 
Absicherung Kommunalverwal-
tung, Arbeitsgruppe „Moderni-
sierung IT-Grundschutz“ mit Un-
terstützung durch Deutscher 
Städtetag, Deutscher Landkreis-
tag, Deutscher Städte- und Ge-
meindebund

2 Richtlinie zur Förderung der 
Informationssicherheit durch 
Implementierung eines Infor-
mationssicherheits-Manage-
mentsystems bei kommuna-
len Gebietskörperschaften (IS-
MS-Förderrichtlinie–ISMSR): 
https://www.gesetze-bayern.
de/Content/Document/BayV-
V_2003_4_I_11975?hl=true

Hinweis:
Lassen Sie sich von einem 

zertifizierten und kommu-
nal erfahrenen IT-Dienstleis-
ter beraten, welches System 
Ihren Bedarf abdeckt. Nach-
weise für die Fachkunde hat 
der Berater zu erbringen. 
Bei den meisten Kommunen 
lohnt sich schon der Basis- 
Einstieg in die Informations-
sicherheit. Zudem schaffen 
Sie die Voraussetzung für ei-
ne sichere und nachhaltige 
Digitalisierung Ihrer verwal-
tungstechnischen Prozesse 
und Fachverfahren. Sichern 
Sie sich die Förderzusage, 
da die Haushaltsmittel be-
grenzt sind und das Förder-
programm unter Umstän-
den überzeichnet ist. r

Gemeinde Ebersdorf b. Coburg:

Kommunenfunk: Eine Erfolgsgeschichte 
Auf Vorschlag von Bürgermeister Bernd Reisenweber startete die 
Gemeinde im April 2018 mit „Kommunenfunk“ einen eigenen Nach-
richtendienst. Seither betreut Melanie Bischoff diesen Kommunika-
tionskanal, der sich auch  in der nährern Umgebung schnell herum-
gesprochen hat. Fast alle Gemeinden im Landkreis Coburg nutzen 
„Kommunenfunk“. Nach zwei Jahren Kommunenfunk zieht Melanie 
Bischoff ein Fazit, ob sich das Gemeindeleben verändert hat. 

Wie wurde Kommunenfunk 
in ihrer Gemeinde von den Bür-
gern angenommen?

Bischoff: Anfänglich sehr gut! 
leider stagnieren die Zahlen jetzt 
ein wenig. Ich denke das liegt 
auch daran, dass ein Netzwerk- 
effekt wie bei Facebook oder In-
stagram fehlt, der einem Seiten 
vorschlägt. Das Angebot wird 
jedoch von den Bürgern, die es 
nutzen, sehr positiv aufgenom-
men. Wir haben schon viel Feed-
back bekommen, die uns für un-
sere Innovationsfähigkeit loben, 
ein Angebot bereitzustellen, dass 
eben nicht von Facebook abhän-
gig ist.

Haben Sie eine Veränderung 
im Gemeindeleben festgestellt?

Bischoff: Den Begriff Kommu-
nenfunk hört man in den letz-
ten zwei Jahren öfter im Sprach-
gebrauch. “Das kam auch aufm 
Kommunenfunk” zeigt, dass auch 
hier die Mundpropaganda gut 
funktioniert. Mehrfach habe ich 
auch schon mitbekommen, dass 
Meldungen aus dem Kommunen-
funk über öffentliche oder priva-
te Gruppen auf Facebook oder 
anderen Messengern weiter ge-
teilt werden.

Wie viele Personen arbeiten 
bei ihnen mit Kommunenfunk?

Bischoff: Aktuell haben wir drei 

Benutzer im Kommunenfunk. 
Ich bin als Administrator für al-
les verantwortlich und betreue 
auch die meisten Themen redak-
tionell. Fast von Anfang an haben 
wir auch den Social-Media Ver-
antwortlichen der Freiwilligen 
Feuerwehr als Redakteur im Sys-
tem, der allerdings nur in unse-
rem “Blaulichtnews” Thema ver-
öffentlicht. Zusätzlich haben wir 
seit neuestem auch Redakteu-
re aus unserer Jugendpflege, die 
dort ihre Veranstaltungen ankün-
digen können.

Hilfe in der  
Corona-Kommunikation

Hat Kommunenfunk ihnen bei 
der Coronakommunikation ge-
holfen?

Bischoff: Kommunenfunk war 
sehr hilfreich bei der Coronakom-
munikation. Wir haben zwar al-
les dreifach in Kommunenfunk, 
auf der Homepage und auf dem 
Wochenblatt veröffentlicht, aber 
die Schnelligkeit und der direk-
te Zugang war bei Kommunen-
funk natürlich ein großer Plus-
punkt, da sich die Lage ja auch so 
schnell änderte. Da konnte man 
während einer Pressekonferenz 
von Ministerpräsident Söder di-
rekt neue Auflagen und Maßnah-

men für den eigenen Ort kommu-
nizieren.

Auch in den Nachbarorten, die 
teilweise auch schon Kommu-
nenfunk haben, aber auch teil-
weise nicht, wurde sehr schnell 
nach einer Möglichkeit gesucht, 
Nachrichten, vor allem corona- 
bedingt, schnell zu verbreiten. 
Da wurde schon ab und an nach 
Ebersdorf und Umgebung ge-
schielt, da wir schon den Kom-
munenfunk haben.

Was planen Sie mit Kommu-
nenfunk in Zukunft?

Bischoff: Kommunenfunk ist 
für uns ein wertvoller Dienst, 
den wir auf jeden Fall behalten 
werden. Wir haben jetzt zusätz-
lich noch einen Youtube-Kanal, 
den wir auch auf Kommunenfunk 
weiter bewerben wollen. Kom-
munenfunk macht daher als Bau-
stein in einer Reihe von Öffent-
lichkeitsarbeitsmaßnahmen sehr 
viel Sinn. Wir arbeiten aktuell da-
ran die Reichweite des Kommu-
nenfunks weiter zu erhöhen, 
bspw. haben wir in unserem Neu-
baugebiet Plakate mit QR-Code 
aufgehängt und hoffen, dass un-
sere Neubürger auf diese Wei-
se einen schnellen einfachen Zu-
gang zur Gemeinde haben wer-
den.
Zahlen, Daten, Fakten:
• Einwohner: ca. 6.000 Einwoh-
ner in 6 Gemeindeteilen
• Kanäle: E-Mail, Threema, Te-
legram (vormals auch Facebook 
Messenger)
• Abonnenten: ca. 706
• https://ebersdorf.kommunen-
funk.de/  r

AKDB erarbeitet Lösungen für 
sichere digitale Identitäten 

Im Mai 2021 ist das Förderprojekt „ONCE – Online einfach an-
melden“ in die Umsetzungsphase gegangen. Im vom Bundeswirt-
schaftsministerium geförderten Innovations-Projekt geht es um 
die Realisierung von Anwendungsszenarien für sichere digitale 
Identitäten auf dem Smartphone. Diese sollen in den Bereichen 
Verwaltung, Mobilität und Hotellerie erprobt werden. Die AKDB 
ist einer der geförderten Partner des ONCE-Projekts. 

In ein Hotel einchecken, oh-
ne einen Meldeschein auszufül-
len und zu unterschreiben, das 
Hotelzimmer ohne Karte oder 
Schlüssel aufsperren, „Amts-
gänge“ einfach auf dem Handy 
abwickeln, ein Auto mieten, oh-
ne Führerscheindaten in Formu-
lare einzugeben. Das alles geht 
einfach per Handy. So wird die 
Zukunft aussehen, wenn, wie 
geplant, Identitäten einfach und 
sicher auf dem Smartphone hin-
terlegt sind. Dazu hat das Bun-
deswirtschaftsministerium das 
Förderprojekt „Schaufenster Si-
chere Digitale Identitäten“ ins 
Leben gerufen. 

„ONCE – Online  
einfach anmelden“

Zu den geförderten Projekten 
gehört „ONCE – Online einfach 
anmelden“, an dem die AKDB 
als geförderter Konsortialpart-
ner teilnimmt. Konsortialführer 
ist die Bundesdruckerei. Die ope-
rative Phase hat im Mai 2021 be-
gonnen und wird bis Juli 2023 
laufen. Das Ziel: ID-Lösungen sol-
len für Verwaltung, Unterneh-
men sowie Bürgerinnen und Bür-
ger so anwenderfreundlich, ver-
trauenswürdig und wirtschaftlich 
wie möglich sein, damit sie stär-
ker genutzt werden und gleich-
zeitig zu größerer Datensouverä-
nität in Europa beitragen.

Kontaktlos einchecken 
in Corona-Zeiten

Im Fall des Hotel-Check-ins 
würde das konkret so funktio-
nieren: Der Nutzer verfügt über 
eine digitale Reservierung. Im 
Hotel checkt er oder sie kon-
taktlos ein, indem er den digi-

talen Identitätsnachweis über 
die ONCE-Wallet-App erbringt. 
Hier sind seine Meldedaten hin-
terlegt, und der digitale Melde-
schein wird nach Freigabe durch 
den Benutzer automatisiert be-
füllt. Dieser wird dann auch 
gleich elektronisch abgelegt und 
für zwölf Monate archiviert bzw. 
gemäß der gesetzlichen Bestim-
mungen gelöscht. Einen Tür-
schlüssel bekommt der Gast auf 
sein Smartphone zum Beispiel 
per NFC oder WLAN übermit-
telt, sodass er ebenso kontakt-
los sein Zimmer betreten kann. 
Der Bezahlvorgang ist ohnedies 
digital. Die Rechnung erhält der 
Gast als PDF.

Bindeglied zur  
kommunalen Welt

Als Lösungspartner und Teil 
der kommunalen Familie stellt 
die AKDB beim Projekt ONCE 
das Bindeglied zwischen Tech-
nologieanbietern und den be-
teiligten Kommunen dar. Zu 
den Aufgaben der AKDB gehö-
ren die Identifizierung und Ana-
lyse von Anwendungsfällen so-
wie die Bestandsaufnahme er-
forderlicher IT-Systeme für den 
kommunalen Bereich. Zu den 
beteiligten Kommunen gehö-
ren unter anderem die Städte 
Fürth, Wiesbaden, Solingen, die 
Tegernseer Tal Tourismus Gm-
bH sowie Wetzlar und Willin-
gen im Sauerland. Zudem unter-
sucht die AKDB unterschiedliche 
ID-Ansätze, die den jeweiligen 
Sicherheits- und Privacy-Niveaus 
entsprechen: hoch, substanziell 
und niedrig.

Eine weitere Aufgabe der AK-
DB beim Projekt ONCE ist die 
Integration der ID-Lösungen in 

die entsprechenden kommu-
nalen IT-Systeme sowie das Si-
cherstellen der Interoperabili- 
tät der Nutzerkonten mit belie-
bigen Verwaltungs- und Unter-
nehmensportalen und zur eu-
ropäischen GAIA-X-Cloud, also  
über deutsche Grenzen hinaus.
Bereits heute werden eine Viel-
zahl von Online-Services auf 
Bundesebene über das Nutzer-
konto Bund und auf Landesebe-
ne in Bayern über die BayernID 
bzw. in Hessen über das Service-
konto angeboten. Diese Nutzer- 
bzw. Servicekonten basieren al-
le auf AKDB-Technologie. 

Relevanz für die  
Verwaltungsdigitalisierung

Wolfgang Fahrnberger, Mana-
ging Director der AKDB-Tochter 
roosi GmbH und AKDB-Projekt-
leiter beim Projekt ONCE: „Die 
AKDB bringt ihr ganzes Know-
how im Bereich der kommu-
nalen Verwaltungsregister ein. 
Wir stellen sicher, dass die Ap-
plikationen in der Smartpho-
ne-Wallet mit den kommunalen 
Fachanwendungen im Backend 
verbunden sind. Etwa mit Mel-
deregistern oder Führerschein-
registern. Dadurch hat das ON-
CE-Projekt auch Relevanz für die 
Verwaltungsdigitalisierung im 
Rahmen des Onlinezugangs-
gesetzes.“

Wichtig sei besonders der As-
pekt des Datenschutzes: „Bürge-
rinnen und Bürger sollen künftig 
persönliche Daten und digitale 
Nachweise nach dem Self-Sover-
eign-Identity-Modell verwalten 
können, das heißt: Daten wer-
den verschlüsselt und dezentral 
auf ihren Smartphones gespei-
chert. Auf diese Weise haben An-
wender volle Datensouveränität 
und können selbstbestimmt, si-
cher und einfach Online-Diens-
te von Unternehmen und Behör-
den in Anspruch nehmen.“

Weitere Informationen zu 
ONCE auf der Projektwebseite 
www.once-project.de r

https://www.insidas.de/
https://www.insidas.de/
mailto:info%40insidas.de?subject=Bayerische%20GemeindeZeitung
https://www.gesetze-bayern.de/Content/Document/BayVV_2003_4_I_11975?hl=true
https://www.gesetze-bayern.de/Content/Document/BayVV_2003_4_I_11975?hl=true
https://www.gesetze-bayern.de/Content/Document/BayVV_2003_4_I_11975?hl=true
https://ebersdorf.kommunenfunk.de/
https://ebersdorf.kommunenfunk.de/
https://www.once-project.de/
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Die BayernLabs vor Ort
Digitalisierung erleben!
Standorte in ganz Bayern

BayernLab Online
Vorträge per Live-Stream
Abwechslungsreiches Programm 2021

Gemeinsam mit den

BayernLabs
in die digitale Welt starten.

www.bayernlab.onlinewww.bayernlabs.bayern

BayernLab
Eine Initiative des Bayerischen Staatsministeriums 

der Finanzen und für Heimat

„Digitales Amt“:

Auszeichnung für  
digital aktive Kommunen

Digital aktive Kommunen in Bayern dürfen ab sofort das Prädikat 
„Digitales Amt“ tragen. Bayerns Digitalministerin Judith Gerlach 
startete jüngst eine entsprechende Initiative. Als „Digitales Amt“ 
können sich demnach künftig Kommunen bezeichnen, die bereits 
mindestens 50 kommunale und zentrale Online-Verfahren im Bay-
ernPortal verlinkt haben.

Sie werden zudem auf der 
Webseite des Staatsministeriums 
für Digitales veröffentlicht, um zu 
zeigen, welche Kommunen bei 
der Digitalisierung bereits gut 
vorangekommen sind.

Bei einer Auftaktveranstaltung 
in München überreichte Gerlach 
die ersten Auszeichnungen ex-
emplarisch an Augsburg, Ingol-
stadt, Nürnberg, Straubing, Am-
berg, Bamberg und Bad Königs-
hofen. Weitere Auszeichnungen 
gingen in der Folge u.a. an Kemp-
ten, Starnberg und Coburg.

„Die Digitalisierung der Ver-
waltung ist ein zentraler Baustein 
für die Zukunftsfähigkeit unse-
rer Stadt. Sehr viele Bürgerinnen 
und Bürger nutzen bereits die di-
gitalen Möglichkeiten und On-
line-Services“, unterstrich Augs-
burgs Oberbürgermeisterin Eva 
Weber im Rahmen der Preisver-
leihung. „Erst vor kurzem haben 
wir zudem unser gesamtes Stadt-
recht modernisiert. Damit sind 
gleich mehrere Vorteile auf ein-
mal verbunden: Wir ersparen 
uns unnötige Verkehrswege, ge-
winnen Zeit und sind dabei auch 
noch effektiv. Das verstehe ich 
unter einem modernen Dienst-
leistungsangebot und Dienstleis-
tungsmanagement. Die Auszeich-
nung ‚Digitales Amt‘ ist ein will-
kommener Anreiz, diesen Weg 
weiterzugehen“, so Weber.

Augsburg

Mit effektiven Möglichkeiten, 
wie Online-Videoterminen, On-
lineformularen und Online-Ver-
waltungsleistungen, arbeitet die 
Stadt an zahlreichen Projekten, 
um den digitalen Wandel inner-
halb der Verwaltung durchdacht 
zu nutzen und den Service für 
Bürgerinnen und Bürger weiter 
zu verbessen. Bekannte Beispiele 
sind etwa das Ratsinformations-
system der Stadt Augsburg, die 
elektronische Akte (E-Akte) etwa 
bei Bauanträgen, aber auch das 
Geoportal der Stadt, das sämt-
liche Rauminformationen in ei-

nem digitalen Stadtplan vereint.
Dass die Stadt bei der Digi-

talisierung auf einem sehr gu-
ten Weg ist, zeigen die nach 
oben weisenden Zugriffs- und 
Nutzungszahlen. Die elektroni-
schen Einreichungen liegen al-
lein im Formular-Service, der ei-
nen Großteil der städtischen On-
line-Dienste bereitstellt, mit über 
54.000 bereits im ersten Halb-
jahr 2021 über der Gesamtzahl 
des Vorjahres mit gut 52.000 Zu-
griffen. 

Derzeit wird das Unternehmens- 
konto auf Basis der ELSTER-Ser-
vicekontos in Zusammenarbeit 
mit dem Freistaat Bayern an das 
System der Stadt angeschlossen 
und pilotiert, um Unternehmen 
weitere Online-Anträge zu er-
möglichen. Im Zuge der Umset-
zung des Onlinezugangsgesetzes 
(OZG) werden auch in enger Zu-
sammenarbeit mit den Städten 
Nürnberg und München weitere 
Dienste entwickelt.

Ingolstadt

Für Ingolstadt nahm der Refe-
rent für Personal-, Organisation 
und IT-Management, Bernd Kuch 
die Plakette entgegen: „Wir sind 
stolz, dass wir als eine von zu-
nächst sieben Kommunen in Bay-
ern dieses neue Prädikat erhalten 
haben. Für die Stadt Ingolstadt ist 
es zugleich Ansporn, unsere An-
strengungen zur Digitalisierung 
der Verwaltung fortzusetzen und 
mit einem Ausbau der internen 
Prozesse auch die angebotenen 
Online-Dienstleistungen für die 
Bürgerinnen und Bürger weiter 
auszubauen.“

Laut Harald Riedel, Referent 
für Finanzen, Personal und IT 
der Stadt Nürnberg, bietet die 
Norisstadt mittlerweile 350 On-
line-Services an. Bis Ende des 
Jahres soll das Angebot im Netz 
auf 380 Services gesteigert wer-
den. Ende 2022 werden es rund 
500 sein, kündigte Riedel an. 
„Wir wollen damit die Vorga-
ben des Onlinezugangsgesetzes 

(OZG) erfüllen.“ Das OZG gibt den 
öffentlichen Verwaltungen vor, 
dass bis Ende nächsten Jahres al-
le städtischen Dienstleistungen 
auch online zur Verfügung ste-
hen müssen.

Wie der Oberbürgermeis-
ter der Stadt Kempten, Thomas 
Kiechle, betonte, „ist es gera-
de als älteste schriftlich erwähn-
te Stadt Deutschlands unser An-
spruch, bei der Digitalisierung 
ganz vorne mit dabei zu sein. Da-
bei stehen die Bedürfnisse der 
Bürgerinnen und Bürger sowie 
der Wirtschaft im Vordergrund.“

Die Stadt Starnberg bietet 
nach den Worten ihrer Zweiten 
Bürgermeisterin Angelika Kam-
merl „bereits über das Bayern-
Portal 320 Leistungen, 52 On-
line-Verfahren sowie 100 Formu-
lare an. Wir nutzen die Digitali-
sierung der Bürgerdienste, um 
unser Serviceangebot noch bür-
gerfreundlicher zu gestalten und 
auf die individuellen Anliegen an-
zupassen. Für die Zukunft hat die 
Stadt Starnberg geplant, das digi-
tale Serviceangebot kontinuier-
lich weiterzuentwickeln.“

Coburg

Bei der Auszeichnung für die 
Stadt Coburg wies 3. Bürger-
meister Thomas Nowak schließ-
lich darauf hin, dass „wir schon 
seit Anfang der 2000er Jah-
re konsequent unseren eGo- 
vernment-Masterplan umset-
zen“. „Unser Ziel ist es dabei, 
Bürger, Vereine und Institutio-
nen sowie die eigenen Mitarbei-
ter auf dem Weg der Digitalisie-
rung mitzunehmen. Dabei dür-
fen und wollen wir niemanden 
abhängen. Deshalb ist das Digita-
le Rathaus für uns immer ein zu-
sätzliches Angebot ergänzend zu 
unseren Serviceangeboten vor 
Ort. Wir freuen uns schon auf 
die nächste Auszeichnung aus Ih-
rer Hand, wenn wir die 100. Digi-
tale Anwendung an den Start ge-
bracht haben!“

Judith Gerlach zufolge „ist 
die Digitalisierung der Verwal-
tung eine der wichtigsten Aufga-
ben der bayerischen Kommunen 
in den nächsten Monaten. Eini-
ge sind hier bereits vorbildlich 
unterwegs. Mit unserem neu-
en Prädikat ´Digitales Amt´ wol-
len wir nicht nur das Engagement 
dieser Gemeinden, Städte und 
Landkreise würdigen. Wir wollen 
auch den Bürgerinnen und Bür-
gern dort zeigen: Schaut her, hier 
könnt Ihr viele Eurer Anliegen 
schon online erledigen. Durch 
die Veröffentlichung auf unse-
rer Webseite wollen wir zudem 
für mehr Transparenz sorgen und 
die engagierten Kommunen aus-
drücklich hervorheben.“

Zauderer und Zögerer

Die Ministerin betonte zum 
Start der Initiative aber gleichzei-
tig, dass noch nicht alle Kommu-
nen schon so weit seien. „Leider 
gibt es immer noch einige Zaude-
rer und Zögerer. Hier wollen wir 
in den nächsten Monaten ver-
stärkt die Chancen der Digitalisie-
rung aufzeigen. Denn Online-Ser-
vices sind nicht nur gut für die 
Bürgerinnen und Bürger. Sie ma-
chen auch die Arbeit der Kom-
munen selbst einfacher und ef-
fizienter. Das Bayerische Digital-
ministerium steht den Gemein-
den, Städten, Landkreisen und 
Bezirken mit einer ganzen Reihe 
von unterstützenden Maßnah-
men zur Seite, von zentral be-
reitgestellten Online-Diensten 
bis hin zu unserem Förderpro-
gramm ´Digitales Rathaus .́ Jede 
Kommune muss das Thema für 
sich aber auch in Angriff nehmen 
und ernsthaft betreiben“, stellte 
Gerlach fest. DK

Bei Digitalthemen mitreden können
Mit den BayernLabs Wissen rund um die Digitalisierung auffrischen und erweitern

Wenn wir eines in den vergangenen Mona-
ten gelernt haben, dann ist es, dass der digi-
tale Wandel voll im Gange ist. Die technolo-
gischen Entwicklungen sind rasant und ver-
ändern die Art, wie wir uns informieren, wie 
wir kommunizieren, wie wir konsumieren – 
kurz: wie wir leben. Viele Digitaltrends klin-
gen für uns nach Zukunftsmusik, sind aber 
heute bereits Realität. Die BayernLabs als of-
fene Zentren für digitale Wissensbildung hel-
fen den Bürgerinnen und Bürgern dabei, das 
benötigte Grundwissen zu erlernen, um sich 
in der digitalen Welt zurechtzufinden und 
Position zu beziehen.

Die BayernLabs sind eine Initiative des Baye- 
rischen Staatsministeriums der Finanzen und 
für Heimat und finden sich in jedem Regie-
rungsbezirk mindestens einmal wieder. In den 
Labs werden Themen und Trends rund um die 
fortschreitende Digitalisierung präsentiert – 
und zwar nicht als graue Theorie, sondern als 
erlebbare, bunte Praxis.

Öffentliche Dauerausstellung

Besucherinnen und Besucher können in ei-
ner öffentlichen Dauerausstellung gemäß dem 
Motto „Anschauen – Anfassen – Ausprobieren“ 
zahlreiche Exponate aus der digitalen Welt ken-
nenlernen. Dazu zählt eine Virtual-Reality-Bril-
le und ein Mini-Holodeck, mit denen sich Inte-
ressierte auf eine virtuelle Reise in das Schloss 
Neuschwanstein begeben können. In einer Viel-
zahl an Workshops vermitteln die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter Wissen aus Theorie und 
Praxis, beispielsweise zu den Themen 3D-Da-
tenmodellierung oder Programmierung. Abge-

rundet wird das Angebot durch Vorträge und 
Beratungsgespräche, unter anderem zu Daten-
schutz und Datensicherheit im Internet.

Vorträge online abrufen

Für alle, die sich lieber von Zuhause aus über 
digitale Trends informieren möchten, sind die 
Vorträge von BayernLab Online genau das 
Richtige. In diesem Jahr finden noch mehr als 
20 Online-Vorträge von Expertinnen und Ex-
perten aus Wissenschaft und Wirtschaft statt. 
Per Live-Stream können die Zuschauerinnen 
und Zuschauer ihr Wissen erweitern und ih-
re Fragen direkt stellen. Die Themen sind viel-
fältig und reichen von Darknet über Digital De-
tox bis hin zu Online Dating. Einige Veranstal-
tungen sind insbesondere an Kommunen und 
Verwaltungen gerichtet. Zum Beispiel die Ein-
führungen in Q-GIS, ein quelloffenes und kos-
tenloses Geoinformationssystem sowie in den 
BayernAtlas, den Kartenviewer des Freistaa-
tes Bayern mit vielfältigen Themenkarten und 
Luftbildern. Ein Highlight sind auch Vorträge, 
die barrierefrei simultan in die deutsche Ge-
bärdensprache übersetzt werden.

Alle Angebote der BayernLabs und Bayern-
Lab Online sind kostenfrei und darauf ausge-
legt, eine wirkliche Unterstützung bei der digi-
talen Wissensbildung zu leisten. Sie tragen da-
zu bei, eventuelle Berührungsängste abzubau-
en und gemeinsam in die digitale Zukunft zu 
starten. So kann jede und jeder mitreden!
Weiterführende Informationen sind über fol-
gende Links abrufbar:
http://bayernlabs.bayern/
http://www.bayernlab.online/
https://www.facebook.com/BayernLabOnline

AKDB Discovery Tour 2021
Mit der AKDB Discovery Tour 2021 bieten die AKDB und ihre Ver-
bundpartner eine virtuelle Entdeckungsreise zu innovativen Lösun-
gen für die digitale Verwaltung. An vier Tagen, am 13., 14., 18. und 
19. Oktober, jeweils von 9 bis 17 Uhr, entdecken Kommunalvertre-
ter kostenlos alle wichtigen Trends und Lösungen, die Verwaltun-
gen fit für die Herausforderungen der Zukunft machen – und zwar 
in jedem Bereich: von Bau- und Einwohnermeldeamt übers Jugend- 
und Sozialamt bis hin zu IT, Kämmerei, Führerscheinstelle und Per-
sonalverwaltung. 

Auch wenn im Herbst pande-
miebedingt wieder Distanz ange-
sagt ist und größere Präsenzver-
anstaltungen weiterhin schwie-
rig sind, ist die AKDB trotzdem 
für ihre Kunden da. Mit einer di-
gitalen Roadshow bieten AKDB 
und ihre Partner aus dem Un-
ternehmensverbund an vier Ta-
gen im Oktober eine attraktive 
Alternative. Am 13., 14., 18. und 
19. Oktober lädt die AKDB-Un-
ternehmensgruppe ein auf eine 
virtuelle Entdeckungsreise zu in-
novativen Lösungen für die digi-
tale Verwaltung. Auf der Disco-
very Tour werden im Stunden-
takt IT-Produkte und Dienstleis-
tungen zu allen kommunalen 
IT-Fachthemen präsentiert. 

Zukunft kommt nicht, sie wird 
gemacht, so ein ebenso plaka-

tiver wie gern genutzter Aus-
spruch im Umfeld von Zukunfts-
forschern. Die AKDB Discovery 
Tour 2021 zeigt auf, wohin die di-
gitale Reise für Kommunen ge-
hen wird. Ob Onlinezugangsge-
setz, Informationssicherheit, Di-
gitalisierungsstrategien, Cloud- 
und Plattform-Services oder 
Smart-City-Anwendungen: Es 
gibt heute schon konkrete Lö-
sungen, die Kommunen helfen, 
die digitale Zukunft und Daseins-
vorsorge zu gestalten. 

Visionäre Szenarien

Einige Highlights der Veran-
staltung: Experten erklären, wie 
das Internet-of-Things und Smart 
Data Services Kommunen intel-
ligent und ressourcenschonend 

unterstützen und zeigen dabei 
visionäre Szenarien, aber auch 
sofort einsatzbereite Anwen-
dungen. Ein neues kommuna-
les Finanzmanagement sorgt für 
mehr Controlling und Überblick, 
mit schnell einsetzbaren Web-
formularen fällt die OZG-Umset-
zung deutlich leichter und On-
line-Dienste fürs Führerschein-
wesen entlasten beim anste-
henden Führerscheinumtausch. 
Und schließlich lernen Teilneh-
mer neue Lösungen für die Infor-
mationssicherheit in Kommunen 
kennen. 

Bei der Discovery Tour 2021 
präsentieren Experten zu je-
der vollen Stunde Lösungen, die 
Kommunen für die digitale Zu-
kunft rüsten. An jedem der vier 
Tage gibt es unterschiedliche 
Präsentationen. Für einen be-
stimmten Tag angemeldet, kann 
man sich nach dem Hop-on-Hop-
off-Prinzip vom PC oder Laptop 
aus beliebig oft ein- und auslog-
gen. 

Alle Highlights, das komplet-
te Programm und eine kosten-
lose Anmeldemöglichkeit unter 
www.akdb.de/discoverytour r

Wie wirkt sich 5G auf 
die Gesundheit aus?

Wie wirken sich elektromagnetische Felder auf die Gesundheit aus? 
Welche gesicherten Erkenntnisse über 5G gibt es? Was ist noch nicht 
abschließend klar? Die neue Broschüre „Mobilfunk und Gesundheit“ 
gibt einen Überblick zu den Themen elektromagnetische Felder, For-
schung sowie Stand des Wissens zu Wirkungen von Mobilfunkstrahlung 
auf die Gesundheit. Der Deutsche Städte- und Gemeindebund (DStGB) 
hat in Kooperation mit dem Onlineportal Informationszentrum Mobil-
funk einen Informationsbaukasten für Kommunen entwickelt. 

Hintergrund ist, dass der wei-
tere Ausbau der mobilen Infra-
struktur in jüngster Zeit für er-
neuten Diskussionsstoff sorgt. 
In Kooperation mit der Gesell-
schaft für Hygiene, Umwelt-
medizin und Präventivmedi-
zin (GHUP) wurde der aktuel-
le Stand der Wissenschaft kom-
pakt zusammengetragen. 

Internationale und nationa-
le Fachgremien betonen fast 
durchweg, dass auf Basis des 
heutigen Wissensstandes bei 
Einhaltung der Grenzwerte kei-
ne Gesundheitsgefahren von 
Mobilfunkfeldern ausgehen, we-
der von solchen der Basisstatio-
nen noch von solchen der End-
geräte. Dennoch hält sich die 
Sorge vor möglichen Risiken in 
Teilen der Bevölkerung und hat 
in den vergangenen zwei Jahr-
zehnten sowohl die Öffentlich-
keit als auch die Wissenschaft 

immer wieder intensiv beschäftigt. 
Da die Kommunen beim Aus-

bau der Netze im Fokus stehen 
und Fragen von Bürgerinnen und 
Bürgern zur 5. Mobilfunkgenera-
tion beantworten sollen, haben 
der DStGB und das Onlinepor-
tal Informationszentrum Mobil-
funk den Infobaukasten für Kom-
munen initiiert. Dieser soll einen 
Beitrag zur Transparenz und zur 
sachlichen Aufklärung leisten. 

Der ersten beiden Teile des In-
fobaukastens beschäftigen sich 
mit den Themen Dialog und Kom-
munikation sowie Infrastruktur 
und Technik. Die Broschüren sol-
len den Verantwortlichen in den 
Kommunen verständlich erklärte 
Fakten liefern. 

Link zum Infobaukasten für 
Kommunen beim DStGB: https://
www.dstgb.de/publikationen/ 
dokumentationen/nr-156-info-
baukasten-mobilfunk/ r

http://www.bayernlabs.bayern
http://www.bayernlab.online
http://bayernlabs.bayern/
http://www.bayernlab.online/
https://www.facebook.com/BayernLabOnline
http://www.akdb.de/discoverytour
https://www.dstgb.de/publikationen/ dokumentationen/nr-156-infobaukasten-mobilfunk/
https://www.dstgb.de/publikationen/ dokumentationen/nr-156-infobaukasten-mobilfunk/
https://www.dstgb.de/publikationen/ dokumentationen/nr-156-infobaukasten-mobilfunk/
https://www.dstgb.de/publikationen/ dokumentationen/nr-156-infobaukasten-mobilfunk/
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Siegel für Sicherheit
Der Markt Ergolding erhielt kürzlich das Siegel für Kommunale 
IT-Sicherheit. IT-Administrator Michael Wissinger nahm es stell-
vertretend für die Gemeinde entgegen.

Anfang des Jahres führte der 
Markt Ergolding im Informa-
tionssicherheits- und Daten-
schutzbereich ein Management-
system ein. Begonnen wur-
de mit der Durchführung von 
Strukturanalysen anhand von 
Befragungen, Einsichtnahmen 
und Begehungen. Auf dieser Ba-
sis erstellte der Markt Ergolding 
einen Maßnahmenplan zur Um-
setzung der Informations- und 
Arbeitssicherheit sowie des Da-
ten- und Hinweisgeberschutzes. 
Unterstützung erhielt die Kom-
mune dabei von der Fachfirma 
actago GmbH aus Landau.

„Inzwischen sind die Abläu-
fe in all unseren Einrichtungen 
soweit fortgeschritten, dass wir 
uns erfolgreich um das Siegel 
für Kommunale IT-Sicherheit be-
werben konnten“, so Michael 
Wissinger, Beauftragter für In-
formationssicherheit Markt Er-
golding. Das Landesamt für Si-

cherheit in der Informations-
technik bestätigt mit dem Sie-
gel, dass der Markt Ergolding 
erfolgreich ein gesetzeskonfor-
mes Informationssicherheits-
konzept eingeführt hat, zum 
Schutz der gemeindlich gespei-
cherten Daten, der Bürger, Mit-
arbeiter und Unternehmen.

Nicht nur für das Rathaus

Im Besonderen ist hervorzu-
heben, dass das Informationssi-
cherheitskonzept nicht nur das 
Rathaus umfasst, sondern auch 
viele weitere Einrichtungen der 
Marktgemeinde z.B., den Bau-
hof, die Bücherei, die Horte Er-
golding und Piflas, die Mittags-
betreuung Ergolding und Piflas, 
die Kinderhäuser Am Bründl, 
Kleine Strolche und Wurzel-
stubn, als auch die Kinderkrip-
pe Lindenbäumchen sowie die 
VHS-Außenstelle Ergolding. r

Beauftragter für Informationssicherheit Michael Wissinger und Ers-
ter Bürgermeister Andreas Strauß freuen sich über den Erhalt des 
Siegels für Kommunale IT-Sicherheit vom Landesamt für Sicherheit 
in der Informationstechnik.   Bild: Markt Ergolding

Satelliteninternet  
keine Alternative für Glasfasernetze

Studie untersucht Leistungsfähigkeit des Starlink-Satellitennetzwerks  
für die Internetversorgung deutscher Haushalte

Über Satelliteninternet wollen Anbieter wie das US-Raumfahrtun-
ternehmen SpaceX, die britische Firma Oneweb oder der Handels-
gigant Amazon zukünftig weltweit Breitband-Internetzugänge zur 
Verfügung stellen. Auch in der politischen Diskussion rückt das In-
ternet aus dem All zunehmend ins Blickfeld. Eine vom Bundesver-
band Breitbandkommunikation (BREKO) in Auftrag gegebene Studie 
der Technischen Hochschule Mittelhessen hat nun die Leistungsfä-
higkeit von Satelliteninternet nach dem Konzept von Starlink unter-
sucht. Die Ergebnisse geben Auskunft darüber, inwieweit es eine Al-
ternative für Glasfasernetze bis in die Gebäude und Wohnungen in 
Deutschland darstellt.

Was vor wenigen Jahren noch 
schwer vorstellbar war, ist mitt-
lerweile auch in Deutschland Re-
alität geworden: Über Satelliten-
netzwerke wie Starlink sollen zu-
künftig weltweit Breitband- In-
ternetzugänge zur Verfügung 
gestellt werden. Seit März 2021 
laufen Beta-Tests in ausgewähl-
ten Regionen Deutschlands. Mit-
te 2021 nutzten nach Angaben 
von Starlink 69.000 Menschen 
das Angebot. Bis Mitte 2022 
rechnet das Unternehmen von 
Elon Musk mit bis zu einer halben 
Million Kunden weltweit. Auch 
in der politischen Diskussion in 
Deutschland rückt das Internet 
aus dem All stärker in den Fokus. 
So hat das für den Ausbau der di-
gitalen Infrastruktur zuständi-
ge Bundesministerium für Ver-
kehr und digitale Infrastruktur 
(BMVI) Anfang Juni 2021 einen 
sogenannten „Digitalisierungs-
zuschuss“ in Form einer Förde-
rung von Internetanschlüssen in 
Einzel- und Randlagen über eine 
nicht-leitungsgebundene Inter-

netanbindung, wie beispielswei-
se über Satellit, angekündigt.

Dass die Anforderungen an 
die Leistungsfähigkeit der digita-
len Infrastruktur wachsen, zeig-
ten kürzlich die Ergebnisse der 
BREKO Marktanalyse21. Dieser 
zufolge erhöhte sich das durch-
schnittlich pro Anschluss und 
Monat übertragene Festnetz-Da-
tenvolumen allein im vergan-
genen Jahr um mehr als 40 Pro-
zent. Diesen Trend spiegelt auch 
die weiter steigende Nachfrage 
nach hochbitratigen Anschlüs-
sen wider. Bereits ein Drittel al-
ler Kunden buchte 2020 Internet- 
anschlüsse mit einer Datenrate 
über 100 Mbit/s. Mehr als eine 
Million Kunden entschieden sich 
bereits für Anschlüsse mit Daten-
raten von 1 Gbit/s oder mehr. Vor 
dem Hintergrund dieser steigen-
den Anforderungen stellt sich die 
Frage nach der Leistungsfähigkeit 
von Internetzugängen über Satel-
lit. Inwieweit kann Satellitenin-
ternet eine Alternative für Glas-
fasernetze bis in die Gebäude 

(FTTB) und Wohnungen (FTTH) in 
Deutschland sein?

Diese Fragen beantwortet nun 
erstmals eine wissenschaftliche 
Studie. Prof. Dr. Kristof Ober-
mann von der Technischen Hoch-
schule Mittelhessen hat im Auf-
trag des BREKO die Leistungsfä-
higkeit von satellitengestützten 
Breitbandnetzen technisch un-
tersucht und mit der Leistungsfä-
higkeit von Glasfaseranschlüssen 
verglichen. Die Studie orientiert 
sich an den Parametern des Star-
link-Konzeptes.

Die wesentlichen Ergebnisse 
der Studie im Überblick:

Über das Satellitennetzwerk 
Starlink lässt sich keine flächen-
deckende Versorgung der deut-
schen Haushalte mit Bitraten von 
mindestens 100 Mbit/s im Down-
load erreichen.

Selbst mit sehr optimisti-
schen Annahmen lassen sich 
über das Starlink-Netz maximal 
1,3 Mio. 100 Mbit/s-Anschlüsse 
oder 130.000 1 Gbit/s-Anschlüs-
se in Deutschland realisieren. Die 
Upstream-Bitraten entsprechen 
dabei maximal 30 bis 40 Prozent 
der Downstream-Bitraten.

Satelliteninternet ist keine Al-
ternative für Glasfaseranschlüs-
se bis in die Gebäude und Woh-
nungen. Mit Glasfaseranschlüs-
sen können Bitraten von 1 Gbit/s, 
10 Gbit/s und künftig sogar noch 
höhere Bitraten (100 Gbit/s, 400 

Gbit/s) sowohl im Up- als auch im 
Downstream realisiert werden.

Versorgung  
von ländlichen Gebieten

Trotz der Nachteile gegenüber 
Glasfasernetzen handelt es sich 
bei dem Starlink-Netz um ein 
technologisch sehr interessantes 
Netz, das unter anderem für die 
folgenden Anwendungsszenarien 
sehr gut geeignet erscheint: Welt-
weite und flächendeckende Ver-
sorgung von Gegenden mit ge-
ringer Bevölkerungsdichte, zum 
Beispiel ländliche Gebiete, Welt-
meere, Arktis, Antarktis, Wüsten, 
Steppen, Weideflächen, Gebirge, 
und, falls eine Sichtverbindung 
möglich ist, auch Wälder.

Das Starlink-Netz kann auch 
in Deutschland als Ergänzung zu 
bestehenden Breitbandtechno-
logien einen wichtigen Beitrag 
leisten, mit dem Haushalte ei-
ne Grundversorgung und digita-
le Teilhabe erhalten, die ansons-
ten auch in den nächsten Jahren 
weder eigenwirtschaftlich noch 
mit dem Einsatz von staatlichen 
Fördermitteln erschlossen wer-
den können.

Die Stärke des Starlink-Net-
zes liegt weniger in der bereit-
gestellten Kapazität als vielmehr 
in der globalen Vernetzung sehr 
vieler Endgeräte mit moderaten 
Bitraten aber geringen Latenzen 
bei hinreichend großen Entfer-
nungen. Die wirtschaftliche, po-
litische und auch militärische Be-
deutung des Satelliteninternets 
sollte daher nicht unterschätzt 
werden.

Bei den Ergebnissen der Stu-
die ist zu berücksichtigen, dass 
derzeit noch nicht absehbar ist, 
ob und wann Starlink sein End-
ausbauziel von insgesamt knapp 
42.000 Satelliten im Weltall errei-
chen wird. Dies wird unter ande-
rem von der Verfügbarkeit, bezie-
hungsweise Genehmigung, der 
entsprechenden Umlaufbahnen 
und Frequenzen für die Daten- 
und Telemetrieverbindungen ab-
hängen. Die Studie geht trotzdem 
von der Annahme aus, dass es ge-
lingt, die geplanten fast 42.000 
Satelliten ins All zu bringen.

„Die Ergebnisse der Studie un-
terstreichen, dass Glasfaser als di-
gitale Infrastruktur alternativlos 
ist. Der Glasfaserausbau muss 
deshalb auch weiterhin politisch 
höchste Priorität haben, um ei-
ne zukunftssichere und nachhal-
tige Basis für die Digitalisierung 
Deutschlands zu schaffen. Gleich-
zeitig liefert die Studie wichtige 
Erkenntnisse, was Satelliteninter-
net leisten kann. Um auch Bür-
ger:innen in sehr ländlichen und 
besonders dünn besiedelten Ge-
genden digitale Teilhabe zu er-
möglichen, kann das Internet aus 
dem All sinnvoll als Brückentech-
nologie eingesetzt werden. Auch 
im Katastrophenfall, wie jüngst 
bei der Flutkatastrophe in Tei-
len von Nordrhein-Westfalen 
und Rheinland-Pfalz, kann Satel-
liteninternet schnell helfen, um 
die Internetanbindung sicher-
zustellen. Wichtig ist aber auch, 
dass bei aller Euphorie über Star-
link das Thema Nachhaltigkeit 
im Blick bleibt. Bisher ist unklar, 
welche Auswirkungen die vie-
len tausend geplanten Satelliten 
haben werden und was mit die-
sen nach deren Betriebszeit pas-
siert“, sagt BREKO-Geschäftsfüh-
rer Dr. Stephan Albers.

Prof. Dr. Kristof Obermann von 
der Technischen Hochschule Mit-
telhessen erklärt: „Satellitenin-
ternet wie beispielsweise Starlink 
stellt für das Geschäftsmodell 
von Telekommunikationsfirmen 
keine Bedrohung dar. Die Stär-
ke derartiger Netze liegt weni-
ger in der bereitgestellten Kapa-
zität als vielmehr in der globalen 
Vernetzung sehr vieler Endgeräte 
mit moderaten Bitraten aber ge-
ringen Latenzen bei hinreichend 
großen Entfernungen. Die wirt-
schaftliche, politische und auch 
militärische Bedeutung des Satel-
liteninternets sollte daher nicht 
unterschätzt werden.“ r

Difu/KfW-Studie: 

Digitalisierung in Schulen
Zwei Drittel der Kommunen haben weiterhin großen Unterstützungsbedarf

Die Corona-Krise offenbart die Defizite der Digitalausstattung der 
Schulen. Zwar hat die Mehrheit der Schulträger bereits in Endgeräte, 
W-LAN und Präsentationstechnik investiert. Hemmnisse für die Digi-
talisierung sind jedoch vor allem die mangelnde Finanzausstattung 
und fehlendes Fachpersonal.

Die Corona-Krise hat die De-
fizite bei der Digitalisierung der 
Schulen in Deutschland offenge-
legt, aber durchaus auch Chan-
cen erkennen lassen. Selbst 
wenn der größte Druck mit der 
nun vielerorts vorgenommenen 
Rückkehr zum Präsenzunterricht 
etwas nachlassen dürfte, werden 
die kommunalen Schulträger mit 
der Digitalisierung ihrer Schulen 
auch in Zukunft gefordert sein – 
und zwar in finanzieller als auch 
in personeller Hinsicht. Wie ei-
ne aktuelle Sonderbefragung des 
Deutschen Instituts für Urbanis-
tik im Rahmen des für KfW-Rese-
arch durchgeführten KfW-Kom-
munalpanels 2021 zeigt, nennen 
sieben von zehn Kommunen ei-
nen großen Bedarf an Investiti-
onen in Digitalisierungsmaßnah-
men in Schulgebäuden. Nur vier 
Prozent der Kommunen gehen 
dabei davon aus, dass dieser In-
vestitionsbedarf einmaliger Na-
tur ist und in Zukunft wieder ab-
nehmen wird, 96 % erwarten hin-
gegen einen dauerhaften Bedarf. 
Zudem stimmen 93 % der Aussa-
ge zu, dass die Ausgaben in Zu-
kunft sogar steigen werden. In-
vestitionen in die Digitalisierung 
bilden damit zusammen mit bau-
lichen Maßnahmen an den Schul-
gebäuden (ebenfalls 72 %) die Be-
reiche im Schulsektor, in dem die 
Kommunen den höchsten Inves-
titionsbedarf sehen.

Lernplattformen  
und Cloudlösungen

Viele Digitalisierungsmaßnah-
men haben Schulträger zu Beginn 
des neuen Schuljahrs 2021/22 
bereits initiiert oder umgesetzt: 
Ganz vorn liegt dabei die Beschaf-
fung von Endgeräten, wie z.B. Ta-
bletts und Notebooks (78 %), ge-
folgt von der Installation von 

W-LAN (73 %) und der Anschaf-
fung von Präsentationstechnik 
wie Beamer, White- oder Smart-
boards (67 %). Der größte Hand-
lungsbedarf besteht aktuell bei 
Lernplattformen und Cloudlösun-
gen, um den digitalen Unterricht 
zu erleichtern. Hier sind bisher 
46 % der Kommunen aktiv ge-
worden, rund 38 % haben weite-
re Maßnahmen geplant und rund 
17 % sehen den Bedarf, haben je-
doch noch nicht mit der Planung 
begonnen.

Finanzielle Zwickmühle

Die Finanzierung digitaler Maß-
nahmen für Schulen wird Kom-
munen nicht nur angesichts der 
Einnahmeausfälle aufgrund der 
Corona-Krise fordern: So geht je-
de dritte Kommune (34 %) davon 
aus, dass die Prioritäten in ihrem 
Haushalt zugunsten der Schuldi-
gitalisierung verschoben werden 
müssen. Aus Sicht der vom Di-
fu befragten Kämmereien dürfte 
dies vor allem zulasten anderer 
Infrastrukturbereiche (34 %) so-
wie freiwilliger Aufgaben wie Kul-
tur- und Sportangebote (32 %) ge-
hen. „Angesichts dieser finanziel-
len Zwickmühle verwundert es 
nicht, dass neun von zehn Kom-
munen die Ansicht vertreten, 
dass Investitionen in die Schuldi-
gitalisierung nur über zusätzliche 
Fördermittel oder Zuweisungen 
finanziert werden können“, sagt 
Christian Raffer, Projektleiter am 
Deutschen Institut für Urbanistik.

Neben der Finanzierung sind 
vor allem die begrenzten perso-
nellen Kapazitäten ein wesent-
liches Hindernis für eine schnel-
le Digitalisierung. Der Mangel an 
qualifiziertem Personal für die 
Verwaltung wird in der Befragung 
von 74 % der Kommunen als einer 
der zentralen Gründe genannt, 

der sich hemmend bei der Um-
setzung von Digitalisierungsmaß-
nahmen in den Schulen auswirkt. 
Die personellen Kapazitäten sind 
dabei nicht nur bei der Beschaf-
fung, sondern auch bei der War-
tung der IT-Ausstattung ein wich-
tiger Aspekt für die Schulträger. 
In 67 % der antwortenden Kom-
munen wird dies durch kommu-
nales IT-Fachpersonal, in 57 % 
der Städte und Gemeinden durch 
externe Dienstleister erledigt. Al-
lerdings werden noch immer in 
49 % der Kommunen die IT-An-
lagen auch durch einzelne Lehre-
rinnen und Lehrer betreut. „Hier 
zeigen sich die eigentlichen He-
rausforderungen, die sich über 
Jahre hinweg aufgebaut ha-
ben. Denn Lehrerinnen und Leh-
rer sollten eigentlich hochwerti-
gen Unterricht leisten und digi-
tale Kompetenzen vermitteln an-
statt sich um technische Fragen 
der Hard- und Software, der Ver-
netzung und leistungsstarker In-
ternetverbindungen kümmern zu 
müssen“, betont Dr. Henrik Schel-
ler, Teamleiter Wirtschaft und Fi-
nanzen am Difu. „Eine erfolgrei-
che Schuldigitalisierung erfordert 
entsprechende Strategien und ei-
ne beständige Fortbildung der 
Lehrkräfte“, so Henrik Scheller.

Hintergrund

Als Schulträger sind die Kom-
munen für die bauliche Aus-
stattung der meisten der rund 
40.000 allgemein- und berufsbil-
denden Schulen in Deutschland 
zuständig. Auf den Bereich Schu-
len entfällt laut KfW-Kommunal-
panel 2021 mit 11 Mrd. Euro auch 
der größte Anteil der geplan-
ten kommunalen Investitionen. 
Doch diese Mittel sind noch nicht 
ausreichend, die bereits vorhan-
dene Infrastruktur zu erhalten, 
denn auf die Schulen entfällt mit 
46,5 Mrd. Euro bzw. 31% zugleich 
der größte Anteil des wahrge-
nommenen kommunalen Inves-
titionsrückstands von insgesamt 
149 Mrd. Euro.  r

SLITE Ultra HD
Neues LWL-Patchpanel  

mit 96 Ports auf einer Höheneinheit von Connect Com

Ein Patchpanel ist ein wichtiges Bindeglied zwischen ankommender, 
fest verlegter und weiterführender, flexibler Verkabelung. Mithilfe 
eines solchen Patchpanels oder Rangierfelds lassen sich Glasfaser-
kabel an einer zentralen Stelle verbinden. Mit dem neuen SLITE Ult-
ra HD Patchpanel in einer Höheneinheit erweitert Connect Com jetzt 
seine Produktfamilie für den Aufbau komplexer Kabelstrukturen in 
Gebäuden. Das neue Patchpanel bietet gleiche Funktionen in Auf-
bau und Ausstattung, punktet jedoch mit höherer Portdichte – seine 
zwei Schubladen verfügen über je 48 Ports, d. h. es stehen insgesamt 
96 Ports mit LCAPC-Kupplungen je Höheneinheit zur Verfügung. Da-
mit bietet das SLITE Ultra HD mehr Ports auf kleinerer Fläche als 
Standardpanels bei maximaler Packungsdichte.

„Das SLITE Ultra HD Patchpa-
nel ist ideal, wenn viele Ports auf 
kleinem Raum realisiert werden 
müssen“, erklärt Florian Beck, 
Leiter des Produktmanagements 
bei Connect Com. Es wurde nach 
Feedback expliziert für den Fall 
entwickelt, dass es bei der Verle-
gung von Glasfasern Platzproble-
me und wenig Raum gibt.

Das modulare Patchpanel fin-
det Einsatz bei Stadtwerken, 
Netzwerkbetreibern, an Technik-
standorten – überall da, wo Netz-
werkverkabelung weiter verteilt 
werden soll. Um einen unkom-
plizierten festen Einbau in ei-
nem Netzwerkschrank oder Ser-
verschrank zu ermöglichen, wird 
es in einer standardisierten Grö-
ße von 19 Zoll angeboten. Damit 
passt das Panel in alle Connect 
Com CARMA ODF und Aktivracks, 
MFG-Vario- sowie 19“-Schränke, 
aber auch in die Racks anderer 
Hersteller.

Das Handling des ebenso klei-
nen wie robusten Patchpanels 
ist dabei denkbar bequem, da es 
sowohl front- als auch rückseitig 
montierbar ist sowie zwischen 
rechts oder links ausschwenkba-

ren Schubladen gewählt werden 
kann. Die Zuführung erfolgt stan-
dardmäßig über ein Schlauchsys-
tem, das die Bündeladern schützt 
und optimale Biegeradien ge-
währleistet Die vorgegebene 
Farbcodierung hilft die Fasern zu 
unterscheiden.

Features und Vorteile

• Ultra High Density: 2 Schubla-
den für je 48 Ports LCAPC = 96 
Ports LCAPC je Höheneinheit
• unkompliziertes Handling, da 
front- und rückseitig montierbar
• skalierbar in Schritten von 1 
HE
• Einsatz zum Aufspleißen von 
Bündeladern und frontseitigem 
Patchen
• Varianten: rechts oder links 
ausschwenkbare Schubladen; 
Schubladen bestückt mit Kupp-
lungen und Pigtails gemäß 
DIN-Farbcode (andere Farbco-
dierungen möglich)
• geeignet für das Easy-Fix-Hal-
tesystem von Connect Com,  
optimale Biegeradien über 
Schlauchsystem gewährleistet 
• Made in Germany  r
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Oberes Rodachtal:

Herzstück des Forschungsprojekts 
DIGI-ORT erfolgreich installiert

Seit August 2020 sind verschiedene digitale Monitoring- und Assis-
tenzgeräte in sieben Testhaushalten im Oberen Rodachtal in Betrieb 
genommen worden. Dabei handelt es sich um eine Armbanduhr 
(Messung von Schrittzahl sowie Zeitmessung der individuellen Ak-
tivität), ein Blutdruckmessgerät, eine Waage (misst Körpergewicht, 
Wasser- und Fettanteil sowie Knochen- und Muskelmasse und er-
mittelt den Body-Mass-Index/BMI), ein Assistenzrufsystem (auto-
matische Benachrichtigung beispielsweise eines Angehörigen bei 
Notfall), eine Schlafmatte (nimmt Einzelmessungen vor von zum Bei-
spiel Ruhe-, Atemfrequenz, Tiefschlafdauer, Schlafapnoe, Dauer des 
Schnarchens). Die zweite Installationstour konnte pandemiebedingt 
leider erst jetzt – einige Monate verzögert – stattfinden.

Die ersten vier von sieben Test-
haushalten wurden nun mit ei-
nem HomeDataGateway ausge-
stattet. Kürzlich besuchten Mar-
tina Simon und Fabian Hofmann 
– beide sind wissenschaftliche 
Mitarbeitende am Fraunhofer-In-
stitut für Integrierte Schaltun-
gen IIS – Testpersonen in Nord-
halben, Steinwiesen und Wallen-
fels. Hauptgrund ihres Besuchs 
war die Installation des HomeDa-
ta-Gateway (HDG), Herzstück des 
Forschungsprojekts DIGI-ORT.

Datenhoheit  
liegt beim Nutzer

Das HomeDataGateway ist ein 
privater Datenspeicher für zu 

Hause. In ihm laufen die Daten al-
ler Technologien – also der in den 
Haushalten installierten digitalen 
Monitoring- und Assistenzgeräte 
– zusammen und werden sicher 
lokal zu Hause gespeichert. Über 
eine zentrale, verschlüsselte digi-
tale Kommunikations- und Ver-
netzungsplattform werden die 
Daten datenschutzkonform ver-
fügbar gemacht. Nutzende (Seni-
orinnen und Senioren, Pflegebe-
dürftige, chronisch Kranke) wäh-
len die Daten individuell aus und 
leiten sie an die Empfänger ihrer 
Wahl – also Hausärztinnen und 
-ärzte, Pflegepersonal, Angehöri-
ge – weiter. Die Datenhoheit liegt 
also stets beim Nutzer!

Außerdem konnten Simon und 

Hofmann die digitalen Präsenz-
melder und Türkontakte (beide 
überwachen die Aktivität in Räu-
men sowie bei zentralen Schließ-
kontakten beispielsweise von 
Kühlschrank oder Haustür) und 
Steckdosensteuerung (meldet, 
ob und wann Einzelgeräte, wie 
zum Beispiel das Bügeleisen, ein- 
oder ausgeschaltet sind) in den 
vier Haushalten verbauen und 
ebenfalls an das HomeDataGate-
way anbinden. Durch die intelli-
gente Vernetzung mit dem Han-
dy erfahren Angehörige schnell, 
wenn das pflegebedürftige Fami-

Jens Korn Bild: Stadt Wallenfels

Memorandum für 
schnellen und sicheren 

Glasfaserausbau 
Verband der Bayerischen Energie- und Wasserwirtschaft e.V. 

(VBEW) und Deutsche Glasfaser wollen sich beim  
Infrastrukturausbau besser koordinieren

Um den Glasfaserausbau in Bayern effizienter und sicherer zu gestal-
ten, schließen Deutsche Glasfaser und der Verband der Bayerischen 
Energie- und Wasserwirtschaft eine Vereinbarung zur engeren Ab-
sprache künftiger Infrastrukturprojekte. 

Dazu unterzeichneten Det-
lef Fischer, Geschäftsführer des 
VBEW, Florian Mattner, stell-
vertretender Geschäftsführer 
des VBEW, Marius Dallmann, 
Geschäftsleiter Expansion von 
Deutsche Glasfaser und Anja Ge-
netsch, zuständig für kommuna-
le Kooperationen bei Deutsche 

ren wir bundesweit bis zu 35.000 
Glasfaseranschlüsse im Monat. 
Dank dieser Vereinbarung zur en-
geren Zusammenarbeit mit den 
Energie- und Wasserversorgern 
können wir bei Tiefbauarbeiten 
sicherer und koordinierter agie-
ren – und so das Ausbautempo 
in Bayern insgesamt weiter er-

V.l.: Detlef Fischer (VBEW), Florian Mattner (VBEW), Marius Dallmann 
(Deutsche Glasfaser), Anja Genetsch (Deutsche Glasfaser)  Bild: VBEW

Landkreis Fürstenfeldbruck:

Förderung der digitalen 
Bildung in allen Schulen

Landrat Thomas Karmasin unterstützt  
die Gründung eines Kompetenzzentrums „Digitale Schule“

Die Corona-Pandemie und das damit verbundene Home-Schooling 
haben in den vergangenen Monaten noch einmal verdeutlicht, wie 
wichtig es ist, die Digitalisierung aller Schulen im Landkreis schnell, 
nachhaltig und vor allem flächendeckend voranzutreiben.

Allein die Ausstattung und der 
Betrieb mit IT- Technik ist eine 
große Herausforderung. Wel-
che Ausstattung ist für welche 
Schule sinnvoll? Wie können 
die staatlichen Förderprogram-
me am besten genutzt werden? 
Welche Hardware und Software 
hat sich in der Praxis bewährt? 
Welche datenschutzrechtlichen 
Vorgaben gilt es einzuhalten? 
Wie können Lehrerinnen und 
Lehrer schnellstmöglich gut und 
umfassend unterstützt und ge-
schult werden? Um diese Fragen 
zu beantworten braucht es Ex-
pertise. 

Ziel: Flächendeckende  
Beratungskompetenz

Deshalb wird auf Initiative 
der Vorstandschaft des Kreis-
verbands Fürstenfeldbruck des 
Bayerischen Gemeindetags vor-
geschlagen, dass die Städte 
und Gemeinden im Landkreis 
als Sachaufwandsträger für die 
Grund- und Mittelschulen eng 
zusammenarbeiten.

Um eine im Landkreis flächen-
deckende Beratungskompetenz 
zu realisieren, soll nun die Grün-
dung einer eigenen Organisati-
on für diese Ziele geprüft wer-
den. Alle in den letzten Mona-
ten gesammelten Erfahrungen,  
auch von Elterninitiativen, sollen 
dort einfließen, um die Beratung 
auf professionelle Füße zu stel-
len. Ziel ist es, eine gleichwertige 
Qualität von Ausstattung und di-
gitaler Kompetenz an allen Schu-
len zu erreichen

Kommunen profitieren  
von gebündelter IT

Landrat Thomas Karmasin un-
terstützt das Vorhaben und ist 
überzeugt, dass bei diesem The-
ma alle kommunalen Vertreter 
der Städte und Gemeinden an ei-
nem Strang ziehen werden: „Die 
Schulen, für die der Landkreis 
Fürstenfeldbruck Sachaufwand-

träger ist, profitieren bereits seit 
Jahren dank gebündelter IT-An-
sprechpartner von den Synergi-
en im Bereich Ausschreibungen, 
IT-Ausstattung und IT-Betrieb. 
Ich unterstütze die Gründung ei-
ner Organisation, die eine solche 
Bündelung auch für die Schulen, 
für die die Städte und Gemein-
den Sachaufwandsträger sind, 
erreicht.“

Zukunft der Kinder

Bürgermeister Hans Seidl, Ge-
meinde Maisach, betont als Vor-
sitzender des Bayerischen Ge-
meindetags, Kreisverband Fürs-
tenfeldbruck: „Wir dürfen nicht 
vergessen: Es geht hier um die 
Zukunft unserer Kinder. Sie wach-
sen in einer von Medien und IT 
geprägten Gesellschaft auf. Je 
früher sie professionell an diese 
Themen herangeführt werden, 
desto besser sind sie für die Zu-
kunft gewappnet“.

Verzahnung von  
IT und Medienpädagogik

Auch die Landkreis-Schulen 
würden von dem neuen Kompe-
tenzzentrum profitieren. So er-
mögliche eine engere Verzah-
nung zwischen IT und Medi-
en-Pädagogik eine optimierte 
zielgerichtete Ausstattung und 
einen effizienteren IT-Betrieb. Zu-
sätzlich böte ein zentrales Kom-
petenzzentrum effiziente Vernet-
zungsmöglichkeiten, um Erfah-
rungen schnell zu multiplizieren 
und Doppelstrukturen zu vermei-
den.

Nun erarbeitet eine Task Force, 
bestehend aus Vertretern aus 
den Schul-, dem kommunalen 
Bereich und Fachleuten, wie dem 
festgestellten Bedarf am besten 
entsprochen werden kann. Dann 
gilt es, die kommunalen Gremien 
vor Ort von diesem Vorhaben zu 
überzeugen. Nur dann kann das 
Projekt in dieser Form auf den 
Weg gebracht werden. r

lienmitglied keine oder vermin-
derte Aktivität zeigt oder verges-
sen hat, den Stecker des Bügelei-
sens zu ziehen.

Nächste Schritte 

Kontinuierliche Testung und 
Evaluation durch die Testhaushal-
te: Derzeit laufen – in Abhängig-
keit von der Corona-Entwicklung 
– die Planungen für die nächste 
Vor-Ort-Installationsrunde. Hier 
sollen die letzten drei Haushalte 
ebenfalls mit dem HomeDataG-
ateway ausgestattet werden. Bei 
den Probanden, die schon über 
das HDG verfügen, ist ein weite-
rer Besuchstermin geplant. Dann 
werden das Fitnessshirt sowie 
letzte noch fehlende Geräte (bei-
spielsweise Medikamentenerin-
nerung) in Betrieb genommen 
und ans HDG angebunden.

„Im Oberen Rodachtal wollen 
wir die Möglichkeiten der Digi-
talisierung nutzen, um die Medi-
zinische Versorgung zu verbes-
sern und gerade älteren Men-
schen mehr Sicherheit im Alltag 
zu geben. Durch die Nutzung der 
Assistenzgeräte sollen pflegen-
de Angehörige, pflegerisches und 
ärztliches Personal zudem entlas-
tet werden, damit sie den Pfle-
gebedürftigen das Wesentliche 
vermitteln können: Menschliche 
Zuwendung.“, so der erste Bür-
germeister der Stadt Wallenfels, 
Jens Korn, der in dem Projekt gro-
ßes Potenzial sieht. r

Glasfaser, ein Memorandum. 
Dieses Memorandum ist weg-
weisend für den weiteren Glas-
faserausbau in Bayern, da es die 
Abstimmung zwischen Deutsche 
Glasfaser und den Spartenträ-
gern im Bundesland Bayern ver-
bindlich regelt.

Große Pläne  
im ländlichen Raum

Nach wie vor haben viele Kom-
munen in Bayern noch keine 
schnelle Internetanbindung über 
Glasfaser. Jedoch nimmt der pri-
vatwirtschaftliche Glasfaseraus-
bau insgesamt weiter Fahrt auf: 
„Deutsche Glasfaser hat als Di-
gitalversorger der Regionen gro-
ße Pläne insbesondere im länd-
lichen Bayern. Aktuell realisie-

höhen“, sagt Marius Dallmann, 
Geschäftsleiter Expansion von 
Deutsche Glasfaser. 

Synergien nutzen

Durch die Koordinierung der 
Baumaßnahmen sollen insbe-
sondere Leitungsschäden weiter 
verringert sowie andere Spar-
tenträger stärker berücksich-
tigt werden. Detlef Fischer, Ge-
schäftsführer des Verbands der 
Bayerischen Energie- und Was-
serwirtschaft e.V.: „Das Memo-
randum schützt die Leitungen 
der öffentlichen Energie- und 
Wasserversorgung vor Schä-
den beim Glasfaserausbau und 
bringt diesen effizient voran. 
Was will man eigentlich noch 
mehr?“ r

Bezirk Oberbayern:

Mehr Transparenz und Teilhabe
Bezirk macht Anträge, Sitzungsunterlagen und Protokolle  

auf seiner Website zugänglich
Um Transparenz und Teilhabe weiter zu verbessern, sind künftig Un-
terlagen des oberbayerischen Bezirkstags zu dessen öffentlichen Sit-
zungen im Internet abrufbar. Dies haben die 82 Mitglieder des Be-
zirkstags bei ihrer Plenarsitzung im Forum Fürstenfeld beschlossen.

„Damit können sich alle inter-
essierten Bürgerinnen und Bür-
ger umfassend über unsere Ar-
beit informieren“, sagte Bezirk-
stagspräsident Josef Mederer. 
„Wir verbessern damit unsere In-
formationspolitik deutlich und 
leisten einen Beitrag zur Teilhabe 
an unseren politischen Entschei-
dungsprozessen.“

Änderung  
der Geschäftsordnung

Laut dem Beschluss werden 
Ladungen, Sitzungsvorlagen, An-
träge und Niederschriften künf-
tig unter www.bezirk-oberbay-
ern.de eingestellt. Die Geschäfts-
ordnung des Bezirks Oberbay-
ern wird entsprechend geändert. 
Nicht zugänglich gemacht wer-
den können Unterlagen aus nicht 
öffentlichen Sitzungen sowie Do-
kumente, die Informationen ent-

halten, die der Geheimhaltung 
bedürfen oder personenbezoge-
ne Daten enthalten. Die techni-
sche Umsetzung des Beschlusses 
ist bereits in Arbeit.

Weitere Informationen: 

Der Bezirkstag von Oberbay-
ern trifft sich nur zwei bis drei Mal 
jährlich zu seiner Plenarsitzung. 
Viele Entscheidungen sind des-
halb auf seine Ausschüsse verla-
gert, die häufiger tagen. Es gibt 
unter anderem folgende Aus-
schüsse: Ausschuss für Bau, Um-
welt und Energie, für Kultur, Schu-
len und Museen, den Bezirks- 
ausschuss, Personalausschuss, 
Rechnungsprüfungsausschuss, 
Sozial- und Gesundheitsausschuss 
sowie den Werkausschuss für das 
Kultur- und Bildungszentrum Klos-
ter Seeon. Die Ausschüsse tagen 
überwiegend öffentlich. r

„App-solut förderwürdige“ 
Bibliothek in Ahrain 

MdB Florian Oßner: „Zuschuss vom Bund in Höhe von  
2.190 Euro spricht für hohe Qualität der Bücherei“

Gute Nachrichten für alle Bücherwürmer in Ahrain im Markt Essen-
bach: Die Katholisch öffentliche Bücherei Ahrain erhält eine Finanz-
spritze in Höhe von 2.190,00 Euro aus dem Soforthilfeprogramm für 
zeitgemäße Bibliotheken in ländlichen Räumen „Vor Ort für Alle“, 
teilte der CSU-Bundestagsabgeordnete Florian Oßner Essenbachs 
Bürgermeister Dieter Neubauer mit. 

„Ziel des Programms ist, zeitge-
mäße Konzepte in Kommunen zu 
stärken und so einen Beitrag für 
flächendeckend gleichwertige 
Lebensverhältnisse zu leisten. Es 
ist richtig, dass die Region Lands-
hut mit dem Markt Essenbach 
sich in diesem hoch überzeichne-
ten Förderprogramm durchset-
zen konnte. Dies spricht sehr für 
die hohe Qualität der Bücherei. 
Ich kann deshalb zum erfolgrei-
chen Konzept ‚Analog meets Digi-
tal‘ nur gratulieren“, so der Haus-
haltspolitiker Oßner.

Mit digitalen Angeboten  
ältere Kinder anlocken 

Das Konzept der Bücherei, un-
tergebracht im Untergeschoss 
des Pfarrheims Ahrain, sieht un-
ter dem Motto „Wir haben mehr 
als Bücher“ unter anderen die 
Anschaffung von Tablets vor. Da-
mit sollen Kinder ab zehn Jahren 
verstärkt in die 96 Quadratmeter 
große Bücherei mit der beque-
men und kreativen Bücherburg 
gelockt werden. In diesem Rah-
men sollen in den Ferien und re-
gelmäßigen Gruppentreffen Pro-
jekte umgesetzt werden, in de-
nen die Kinder zum Beispiel das 
Storytelling mit Apps erlernen 
oder ihre Lieblingsgeschichten in 
Videospiele umwandeln. Bereits 
in diesem Sommer sollen die Ta-
blets beim Sommerferien-Le-
seclub der Landesfachstelle für 
das öffentliche Bibliothekswe-
sen in Bayern (oebib) zum Einsatz 
kommen.

Daneben soll noch ein Recher-
cheplatz für Leserinnen und Le-
ser eingerichtet werden. Damit 
sollen die Vorteile von eBooks, 
eAudio, eLearning oder eMaga-
zine/ePaper hervorgehoben wer-
den. Um die Bürger vor Ort über 
diese Maßnahmen zu informie-
ren, soll noch verstärkt in die Öf-
fentlichkeitsarbeit investiert wer-
den. Ziel ist es, „App-solut för-
derwürdige“ Bibliothek in Ahrain 
Geräte mit einer hohen Energie-
effizienz auszuwählen und diese 
weitgehend beim örtlichen Han-
del zu erwerben. Gemeindeober-
haupt Neubauer freute sich sehr 
über die Fördersumme und 
dankte Florian Oßner für seinen 

Einsatz. „Ich sehe es wie der rö-
mische Philosoph Marcus Tullius 
Cicero, der sagte: ‚Ein Raum oh-
ne Bücher ist wie ein Körper oh-
ne Seele‘. Da auch ich gerne le-
se, freut es mich, dass wir in un-
serer Marktgemeinde Essenbach 
zwei Büchereistandorte haben, 
die sich sehr für junge Leserinnen 
und Leser engagieren. Die Idee 
der Bücherei Ahrain, sich mit der 
Beschaffung von Tablets am Pro-
jekt ‚Tell me something‘ zu betei-
ligen, finde ich hervorragend. Bü-
cher sind für mich ein Kulturgut, 
das es zu bewahren gilt. Wenn 
dann dieses Gut mit den Medi-
en des 21. Jahrhunderts gekop-
pelt werden kann, sehe ich dar-
in einen interessanten Weg in die 
Zukunft.“

Für das Förderprogramm kön-
nen sich haupt-, neben- und eh-
renamtlich geführte Bücherei-
en sowie Fahrbibliotheken mit 
ländlich geprägten Versorgungs-
gebieten bewerben. Gefördert 
werden Maßnahmen, die die In-
frastruktur und Ausstattung für 
zeitgemäße Angebote und multi-
funktionale Nutzungsmöglichkei-
ten verbessern. Darunter fallen 
etwa die Bereitstellung von Tech-
nik und digitalen Angeboten, die 
Schaffung von Barrierefreiheit 
oder Erweiterung der Nutzungs-
flächen. „In Ahrain sind deshalb 
diese Bundesgelder gut inves-
tiert. Die Bücherei hat viele inno-
vative Ideen entwickelt, um sie 
auch für die älteren Kinder und 
damit für die Zukunft stark und 
attraktiv zu machen. Ein ‚App-so-
lut‘ förderwürdiges Vorhaben“, 
resümiert Oßner. r

Florian Oßner Bild: Büro Oßner

http://www.bezirk-oberbayern.de
http://www.bezirk-oberbayern.de
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Singen von dem, was nervt
Zukunftslieder: „Mainpop“ startet Wettbewerb für junge Songwriter aus Unterfranken

Es ist an der Zeit, dass endlich etwas geschieht. Dass wir anders zu le-
ben, dass wir anders zu wirtschaften beginnen. Denn die Erde kann 
nicht mehr. Jugendliche aus Unterfranken, die solche oder ähnliche 
Ansichten teilen und Lust haben, das, was sie ökologisch, sozial oder 
politische bewegt, in einen Song zu packen, sind eingeladen, sich am 
Wettbewerb „Zukunftslieder“ zu beteiligen. Noch bis Februar nächs-
ten Jahres können selbst gemachte Songs beim Projekt „Mainpop“ 
eingereicht werden.

Kritische Songs sind Wasser 
auf den Mühlen von Menschen, 
die ähnlich denken. Berühm-
te Liedermacher wie Konstantin 
Wecker oder Hans Söllner haben 
eingefleischte Fans, die ihre Lie-
der auswendig kennen. Und die 
sie nachsingen, um sich selbst zu 
stärken. Stoff für kritische Songs 
gibt es in Hülle und Fülle, sagt Un-
terfrankens Popularmusikbeauf-
tragter Benjamin Haupt, auf des-
sen Idee der Liedermacher-Wett-
bewerb zurückgeht. 

Haupts Arbeitgeber ist der Be-
zirk Unterfranken. Der installier-
te vor über 20 Jahren einen Po-
pularmusikbeauftragten. „Main-
Pop“ nennt sich das Projekt, das 
dieser in der Bayerischen Mu-
sikakademie Hammelburg ver-
antwortet. In seiner Funktion 
als Beauftragter für die regiona-

le Pop-, Rock- und Jazzszene or-
ganisiert Haupt Veranstaltungen 
wie das „Bandcamp“, das in Kür-
ze wieder stattfindet.

Sehr oft transportieren Songs 
von Liedermachern nicht die vor-
herrschende Meinung. Sondern 
das genaue Gegenteil. Das, sagt 
Haupt, ist gut und richtig so. Der 
Popularmusikbeauftragte rech-
net denn auch damit, dass von 
den Jugendlichen Songs einge-
reicht werden, die nicht jedem 
Erwachsenen gefallen. Textlich 
okay ist nach seinen Worten al-
les, was mit der freiheitlich de-
mokratischen Grundordnung 
übereinstimmt. Die fünfköpfige 
Jury allerdings wird Songs aus-
sortieren, die unter die Gürtelli-
nie gehen. Die Kunstfreiheit, sagt 
Haupt, öffnet zwar insgesamt 
weite Spielräume. Doch wie mit 

jedem anderen Grundrecht muss 
damit verantwortungsvoll umge-
gangen werden.

Aufforderung an junge  
Menschen mit Behinderung

Haupt fordert ausdrücklich 
auch junge Menschen mit Behin-
derung auf, sich an dem Wett-
bewerb zu beteiligen. Selbstver-
ständlich sind auch queere jun-
ge Leute zwischen 14 und 21 Jah-
ren eingeladen, mit Worten und 
Tönen auszudrücken, was ihnen 
gerade unter den Nägeln brennt. 
Aus allen Einsendungen wer-
den die zwölf besten Songs aus-
gewählt. Am 26. November sol-
len sie, so das pandemiebedingt 
möglich ist, in der Würzburger 
Posthalle vorgestellt werden. Die 
Preisträger erhalten als Gewinn 
außerdem ein zweitägiges Coa-
ching, bei dem sie erfahren, wie 
man richtig tolle Lieder schreibt 
und komponiert. Zudem dürfen 
sie ihren Songs in einem professi-
onellen Studio aufnehmen.

Haupt weiß, dass die Über-
fülle des musikalischen Ange-
bots auf Jugendliche heute oft 
schier erschlagend wirkt. Via 
Spotify stehen inzwischen rund 
70 Millionen Songs zur Auswahl. 
„Selbst mit einem guten Lied ist 
es schwierig, durchzukommen“, 
sagt der Musiker. Doch darum 
geht es auch nicht. Lieder zu ma-
chen, ist für den 32-Jährigen eine 
ausgezeichnete Möglichkeit, die 
eigenen Gedanken und die damit 
verbundenen Gefühle auszudrü-
cken. Nach dem Erfolg zu schie-
len, sei wenig zielführend. Auch 
ist ganz klar, dass ein Lied, sei es 
auch noch so kritisch und klug ge-
macht, die Welt kaum verändern 
wird. Wichtig bleibt es, Willen zur 
Veränderung zu zeigen.

Song zum Thema  
„Klimawandel“ gesucht

Auch wenn der selbst gemach-
te Song wahrscheinlich keine 
Chartbreaker werden wird, hat 
er gute Chancen, beim Wettbe-
werb „Zukunftslieder“ zu gewin-
nen. Denn Benjamin Haupt rech-
net nicht mit einer Flut an Einsen-
dungen. Neben den zwölf Songs, 
die von der Jury ausgewählt wer-
den, gibt es einen Extrapreis des 
Bezirkstagspräsidenten für ein 
Lied zum Thema „Klimawan-
del“. Darüber einen Song zu ma-
chen, ist sicherlich anspruchsvoll. 
Hat doch der Klimawandel mit 
so komplizierten Begriffen wie 
„Kohlendioxid“ zu tun. „Doch ich 
bin ganz sicher, dass es Jugendli-
che gibt, die sehr kreativ auch mit 
dieser Thematik umgehen kön-
nen“, ist Haupt überzeugt.

Auf jeden Fall liegt man mit ei-
nem Öko-Song voll im Trend. In 
welchem Genre die Lieder ent-
stehen, spielt im Übrigen kei-
ne Rolle. „Ob Pop, Rock, Rap, 
Jazz oder klassischer Liederma-
cher-Stil, das ist ganz den Jugend-
lichen überlassen“, sagt Benja-
min Haupt.

Die Lieder können auch in un-
terfränkischem Dialekt geschrie-
ben sein. Englische Texte sind 
ebenfalls erlaubt. Akzeptiert wird 
außerdem, wenn zwei Teenager 
an einem Song gebastelt haben 
und den gemeinsam vortragen. 
Veröffentlicht werden die Sie-
gersongs auf Streamingportalen 
über das Label „Sturm & Klang“ 
von Konstantin Wecker. Der kriti-
sche Liedermacher, der schon oft 
in Würzburg war, ist Schirmherr 
des Wettbewerbs. Für den Wett-
bewerb „Zukunftslieder“ kön-
nen 14- bis 21-Jährige Songs ein-
reichen. Lieder können als Mp3, 
WAV oder als Handy-Video mit 
dem unterschriebenen Anmelde-
formular per E-Mail an zukunfts-
lieder@mainpop.de geschickt 
werden. Die zwölf besten Songs 
werden prämiert und veröffent-
licht.  Pat Christ

Stadt Würzburg:

Mit Graffiti-Kunst  
gegen die Vermüllung

Mülltonnen fristen normalerweise ein Schattendasein - grau und 
versteckt fallen sie niemanden so richtig auf. Dabei spielen sie im 
Kampf gegen die Vermüllung im Stadtgebiet eine tragende Rolle.

Um die Helfer für Sauberkeit 
ins richtige Licht zu rücken, hat 
die Umweltstation der Stadt 
Würzburg 20 Mülltonnen von 
den Graffiti-Künstlern Christoph 
Ulherr und Andreas Pistner ge-
stalten lassen. Tiermotive rü-
cken das Thema Müll auf ori-
ginelle Weise in den Fokus der 
Bürger und Bürgerinnen und 
Besuchern und Besucherinnen 
Würzburgs.

Vermüllung ist ein Problem

Die bunt besprühten Tonnen 
mit Vogel-, Amphibien- und Säu-
getiermotiven werden für einige 
Wochen an prominenten Orten 
Würzburg, darunter auch auf 
der Alten Mainbrücke, in den 
Grünanlagen am Hubland und 
am Willy-Brandt- Kai, positio-
niert und sorgen dort vor allem 
für Aufmerksamkeit. Die Kunst-

werke sind zum Sammeln von 
Abfall gedacht, wie ganz nor-
male Mülltonnen auch. Mittler-
weile hat wohl jeder Mensch in 
Würzburg erkannt, dass Würz-
burg, genau wie viele andere 
Städte, ein Problem mit der Ver-
müllung der öffentlichen Plätze 
und Flächen seit Beginn der Co-
rona-Pandemie hat.

„Wir wünschen uns mit der 
Aktion, dass die Verursacher der 
Vermüllung durch die bunt ge-
stalteten Tonnen angeregt wer-
den, ihren Müll richtig zu ent-
sorgen. Vielleicht erreichen wir 
auf diese Weise ein Umdenken 
und damit auch eine Änderung 
im Verhalten“, so der Werklei-
ter der Stadtreiniger, Wolfgang 
Kleiner. Für Fragen zur Antimüll-
kampagne und weitere Informa-
tionen: Tel. 0931- 374400 oder 
umweltstation@stadt.wuerz-
burg.de.  r

Tierische Tonnen: Die Leiterin der Umweltstation Anja Knieper prä-
sentiert zusammen mit Kommunalreferent Wolfgang Kleiner, der 
auch Werkleiter der Stadtreiniger ist, eine der künstlerisch gestal-
teten Mülltonnen auf der Alten Mainbrücke.   Bild: Michael Lauricella

Waldkirchen, Lalling und Schafling:

Bundesumweltministerium  
fördert Klimaschutzmanagement

Pronold überreicht Förderschecks über 460.000 Euro

Die Stadt Waldkirchen sowie die Gemeinden Lalling und Schaufling 
im Landkreis Deggendorf führen ein professionelles Klimaschutz-
management ein und werden integrierte Klimaschutzkonzepte er-
stellen. Diese kommunalen Konzepte geben kurz-, mittel- und 
langfristige Ziele und Maßnahmen zur Reduzierung von Treibhaus-
gasemissionen an. Dabei unterstützt sie das Bundesumweltministe-
rium (BMU) mit einer Förderung aus der Nationalen Klimaschutzini- 
tiative (NKI). Der Parlamentarische Staatssekretär im BMU, Florian 
Pronold, überreichte Förderschecks in Höhe von insgesamt 460.000 
Euro an den Ersten Bürgermeister der Gemeinde Lalling, Michael 
Reitberger, an den Gemeinschaftsvorsitzenden und Ersten Bürger-
meister der Gemeinde Schaufling, Robert Bauer, sowie an Waldkir-
chens Ersten Bürgermeister Heinz Pollak.

Florian Pronold: „Engagier-
ter Klimaschutz beginnt vor Ort, 
in Städten und Gemeinden. Da-
her unterstützen wir sie im Bun-
desumweltministerium seit mehr 
als zehn Jahren mit unserer Nati-
onalen Klimaschutzinitiative. Ich 
freue mich sehr, dass Waldkir-
chen, Lalling und Schaufling un-
sere Förderung nutzen, um ein 
Klimaschutzmanagement umzu-
setzen. Damit tragen sie auf lo-
kaler Ebene zur Erreichung der 
nationalen Klimaschutzziele bei.“

Gemeinde Lalling  
und Gemeinde Schaufling

Pronold übergibt die Förder-
schecks zum Start der Projek-
te „Erstellung eines integrier-
ten Klimaschutzkonzeptes und 
Klimaschutzmanagement in der 
Gemeinde Lalling – Erstvorha-
ben“ (140.758 Euro) und „Klima-
schutzkonzept und Klimaschutz-
management in der Gemeinde 
Schaufling“ (118.463 Euro) so-
wie für das „Erstvorhaben Inte-
griertes Klimaschutzkonzept und 
Klimaschutzmanagement in der 
Stadt Waldkirchen“ (199.840 Eu-
ro). Im Rahmen dieser Vorhaben 
wird unter Einbeziehung aller re-
levanten Akteure eine Energie- 
und Treibhausgasbilanz, eine Po-
tenzialanalyse, Minderungsziele, 
ein Maßnahmenkatalog und eine 
Empfehlung für ein geeignetes 
Instrument zum Controlling und 
Management entwickelt. Die   
Klimaschutzkonzepte führen mit 
kurz-, mittel- und langfristigen 
Zielen und Maßnahmen zur Ver-
minderung von Treibhausgase-
missionen.

Beitrag zur Senkung  
der Treibhausgasemissionen

Seit 2008 fördert und initiiert 
das Bundesumweltministerium 
unter dem Dach der NKI in ganz 
Deutschland Klimaschutzprojek-

te, die einen Beitrag zur Senkung 
der Treibhausgasemissionen leis-
ten. Im Zeitraum 2008 bis 2020 
wurden bereits etwa 35.500 Pro-
jekte mit einem Fördervolumen 
von rund 1,23 Milliarden Euro 
durchgeführt. Kommunen profi-
tieren ebenso wie Verbrauche-
rinnen und Verbraucher und Un-
ternehmen.

Erheblich verbesserte  
Förderbedingungen

Die Erstellung und Umsetzung 
von Klimaschutzkonzepten durch 
ein Klimaschutzmanagement 
wird ebenso über die Kommu-
nalrichtlinie wie eine Vielzahl an-
derer strategischer und investi-
ver Maßnahmen im Rahmen der 
NKI gefördert. Im Zuge des Coro-
na-Konjunkturprogramms sind 
die Förderbedingungen erheb-
lich verbessert worden, indem 
Förderquoten erhöht, Eigenan-
teile gesenkt und die Förderbe-
dingungen für finanzschwache 
Kommunen optimiert wurden. 
Die verbesserten Förderbedin-
gungen gelten noch bis Ende die-
ses Jahres. Anträge für die Kom-
munalrichtlinie können ganzjäh-
rig gestellt werden.

Auskunft und  Informationen

Auskunft und telefonische Be-
ratung zu den Förderprogram-
men der NKI: Fragen zur Antrag-
stellung nimmt der Projektträ-
ger Jülich (PtJ) per Telefon unter 
030 20199 577 oder per E-Mail 
an: ptj-ksi@fz-juelich.de entge-
gen. Bei Fragen rund um die För-
derung bietet das Service- und 
Kompetenzzentrum: Kommuna-
ler Klimaschutz (SK:KK) im Auf-
trag des BMU kostenlose Bera-
tung an, telefonisch unter 030 
39001-170 oder per E-Mail an: 
skkk@klimaschutz.de.

Weitere Informationen: www.
klimaschutz.de r

Metropolregion Nürnberg:

Auf Heimatreise
Startschuss für die neue digitale Plattform „Heimatlotse“

Das Forum Heimat und Freizeit der Metropolregion Nürnberg startet 
mit dem Heimatlotsen eine neue Website, die zum Entdecken der Me-
tropolregion einlädt. Bürgerinnen und Bürger finden dort Programm-
vorschläge für Tagesausflüge mit allen wichtigen Informationen, be-
sonderen Insider-Tipps und Wissenswertem zur Region und können 
mit diesem Rundum-Sorglos-Paket kleine Heimatreisen durch die Me-
tropolregion Nürnberg unternehmen. Das erleichtert die Planung vor 
allem für Kurzentschlossene, da Informationen nicht mehr von vielen 
verschiedenen Websites zusammengetragen werden müssen. 

Die Pilotversion des Heimat-
lotsen wurde Ende August auf 
Schloss Sassanfahrt im Bamber-
ger Land vorgestellt. Sie umfasst 
drei Touren aus unterschiedli-
chen Ecken der Metropolregion, 
die für Familien mit Kindern inte-
ressant sind: 
• „Burgbernheim und die Streu- 
obstwiesen – Auf den Pfaden 
der gesunden Früchtchen“,
• „Kronach für die ganze Familie 
– Ein Tag voller Entdeckungen, 
Abenteuer und Genuss“ und 
• „Sommer in der City – Bay-
reuths vielleicht schönste Seiten“. 

Die Website soll fortlaufend 
um spannende Heimatreisen 

und regionale Tipps erweitert 
werden und wird neben der 
Zielgruppe Familien in den kom-
menden Monaten auch maß-
geschneiderte Tagestouren für  
Frischluftfanatiker, Outdoor- 
Fans oder für Unternehmungen 
mit Freunden bereithalten. Ins-
gesamt sollen mehr als 15 Tou-
ren zur Verfügung gestellt wer-
den, die alle 15 Tourismusregio-
nen der Metropolregion Nürn-
berg abdecken.

„Die Metropolregion Nürnberg 
hat in puncto Freizeit und Erho-
lung viel zu bieten. Der digitale 
‚Heimatlotse‘ hat bereits zahlrei-
che Insider-Tipps und Highlights 

unserer nordbayerischen Heimat 
zusammengetragen und das An-
gebot soll noch weiter wachsen. 
Der Freistaat unterstützt die-
ses besondere Projekt mit über 
374.000 Euro. Ich wünsche viel 
Spaß beim Entdecken und beim 
‚Urlaub dahoam‘!“, sagt Finanz- 
und Heimatminister Albert Füra-
cker zum Start der neuen Infor-
mationsplattform.

Kombinationsmöglichkeiten

Matthias Dießl, politischer 
Sprecher des Forums Heimat 
und Freizeit und Landrat des 
Landkreises Fürth ergänzt: „Mit 
dem Heimatlotsen wollen wir 
die Vielfalt an Naherholungs- 
und Ausflugszielen bündeln und 
den Bürgerinnen und Bürgern ei-
nen Schlüssel zum Entdecken der 
Region an die Hand geben. Viele 
Aktivitäten lassen sich auch wun-
derbar mit dem EntdeckerPass 
kombinieren, der Freizeitkarte 
der Metropolregion mit vielen 
Sparvorteilen.“ Angelika Schäf-
fer, fachliche Sprecherin des Fo-
rums und Geschäftsführerin des 
Tourismusverbands Franken ver-
deutlicht: „Wir freuen uns sehr, 
dass uns die 15 Tourismusregio-
nen, die sich auf dem Gebiet der 
Metropolregion befinden, unter-
stützen und wir so das lokale Ex-
pertenwissen zu Insider-Tipps 
und typisch regionalen Beson-
derheiten im Heimatlotsen bün-
deln können.“

Burgbernheim,  
Kronach und Bayreuth

In Burgbernheim wartet u.a. 
ein Schlemmerpicknick inmitten 
von Streuobstwiesen und ein La-
byrinth aus Buchenhecken auf 
die Ausflüglerinnen und Ausflüg-
ler. Kronach lockt mit einer der 
größten Festungsanlagen Euro-
pas, Abenteuer auf der Sommer-
rodelbahn und regionalen Lecke-
reien. Und an einem der letzten 
Sommertage lassen sich mit der 
Heimatreise nach Bayreuth die 
schönsten Seiten der Stadt er-
kunden und lebensgroße Dinos 
bestaunen.

Alle Heimatreisen sind auf 
www.heimatlotse.de nutzer-
freundlich gebündelt und können 
einfach heruntergeladen wer-
den. Auch GPX-Daten der Tou-
ren liegen vor. Darüber hinaus 
werden Tipps für die besten Fo-
to-Locations auf der Plattform 
bereitgestellt. Der Heimatlot-
se richtet sich im Kern an 25- bis 
45-Jährige.

Die projektbegleitende Mar-
ketingkampagne, die im Septem-
ber starten soll, lehnt sich an der 
Imagekampagne der Metropol-
region an und soll 2021 und 2022 
im gesamten Verbreitungsgebiet 
der Metropolregion Nürnberg 
auf das neue Freizeitangebot auf-
merksam machen. Das Projekt 
fördert damit nicht nur den in-
nerregionalen Ausflugsverkehr, 
sondern auch die regionalen 
Wirtschaftskreisläufe und trägt 
zur Stärkung der Marke Metro-
polregion Nürnberg bei. Geför-
dert wird das Projekt vom Baye-
rischen Staatsministerium der Fi-
nanzen und für Heimat aus dem 
Programm „Regionale Identität“.

Mehr Informationen unter: 
www.heimatlotse.de  r

Angela Hofmann, Erste Bürgermeisterin Stadt Kronach, Matthias Dießl, politischer Sprecher Forum Heimat 
und Freizeit und Landrat Landkreis Fürth, Jonas Glüsenkamp, Geschäftsführer Forum Heimat und Freizeit 
und Zweiter Bürgermeister Stadt Bamberg, Angelika Schäffer, fachliche Sprecherin Forum Heimat und Frei-
zeit und Geschäftsführerin Tourismusverband Franken, Andreas Zippel, Zweiter Bürgermeister Stadt Bay-
reuth und Stefan Schuster, Zweiter Bürgermeister Stadt Burgbernheim Bild: Jürgen Schraudner, Stadtarchiv Bamberg
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Ein „Teichbauberater“ für Bayern
Von Dr. Reinhard Reiter, Bayerisches Staatsministerium  

für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, Referat Fischerei und Fischwirtschaft 
und Uwe Kleber-Lerchbaumer, Bayerisches Staatsministerium für Umwelt  

und Verbraucherschutz, Referat Talsperren, Flussstaustufen, Polder- und Speichermanagement
Niemand will, dass durch einen Dammbruch große Sachschäden 
entstehen oder sogar Personen zu Schaden kommen. Die Über-
prüfung der Standsicherheit und die Sanierung von Teichdämmen 
ist wichtig, kann aber sehr teuer werden. Mit einem sogenannten 
„Teichbauberater“, der als Mittler zwischen Teichwirt und Wasser- 
wirtschaftsverwaltung allseits akzeptiert wird, sollen Lösungen 
mit Augenmaß gefunden werden.

Die bayerische Teichwirt-
schaft spielt nicht nur eine wich-
tige Rolle bei der Produktion 
von hochwertigen regionalen 
Nahrungsmitteln, sondern för-
dert auch die Biodiversität und 
schafft ökologisch wertvolle Le-
bensräume. Die bewirtschaf-
teten Teiche halten außerdem 
Wasser in der Landschaft zu-
rück. 

Wichtige Aufgaben 
für den Wasserhaushalt

Gerade bei Hochwasserer- 
eignissen und insbesondere bei 
längerer Trockenheit überneh-
men sie damit eine wichtige 
Aufgabe für den Wasserhaus-
halt und fördern ein intaktes 
Kleinklima vor Ort. Oberstes Ziel 
muss deshalb sein, die Teiche zu 
erhalten. 

Die Überprüfung und ins-
besondere die Sanierung von 
Teichdämmen kann hohe Kos-
ten verursachen, die bei der 
derzeit ohnehin stark ange-
spannten wirtschaftlichen Situa- 
tion, vor allem in der Karpfen-

eurwissen und fischereilichem 
Sachverstand betroffene Teich- 
wirte bei der Überprüfung von 
Teichdämmen unterstützt, um 
so wirtschaftlich tragfähige Lö-
sungen planen und umsetzen 
zu können. Als Mittler zwischen 
Teichwirt und Wasserwirtschafts- 
verwaltung sollen so Lösungen 
mit Augenmaß gefunden wer-
den. 

Nach einzelnen Schadensfäl-
len bei Starkregenereignissen 
verfolgt die Wasserwirtschaft 
die Anwendung der DIN 19700 
Teile 10 und 11 (Talsperren) 
auch an Fischteichen mit hohem 
Gefährdungspotenzial. 

Aufgabe des „Teichbaubera-
ters“ ist es, in Zusammenarbeit 
mit den Wasserwirtschaftsäm-
tern anlagenspezifische Anfor-
derungen festzulegen, um ange-
messene und wirtschaftlich dar-
stellbare Lösungen zu finden. 
Außerdem soll er Teichwirte 
bei der Überwachung und Un-
terhaltung der Dämme unter-
stützen, um einer Schwächung 
der Dämme durch Gehölzent-
wicklung oder Wühltiere (z.B. 

Unser Bild zeigt den Bergknappweiher bei Weilheim während der Abfischung im Herbst. Der Teich ist 
nahezu vollständig abgelassen. Die Fische werden hinter dem Mönch aus einer speziellen Abfisch- 
grube fischschonend entnommen. Der Damm wurde erst vor ein paar Jahren aufwändig saniert.
 Foto: Dr. Reiter, StMELF

Ihre zukünftige Tätigkeit
 • Beurteilung der Standsicherheit von Teichdämmen 

mittels einfacher und kostengünstiger Methoden
 • Entwicklung von wirtschaftlichen Lösungen bei 

der Sanierung von Teichdämmen
 • Entwicklung eines Leitfadens zum Unterhalt und 

zur Sanierung von Teichdämmen
 • Beratung von Teichwirten und Behörden bezüglich 

der Gestaltung von Teichdämmen
 • Weitergabe von Wissen im Teichbau in der 

beruflichen Aus- und Fort- und Weiterbildung von 
Fischwirten bzw. Teichwirten

 • Schreiben von Veröffentlichungen und Halten von 
Vorträgen

Wir erwarten
 • Abschluss als Master/Dipl.Ing.(Univ.) in den Be-

reichen Wasserwirtschaft, Bauingenieur (vorzugs-
weise Grundbau, Wasserbau) bzw. vergleichbaren 
Studiengängen

 • fischereiliche bzw. teichwirtschaftliche Vorkennt-
nisse sind erwünscht

 • vorteilhaft sind Kenntnisse in Verwaltung und 
Genehmigungsrecht (Naturschutz, Baurecht, 
Wasserrecht, Umweltrecht etc.)

 • sicherer Umgang mit Microsoft Office (Word, 
Excel, PowerPoint)

 • Kenntnisse im Anfertigen von digitalen Skizzen 
und Plänen

 • Führerschein Klasse B und Bereitschaft zur 
Nutzung eines privaten Kfz

 • Bereitschaft zur Wahrnehmung von Dienstreisen
 • Koordinierungsfähigkeit, Organisationstalent, 

Teamfähigkeit, Belastbarkeit, Verhandlungs-
geschick

Wir bieten
 • Die Eingruppierung erfolgt in Entgeltgruppe 13 TV-L.

Interessiert? 
Dann bewerben Sie sich bitte per E-Mail (ausschließ-
lich pdf-Dateien) unter Angabe der Stellenausschrei-
bungsnummer mit den üblichen Unterlagen (u.a. 
tabellarischer Lebenslauf, Kopien von Zeugnissen, 
Fortbildungsnachweisen, evtl. dienstlichen Be-
urteilungen). 
Bei im Wesentlichen gleicher Eignung werden schwer- 
behinderte Bewerberinnen/Bewerber bevorzugt. Die 
LfL hat sich zum Ziel gesetzt, den Frauenanteil zu er-
höhen, und fordert deshalb ausdrücklich Frauen zur 
Bewerbung auf. Auf das Antragsrecht zur Beteiligung 
der Gleichstellungsbeauftragten (sowie auf die Mög-
lichkeit einer Teilzeitbeschäftigung unter den gesetz-
lichen Vorschriften) wird hingewiesen. Reisekosten 
für Vorstellungsreisen werden nicht erstattet. 

Die Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft (LfL) in Freising-Weihenstephan ist das Wissens- und Dienst- 
leistungszentrum für die Landwirtschaft in Bayern. Sie ist eine dem Bayerischen Staatsministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten unmittelbar nachgeordnete staatliche Behörde mit Aufgaben in der 
Forschung, im Versuchswesen, im Hoheitsvollzug und in der Aus- und Fortbildung. 

Im Institut für Fischerei am Standort Höchstadt ist ab 01.12.2021 eine Stelle als 

Teichbauberaterin / Teichbauberater (m/w/d) 
Vollzeit, befristet bis 31.08.2024 zu besetzen. 

Stellenausschreibung 
Nr. 136/2021 / AZ: 0302
Freising, 06.08.2021

Ihre aussagekräftige Bewerbung 
richten Sie bitte bis zum 
31.10.2021 an:
Bayerische Landesanstalt  
für Landwirtschaft 
Außenstelle für  
Karpfenteichwirtschaft 
Institut für Fischerei  
Greiendorfer Weg 8  
91315 Höchstadt 
www.LfL.bayern.de

Ansprechpartner: 
Hr. Dr. Martin Oberle
Tel.: 08161/8640-6200  
E-Mail: 
Hoechstadt@LfL.bayern.de

Bayerische Landesanstalt
für Landwirtschaft

BayGZ_Anzeige_LFL_Teichbauberater-2021.indd   1BayGZ_Anzeige_LFL_Teichbauberater-2021.indd   1 17.09.21   11:2717.09.21   11:27

teichwirtschaft, von den Teich-
wirten nicht getragen werden 
können. Im Rahmen eines drei-
jährigen Projekts soll deshalb 
mit Mitteln aus einer Fraktions-
initiative am Institut für Fische-
rei der Bayerischen Landesan-
stalt für Landwirtschaft ein qua-
lifizierter „Teichbauberater“ ein- 
gesetzt werden, der mit Ingeni-

Biber und Bisam) vorzubeugen 
und die Funktionsfähigkeit der 
Hochwasserentlastungsanla-
gen sicherzustellen. Die größte 
Gefahr besteht an Teichen, die 
mehrere Jahre nicht abgelassen 
und nicht auf Schäden durch 
wühlende Tiere überprüft wur-
den. Ein gut gepflegter Damm 
bricht normalerweise nicht. 

sprochen fühlen und die Teich-
wirtschaftsbetriebe mit Rat und 
Tat unterstützen möchten, sind 
aufgefordert, sich auf die ne-
benstehende Stellenausschrei-
bung zu bewerben (s. auch:  
https://www.lfl.bayern.de/stel-
lenausschreibungen). 
Wir freuen uns über aussage-
kräftige Bewerbungen. r

Landkreis Donau-Ries:

Beteiligung  
an Aktion „Gelbes Band“

Gelbes Band bedeutet: ernten erlaubt – hier darf gepflückt werden
Viele Menschen kennen das Problem: Der eine kann sich nicht mehr 
retten vor so viel Obst, ein anderer hat keines, hätte aber gerne wel-
ches. Deshalb findet in diesem Jahr zum ersten Mal auch in unserem 
Landkreis die Aktion „Gelbes Band“ statt. Baumbesitzer markieren 
mit einem gelben Band ihre Obstbäume und geben diese so zur Ern-
te der Allgemeinheit frei. 

Streuobstwiesen sind in vielen 
Gemeinden des Landkreises Do-
nau-Ries ein prägendes Bild der 
vielfältigen Kulturlandschaft. Der 
Erhalt und die Förderung dieser 
Flächen und Bäume sind wichti-
ge Maßnahmen gegen den Ar-
tenrückgang. Leider verderben 
viele Tonnen kostbares Obst un-
genutzt unter den Bäumen. Um 
dem entgegenzuwirken, haben 
die Kreisfachberater des Land-
ratsamtes Paul Buß und Soph-

ia Och die Aktion „Gelbes Band“ 
auch im Landkreis Donau-Ries in-
itiiert. Landrat Stefan Rößle ist 
von der Maßnahme überzeugt: 
„Ich bin sicher, dass eine Nutzung 
des Obstes längerfristig auch da-
zu führt, dass die Bäume wie-
der wertgeschätzt werden“. Der 
Landrat hofft daher, dass vie-
le Bürgerinnen und Bürger diese 
Gelegenheit nutzen und das Obst 
einsammeln und verarbeiten. Da-
durch würden, so Landrat Röß-

le, alle gemeinsam einen Beitrag 
zum Thema Nachhaltigkeit und 
Biodiversität leisten. 

Einfache Teilnahme

Jeder der teilnehmen möchte 
bringt dafür selbständig Bänder 
am Stamm seiner eigenen Bäu-
men an. Das Band sollte witte-
rungsbeständig sein, um die Ern-
tesaison unbeschadet zu überste-
hen. Außerdem muss es so ange-
bracht werden, dass es nicht vom 
Wind fort geweht werden kann. 
Egal ob Kommune oder Privat-
person, jeder Besitzer kann seine 
eigenen Bäume zur Ernte an die 
Allgemeinheit freigeben. Geern-
tet werden darf natürlich nur von 
markierten Bäumen. 

Hilfe für Kommunen

Prinzipiell kann jedes beliebi-
ge stabile gelbe Band verwendet 
werden. Bei entsprechendem In-
teresse wird das Landratsamt 
den Kommunen aber auch gerne 
Bänder zur Verfügung stellen und 
die Gemeinden könnten dann 
die Bänder auch an Privatperso-
nen weitergeben. Um langes Su-
chen nach markierten Bäumen 
zu vermeiden, teilt der Baumbe-
sitzer den Standort der Kreisfach-
beratung mit. Der Kontakt zu den 
Bäumen kann so einfacher ver-
mittelt werden.  r

Landrat Stefan Rößle (m.) startet zusammen mit den Kreisfachbera-
tern Sophia Och (l.) und Paul Buß (r.) die Aktion „Gelbes Band“. 
 Bild: Andreas Krumpholz/Landratsamt Donau-Ries

Dingolfing:

Bayerns neueste  
anerkannte Umweltstation

Aufbau weiterer Stationen geplant

Umweltstationen fördern nachhaltige Entwicklung vor Ort und das 
Bewusstsein für die Umwelt. Die Fachstelle für Umweltbildung Din-
golfing-Landau ist jetzt als Umweltstation anerkannt worden. 

Der bayerische Umweltmi-
nister Thorsten Glauber beton-
te anlässlich der Auszeichnung: 
„Das Netz der Umweltstationen 
in ganz Bayern wird dichter. Bay-
erns neueste Umweltstation Din-
golfing-Landau engagiert sich für 
ein nachhaltiges Leben im Alltag 
mit fair erzeugten Lebensmit-

teln, klimafreundlicher Mobilität 
und Raum für Artenvielfalt. Mit 
dieser und weiteren Umweltsta-
tionen wollen wir wohnortna-
he Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung in ganz Bayern weiter 
ausbauen. Mein Ziel ist mindes-
tens eine Umweltstation in je-
dem Landkreis und jeder kreis-

freien Stadt.“ Gründe für die An-
erkennung der Fachstelle für 
Umweltbildung Dingolfing-Land-
au als staatlich geförderte Um-
weltstation sind insbesondere 
das umweltpädagogische Kon-
zept, zahlreiche qualitativ hoch-
wertige Bildungsangebote, ei-
ne gute kommunale Vernetzung 
sowie umfangreiche Kooperatio-
nen mit vielen Vereinen und Ver-
bänden.

Menschen begeistern

Mit ihrer Arbeit möchte die 
Fachstelle Menschen für Natur, 
Umwelt und nachhaltige Ent-
wicklung begeistern und so einen 
Beitrag zu einer nachhaltigen Le-
bensweise leisten. Die Umwelt-
station steht mit ihren Ange-
boten allen Bürgern offen. Das 
Hauptaugenmerk bei der Aus-
wahl der Themen, Formate und 
Methoden liegt dabei bei den 
Menschen der Region, vor allem 
bei Kindern und Jugendlichen. 
Aber auch für Erwachsene aller 
Altersklassen werden passen-
de Formate angeboten. Im Mit-
telpunkt der Arbeit steht ganz-
heitliches, abwechslungsreiches 
und interaktives Lernen, das an 
die Bedürfnisse, Interessen, Fä-
higkeiten und Lebenswelten der 
Teilnehmer angepasst wird. Die 
Fachstelle ist derzeit im Landrats- 
amt untergebracht und wird bis 
zur Fertigstellung eines geplan-
ten Neubaus als mobile Umwelt-
station arbeiten. Sie ist die erste 
Umweltstation im Landkreis Din-
golfing-Landau. Insgesamt gibt 
es damit 60 Umweltstationen im 
Freistaat.

Umweltstationen bieten hoch-
wertige außerschulische Bil-
dungsmöglichkeiten an, die zu 
einer nachhaltigen Gestaltung 
der Gesellschaft beitragen kön-
nen. Durch die staatliche Aner-
kennung als Umweltstation er-
geben sich für die Einrichtungen 
Fördermöglichkeiten konkreter 
Projekte. In diesem Jahr stellt der 
Freistaat rund 2,4 Millionen Euro 
für die Bildungsarbeit der Um-
weltstationen in ganz Bayern zur 
Verfügung.

Weitere Informationen un-
ter https://www.umweltbildung.
bayern.de  r

Stadt München:

Bekenntnis zu  
ehrgeizigem Klimaschutz

Als Mitglied des europäischen Städtenetzwerks Klima-Bündnis un-
terstützt München die Verabschiedung der Klima-Bündnis-Charta im 
Rahmen der Mitgliederversammlung Anfang September.

Oberbürgermeister Dieter Rei-
ter: „Wir setzen damit gemein-
sam mit mehr als 1.800 Mit-
gliedsstädten und -gemeinden 
aus ganz Europa ein starkes Zei-
chen für einen ambitionierte-
ren und gerechten Klimaschutz. 
Der Klimawandel findet auch in 
München bereits statt. Wir ha-
ben aber schon viele wichtige 
und richtige Impulse gesetzt und 
zuletzt im Juli unser wegweisen-
des Klimapaket verabschiedet, 
das uns den Weg aufzeigt, wie 
wir aus München eine nachhalti-
ge, klimaneutrale und lebenswer-
te Stadt machen können“.

Christine Kugler, Referentin für 
Klima- und Umweltschutz. „Im 
Klima-Bündnis sind wir schon 
seit 1993 europaweit mit ande-
ren Kommunen vernetzt und en-
gagieren uns gemeinsam für den 
weltweiten Klimaschutz. Dabei 
verfolgen wir mit unseren Bünd-
nispartner*innen nicht nur das 
Ziel, die CO2-Emissionen um zehn 
Prozent alle fünf Jahre zu reduzie-
ren. Eine effektive Bewältigung 
der Klimakrise erfordert auch ge-
rechtes Handeln – gerecht für zu-

künftige Generationen und ge-
recht gegenüber denjenigen, die 
wenig oder gar nicht zu der Kli-
makrise beitragen. In diesem Sin-
ne sind wir ein Bündnis mit den 
indigenen Völkern der Regenwäl-
der eingegangen, um dauerhafte, 
an die lokalen Gegebenheiten an-
gepasste Lösungen zu finden, die 
nachhaltig zu einem guten Leben 
für alle Menschen auf der Welt 
beitragen“.

München ist bereits seit 1993 
Mitglied des Klima-Bündnises. 
Das Netzwerk engagiert sich seit 
mehr als 30 Jahren für lokalen 
Klimaschutz und ist das größte 
Städtenetzwerk, das umfassende 
und gerechte Klimaschutzmaß-
nahmen fördert und einen loka-
len Ansatz mit globaler Verant-
wortung verbindet.

Das Städtenetzwerk ist das 
einzige seiner Art, das konkre-
te Ziele setzt: Jede Klima-Bünd-
nis-Kommune hat sich verpflich-
tet, ihre Treibhausgasemissi-
onen alle fünf Jahre um zehn 
Prozent zu reduzieren. Weitere 
Informationen unter www.kli-
mabuendnis.org.  r

In Ausnahmefällen kann es 
bei entsprechender Gefähr-
dungssituation notwendig wer-
den, dass der Dammaufbau geo-
technisch begutachtet und Sa-
nierungsvorschläge erarbeitet 
werden müssen. 

Das kann im Zweifelsfall  
Baugrunduntersuchungen nö-
tig machen. Zum kostspieligen 
Gutachten kommen dann evtl. 
sehr teure Sanierungsmaßnah-
men, die für Teichwirtschaftsbe-
triebe oft nicht finanzierbar sind 
und den Weiterbetrieb unwirt-
schaftlich machen. Erst recht, 
wenn sie nur Pächter der Teich-
fläche sind und der Pachtver-
trag nach 10 Jahren ausläuft. Als 
Bewirtschafter können sie sich 
zwar 50 % der Kosten über die 
EMFF-Förderung (vermutlich 
auch zukünftig über EMFAF) be-
zuschussen lassen, das ist in der 
Regel aber immer noch zu teuer.

Mit Hilfe des künftigen „Teich-
bauberaters“ sollen sowohl prak- 
tikable und finanzierbare Lösun-
gen gefunden als auch Erkennt-
nisse in Form von Beratungen 
und Veröffentlichungen weiter-
gegeben und ein entsprechen-
der Leitfaden entwickelt wer-
den.

Qualifizierte Personen, die 
sich mit diesem Artikel ange-

Sanierungsvorschläge  
erarbeiten
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GZ ZU GAST BEI ...
Welche Kommune und wie 
viele Einwohner vertreten Sie?

Die Gemeinde Vaterstetten 
mit ca. 25.000 Einwohnern.
Wann haben Sie Ihr Amt an-
getreten? 

Am 01. Mai 2020.
Was war Ihr persönlicher An-
reiz in die Kommunalpolitik zu 
gehen?

Ich engagiere mich schon 
immer in zahlreichen Vereinen 
vor Ort. Wenn man vor Ort 
was bewirken will, ist man in 
der Kommunalpolitik gut auf-
gehoben.
Wie haben Sie sich vorbereitet? 

Ich bin über das Ehrenamt 

Womit werden Sie sich noch 
auseinandersetzen müssen/
wollen? 

Solide Gemeindefinanzen, 
Leben und Arbeiten im Bal-
lungsraum München und der 
Klimawandel sind die größten 
Herausforderungen für den 
Bürgermeister von Vaterstet-
ten. 
Haben Sie einen wichtigen 
Ratschlag für junge Kollegin-
nen und Kollegen?

Ziele setzen und diese mit 
Mut, Vernunft und Anstand 
verfolgen. 
Wie beziehen Sie Kolleginnen 
und Kollegen / Bürgerinnen 

Leonhard Spitzauer
Erster Bürgermeister  

der Gemeinde Vaterstetten

reingewachsen. Freiwillige Feuerwehr, Kom-
mandant, Gemeinderat. Das war über Jahre 
hinweg sehr lehrreich.

Wo lagen bei Ihrem Amtsantritt die Heraus-
forderungen? 

Sicherlich war es die Akzeptanz und das Ver-
trauen von den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern zu gewinnen. Hier muss man den Grund-
stein legen, um sich den weiteren Herausforde-
rungen gemeinsam stellen zu können.
Welche Themen beschäftigen Sie momentan? 

Besonders beschäftigen mich der Breitband-
ausbau in unserer Großgemeinde, sowie die 
zahlreichen wichtigen Bauvorhaben und die 
damit verbundene Baupreissteigerungen. 

und Bürger / Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter in Ihre Arbeit und in Ihre Entscheidungs-
findung ein?

Projekte müssen gut abgestimmt und kom-
muniziert werden. Im Umgang mit Allen, ver-
suche ich immer fair und transparent zu sein.
Wieviel Einfluss wird die Digitalisierung auf 
die künftige Kommunalpolitik haben?

Die Digitalisierung hat schon großen Einfluss 
auf die Kommunalpolitik und die öffentliche 
Kommunalverwaltung. So müssen wir in Wahl-
kämpfen und Bürgerkontakten digitale Forma-
te, aufgrund der Corona-Pandemie, anbieten. 
Aber auch das Onlinezugangsgesetz zeigt uns 
den Weg auf unsere Verwaltungsleistungen 
auch digital anzubieten. 
Gibt es ein Lebensmotto, das Sie begleitet?

Es gibt viele gute die mich inspirieren, ich ha-
be mir aber keins zu eigen gemacht.
Wie wollen Sie in Erinnerung bleiben?

Schön wäre, wenn die Bürger sagen: „Leo 
Spitzauer war ein guter Bürgermeister!“ r
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Integrationspreis der Regierung der Oberpfalz:

Leistung  
mit Vorbildcharakter

Innen- und Integrationsminister Joachim Herrmann und Regierungs-
präsident Axel Bartelt haben den Integrationspreis der Regierung 
der Oberpfalz 2021 an eine Schule, zwei Vereine und zwei Privatper-
sonen verliehen. Die Auszeichnungen gingen an „Hilfe für Geflüchte-
te und Menschen auf der Flucht Regensburg e.V.“ (1. Preis), Grund- 
und Mittelschule Ammersricht sowie Migrantenmedizin Regensburg 
e.V. (2. Preis), und „Karim“ aus Schirmitz sowie Brigitte Ertl aus Bad 
Kötzting (3. Preis).

Der Verein „Hilfe für Geflüchte-
te und Menschen auf der Flucht 
Regensburg“ ist seit 2019 An-
sprechpartner und Unterstützer 
für geflüchtete Menschen in Re-
gensburg und im umliegenden 
Landkreis. Den Menschen wird 
geholfen, in Deutschland anzu-
kommen und die dabei entste-
henden praktischen Probleme 
anzugehen, wie zum Beispiel das 
Finden und Beziehen einer eige-
nen Wohnung und die Sicherung 
eines Ausbildungsplatzes. Durch 
Corona wird das Augenmerk der-
zeit auf die Unterstützung beim 
Distanzunterricht und die An-
schaffung von digitalen Endgerä-
ten gelegt. Dabei wird den durch 
die Sprachbarriere benachteilig-
ten Schülern geholfen, die Aufga-
ben und den Homeschooling-Un-
terricht vor- wie auch nachzube-
reiten. Das Geld zur Finanzierung 
von Nachhilfe, Sprachkursen oder 
zur Vorfinanzierung von Kautio-
nen wird durch Spenden erwirt-
schaftet. Hierbei helfen auch die 
geflüchteten Jugendlichen selbst 
mit, indem Kuchenverkäufe orga-
nisiert und Alltagsmasken genäht 
werden.

„Glaube bedeutet Toleranz“

An der Grund- und Mittelschu-
le Ammersricht wird stets auf 
ein positives Miteinander geach-
tet, ganz unabhängig von Kultur 
und Glauben. Roland Troidl als 
Klassenlehrer und seine Kollegin 
Andrea Schadl als Diplomsozial-
pädagogin unterstützen die Schü-
ler der Praxisklasse, indem sie sie 
lehren, offen und tolerant gegen-
über Menschen anderer Kulturen 
und mit unterschiedlichem Glau-
ben zu sein, ohne dabei die ei-
gene Herkunft und Identität auf-
geben zu müssen. Im Schuljahr 

zum Motto „Glaube bedeutet To-
leranz“ lernten die Kinder bei-
spielsweise bei einem virtuellen 
Rundgang durch Synagogen jü-
disches Leben kennen oder be-
schäftigten sich im Unterricht mit 
dem Ramadan. In pandemiefrei-
en Zeiten findet stets ein Aufent-
halt in einer Selbstversorgerhüt-
te statt, bei dem die Praxisklasse 
zum einen bayerische Gemütlich-
keit erlebt, aber auch gemeinsam 
Gerichte aus ihren Herkunftslän-
dern zubereitet.

Mehr als eine  
medizinische Beratungsstelle

Der Verein „Migrantenmedi-
zin Regenburg e.V.“ wurde 2012 
von Medizinstudierenden der 
Universität Regenburg gegrün-
det und verbessert seither durch 
seine engagierte Arbeit nachhal-
tig die medizinische Versorgung 
von Geflüchteten und Menschen 
mit Migrationshintergrund. Da-
bei steht vor allem die individu-
elle Betreuung bei Arztterminen, 
die Organisation von Dolmet-
schern, die gründliche Vermitt-
lung von medizinischem Hinter-
grundwissen und die Unterstüt-
zung bei bürokratischen Hür-
den im Vordergrund der Arbeit. 
Zusätzlich bietet der Verein seit 
November 2018 wöchentlich ei-
ne medizinische Beratungsstel-
le in der Gemeinschaftsunter-
kunft Dieselstraße in Regensburg 
an. Derzeit organisiert der Ver-
ein zusätzlich Aktionen zur wich-
tigen Aufklärung über die Covid 
19-Schutzimpfung. Daneben en-
gagiert sich der Verein in der me-
dizinischen Ausbildung, indem er 
im Rahmen des Wahlfaches „Glo-
bal Health“ andere Medizinstu-
dierende im kultursensiblen Um-
gang mit Patienten schult.

Nezamuddin „Karim“ Haydari 
aus Schirmitz im Landkreis Neu-
stadt an der Waldnaab ist seit 
langem im Netzwerk Asyl in Wei-
den tätig, das im Jahr 2015 vom 
Arbeitskreis Asyl gegründet wur-
de. Er kam selbst als Geflüchte-
ter nach Deutschland und brach-
te es als ehemaliger Analphabet 
bis zum Abitur am Kepler-Gym-
nasium in Weiden. In seiner Frei-
zeit setzte er sich auch für ande-
re Flüchtlinge ein. Innerhalb des 
Arbeitskreises Asyl leitete er die 
„Gruppe Jugendliche“, diente als 
Ansprechpartner für alle jugend-
lichen Flüchtlinge und organisier-
te viele Zusammenkünfte von Ju-
gendlichen. Er schloss zudem 
Kontakt zum Jugendzentrum in 
Weiden, wurde Helfer bei Ju-
gendveranstaltungen und aktives 
Mitglied des Jugendzentrums.

Brigitte Ertl arbeitet schon seit 
Jahren ehrenamtlich in der Ge-
meinschaftsunterkunft Bad Kötz-
ting. Als sich im Zuge der Coro-
na-Pandemie und deren Folgen 
andere ins Homeoffice zurück-
zogen, war Ertl umso präsen-
ter und engagierter. Sie erledig-
te für die Heimbewohner wäh-
rend der Quarantäne zahlreiche 
Besorgungen. Außerdem half sie 
bei vielen bürokratischen Angele-
genheiten der Flüchtlings- und In-
tegrationsberatung. Sogar nachts 
und an Wochenenden stand sie 
Asylbewerbern mit Rat und Tat 
zur Seite, unabhängig davon, ob 
es um die Verteilung von Medi-
kamenten, die Koordination von 
Arztterminen oder die Hilfe bei 
der Wohnungssuche ging.

V.l.: Tim Schlierkamp-Voosen und Taqwa Gad vom Verein Migrantenmedizin e.V., Nezamuddin „Karim“ 
Haydari, Alexandra Geiger und Dr. Esther Burkert vom Verein Hilfe für Geflüchtete und Menschen auf 
der Flucht Regensburg e.V., Brigitte Ertl, Roland Troidl von der Grund- und Mittelschule Ammersricht, In-
nen- und Integrationsminister Joachim Herrmann, Regierungspräsident Axel Bartelt, Regierung der Ober-
pfalz.  Bild: Reg. Opf./ Schmied

Den Gewinnern des Integra-
tionspreises der Regierung der 
Oberpfalz sprach Integrationsmi-
nister Joachim Herrmann Dank 
und Anerkennung aus: „Die dies-
jährigen Preisträger in der Ober-
pfalz verdeutlichen einmal mehr, 
dass es im Freistaat unglaublich 
viele Erfolgsgeschichten von en-
gagierten Menschen gibt, die 
sich tagtäglich für eine gelingen-
de Integration bei uns in Bayern 
einsetzen. Sie sind diejenigen, die 
Integration vor Ort mit Leben er-
füllen. Das ist eine unbezahlbar 
wertvolle Leistung, die hier er-

bracht wird. Und es ist eine Leis-
tung mit Vorbildcharakter.“

Integration sei ein vielschichti-
ger und kleinteiliger Prozess, der 
viel Zeit brauche und dessen Zwi-
schenerfolge schwer messbar 
seien, betonte Regierungspräsi-
dent Axel Bartelt. „Mit unserer 
jährlichen Verleihung des Integ-
rationspreises machen wir diese 
Zwischenerfolge, dieses wichti-
ge Engagement sichtbar und zei-
gen, wie Integration in der Praxis 
gelingen kann. Die Preisträgerin-
nen und Preisträger sind Vorbild 
für uns alle.“  DK

Werben für die Klimawette v.l.: stellv. CSU-Ortsvorsitzender und 
stellv. Fraktionsvorsitzender der CSU-Stadtratsfraktion, Stefan Baisch, 
CSU-Ortsvorsitzender und Ortssprecher für Wasserburg, Philipp Rau-
ner, Marianne Stelzle, Umweltreferentin des Stadtrats, und Günz-
burgs zweite Bürgermeisterin, Dr. Ruth Niemetz, mit dem Fahrrad im 
bienenfreundlich gestalteten Hofgarten von Günzburg Bild: Baisch/CSU

Stadt Günzburg: 

Aktive Unterstützung der Klimawette 
CSU-Ortsverband fordert zum Mitmachen auf

„Für Günzburg habe ich die Herausforderung angenommen, und so-
mit beteiligt sich die Stadt an der bundesweiten Aktion mit einer ei-
genen Klimawette“, berichtet Günzburgs zweite Bürgermeisterin Dr. 
Ruth Niemetz. Sie habe unter anderem die breite Zustimmung auch 
in der örtlichen CSU erfahren, denn die Klimawette zeige auf einfa-
che Weise, wie jeder und jede im eigenen Umfeld einen Beitrag für 
den Klimaschutz leisten kann. Bis zur Weltklimakonferenz in Glas-
gow sollen durch die Günzburger Bürgerinnen und Bürger 296 Ton-
nen CO2 eingespart werden.

„Beim Klimaschutz müssen wir 
alle noch kräftig zulegen.“, teilt 
die Umweltreferentin des Stadt-
rats Marianne Stelzle mit und da-
bei könne jeder Einzelne richtig 
was ausrichten. Denn die Klima-
wette gebe eine denkbar einfa-
che Antwort auf die Frage, was 
der Einzelne bewirken kann: Die 
nächste Tonne CO2 einsparen. 
Denn eine Tonne CO2-Einsparung 
pro Person und Jahr entspreche 
in etwa den Anforderungen an 
die Erreichung des 1,5-Grad-Ziels 
gemäß den Beschlüssen von Pa-
ris. Die bundesweite Aktion „Die 
Klimawette“ möchte deshalb ein 
Mio. Menschen gewinnen, die 
bis zur Weltklimakonferenz am 1. 
November in Glasgow zusammen 
eine Mio. Tonnen CO2 einsparen.

Der Wetteinsatz der Stadt ist 
klar definiert. „Die Stadt Günz-
burg pflanzt einen Laubbaum an 
geeigneter Stelle, und zwar in je-
dem Fall, ob die Wette nun ge-
wonnen wird oder nicht.“, erläu-
tert Niemetz. Warum die Wette 
so lautet? „Wenn wir es schaffen, 
ist es unser Dankeschön an die 
Bürgerinnen und Bürger für de-

ren persönlichen Einsatz; wenn 
wir es nicht ganz schaffen sollten, 
dann ist es unser Beitrag, CO2 
wenigstens in Form des Baumes 
Jahr für Jahr zu binden.“ In jedem 
Fall also eine gute Sache und An-
sporn beim Lesen der Beschrif-
tung des Baumes, die an die Kli-
mawette erinnern soll. 

So kann man teilnehmen

Bei der Klimawette zähle der 
Beitrag des Einzelnen doppelt, 
denn die Teilnahme kann auf 
zwei Wegen geschehen: Zum ei-
nen könne man mit der kosten-
losen Anwendung „CO2-Avat-
ar“ aus einer Liste von 20 wirk-
samen Alltagsmaßnahmen einen 
eigenen Vorsatz aussuchen: vom 
LED-Lampentausch über den 
fleischfreien Monat oder den au-
tofreien Arbeitsweg bis hin zum 
„Balkonkraftwerk“. Die CO2-Ein-
sparung innerhalb des Wettzeit-
raumes werde dann bei der Kli-
mawette erfasst. Vor Ablauf des 
Wettzeitraums werden die Teil-
nehmer und Teilnehmerinnen an 
den Vorsatz erinnert.

Zum anderen ermöglichen so-
lidarische Spenden für Klima-
schutzprojekte von gemeinnüt-
zigen Organisationen weite-
re CO2-Einsparungen. Auf der 
Webseite www.dieklimawette.
de stehen hierzu sechs Projek-
te zur Auswahl: von Aufforstung 
in Borneo über Solaranlagen in 
Äthiopien bis hin zu Pflanzenkoh-
le in Europa. Auch die örtliche 
CSU bringt sich in die Klimawette 
ein, wie der CSU-Ortsvorsitzen-
de und Wasserburger Ortsspre-
cher Philipp Rauner betont: „Die 
Aktion „Die Klimawette“ wird be-
reits von zahlreichen Organisatio-
nen, Klimaschutzinitiativen, kirch-
lichen Organisationen oder Un-
ternehmerverbänden unterstützt 
und auch in Günzburg bringen 
sich Schulen, Parteien und Natur-
schutzorganisationen ein.“

„Als Botschafterinnen und Bot-
schafter bringen sich der Autor 
Eckart von Hirschhausen, der 
Meteorologe Sven Plöger, die 
Köchin Sarah Wiener und viele 
weitere Prominente ein, wie der 
stellvertretende CSU-Ortsvorsit-
zende und Stadtrat Stefan Baisch 
erläutert. „Da wollen wir vor Ort 
nicht zurückstehen!“

Deshalb ruft die örtliche CSU 
alle Bürgerinnen und Bürger auf: 
„Macht mit! Bringt Günzburg 
nach vorne! Denn Klimaschutz 
geht besser – wetten, dass?!“

Mehr Infos unter www.diekli-
mawette.de. r

http://www.dieklimawette.de
http://www.dieklimawette.de
http://www.dieklimawette.de
http://www.dieklimawette.de
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Mir als Katze bietet die Welt 
der Menschen immer wieder 
faszinierende Einblicke, Eindrü-
cke und Erkenntnisse. Jüngstes 
Beispiel: Der Knopf im Ohr.

Ehrlich gesagt kam mir die 
Einführung kleiner, tragbarer 
Übertragungsgeräte bisher 
recht sinnvoll, wenngleich äs-
thetisch fragwürdig vor. Klei-
ne Mikrophone, die mit einem 
an eine Garrotte gemahnen-
den Draht vor dem Mund des Sprechenden fi-
xiert werden, befreien den Redner von der Ge-
fangenschaft hinter dem Rednerpult und bie-
ten ihm die Möglichkeit, seine Worte herum-
wandernd und gestikulierend zu verstärken 
und im Zuhörer intellektuelle Unruhe zu we-
cken. Es erinnert zwar immer an einen Saturn-
mond oder gibt die Assoziation eines Esels ein, 
der dem am Stock festgebundenen Apfel hin-
terherläuft, aber was solls.

Auch das kleine Empfangsmikro im Ohr eines 

Reporters oder Korrespondenten leuchtet un-
mittelbar ein, wenn man mit seiner entfernten 
Basisstation in Kontakt bleiben will. Außerdem 
ist der konzentrierte Griff ans Ohr bei Berichten 
aus Krisengebieten auch einfach cool und lässig. 
Wer denkt da nicht an die drahtigen Secret-Ser-
vice-Leute in guten amerikanischen Polit-Plots 
wie bei „In the Line of Fire“ mit Clint Eastwood. 
Stark.

In diesem komischen Wahlkampf der Äußer-
lichkeiten wurde der Knopf im Ohr aber plötz-
lich hochpolitisch. Kaum war Armin Laschet in 
einer Fragesendung mit so einem Knopf zu se-
hen explodierte das Web: Der lässt sich die Ant-
worten vorsagen! Selbst als der Sender klarge-
stellt hatte, dass der Knopf nur im Ohr war, weil 
dann Einspielungen zu den Fragen besser zu ver-
stehen sind, war nichts mehr zu retten. Es blieb 
an Laschet hängen, auch wenn seine Gegenspie-
ler natürlich auch solche Mikros in den Sendun-
gen hatten.

Als dann ein tatsächlicher Medienskandal 
über die Bildschirme lief, blieb es andererseits 
merkwürdig still. Ein TV-Format lud Armin La-
schet ein, sich den Fragen von Kinderreportern 

zu stellen. Die fragten dann 
aber nicht nach der Leibspei-
se, dem Lieblingsgedicht oder 
dem Haustier des Kandidaten, 
sondern in unfairster Haltungs-
journalistenmanier über kon- 
troverse, meist linke politische 
Themen, inkl. Zitate aus Spie-
gel-Interviews, die zu einer 
Zeit gegeben wurden, als die 
Kids noch im Buggy herumkut-
schierten. Der Moderator der 

Sendung hat ihnen die Fragen und alles drum 
herum souffliert – genau, durch einen Knopf in 
den Ohren. Unfair.

So aber kam das Hilfsmittel Kleinmikrophon 
heraus aus der Anonymität und hinein in die po-
litische Arena. Dabei ist das, was die Sendean-
stalten so benutzen, ja ein richtiges Zwischen-
ding. Es soll unauffällig sein, man sieht es aber 
doch. Hörgeräteakustiker haben ja eine ganz 
andere Philosophie. Sie wollen ihre Hörgeräte 
möglichst klein, unsichtbar und vor allem abso-
lut unauffällig bauen und im Gehörgang der Pa-
tienten einsetzen, damit diese sich des Gebre-
chens nicht zu schämen brauchen, mit ihrer so-
zialen Umgebung verbunden bleiben und kom-
munizieren können.

Eine andere Zielrichtung haben die In-Ear- 
Kopfhörer der großen Tech-Firmen. Wer sich 
von seiner Umgebung und Kontakten mit Mit-
menschen nicht durch das Tragen von überdi-
mensionierten Kampfpilotenkopfhörern ent-
ziehen will, dem bieten kleine noise-canceling 
Knöpfchen die perfekte Isolation von allen stö-
renden Umgebungsgeräuschen, einschließlich 
des „Grüß Gotts“ der Nachbarn. Aber auch die 
sollen natürlich nicht unsichtbar sein, sondern 
durch bemerkbares Design verkünden, welche 
Marke man sich leisten kann.

Der Bürgermeister hat über all das sicher 
noch nicht sinniert. Er hört gut, ist kontaktfreu-
dig und kein Angeber. Er redet gerne und gut, 
aber meist in einem Rahmen, in dem er kein Mi-
krophon zur Verstärkung braucht und wenn, 
tut es ihm ein Stationäres. Alle anderen, die auf 
dem Jahrmarkt der Eitelkeiten Karussell fahren, 
sollten sich da ein Beispiel nehmen. Aber für die 
gilt wohl ohnehin der Satz der österreichischen 
Schriftstellerin Christina Busta: „Morgen wer-
de ich mich ändern. Gestern wollte ich es heu-
te schon.“

Ihr Pino

GZ PINOS WELT

Der mit dem
Knopf im Ohr

Franz Löffler zum 60. Geburtstag:

„Deine Stimme ist bayernweit kolossal“
Franz Löffler, Chamer Landrat, Bezirkstagspräsident der Oberpfalz 
und Präsident des bayerischen Bezirketags, feierte am 10. Septem-
ber seinen 60. Geburtstag. Zu seinem Ehrentag gratulierten ihm 
zahlreiche Weggefährten, unter anderem Bayerns Kommunalminis-
ter Joachim Herrmann sowie der Präsident des Bayerischen Land-
kreistags Christian Bernreiter.

Herrmann dankte in seinem 
Glückwunschschreiben Löffler 
für dessen herausragendes En-
gagement im Dienst der kom-
munalen Selbstverwaltung. „Seit 
Deiner Wahl zum Ersten Bürger-
meister der Stadt Waldmünchen 
im Jahr 2002 bekleidest Du zu-
verlässig und überzeugend viele 
herausragende Ämter und Funk-
tionen im Bezirk Oberpfalz“, so 
Herrmann.

Der Kommunalminister lobte 
Löfflers Engagement als Bezirks-
tagspräsident der Oberpfalz: „Be-
reits seit 2008 trägst Du Verant-
wortung für die Aufgabenwahr-
nehmung im Bereich der über-
örtlichen Daseinsvorsorge und 
legst Deinen besonderen Fokus 
auf die kontinuierliche Verbes-
serung der Lebensbedingungen 
kranker und sozial bedürftiger 
Menschen.“

Besonders wurde Löfflers Ein-
satz als Landrat im Landkreis 
Cham hervorgehoben. „Du stellst 
auch durch Deinen Einsatz für die 
Verständigung mit den tschechi-
schen Nachbarn unermüdlich die 
Weichen für die überaus erfreuli-
che Entwicklung der Region“, be-
tonte Herrmann. Weiterhin dank-
te er dem Jubilar für seine wertvol-
le Arbeit im Bayerischen Bezirke-
tag, dem er seit 2018 als Präsident 
vorsteht. „Hier vertrittst Du ent-
schlossen die Interessen der Bezir-
ke und zum anderen setzt Du auf 
eine enge und vertrauensvolle Zu-

sammenarbeit mit allen Gremien 
und Organisationen.“

Landkreistagspräsident Bern-
reiter gratulierte im Namen aller 
bayerischen Landrätinnen und 
Landräte: „Deine Stimme ist im 
Landkreis Cham und bayernweit 
kolossal. Natürlich kennt Dich im 
sozialen Bereich aufgrund Deiner 
Rolle für die bayerischen Bezirke 
ein jeder.“ An der Haltung eines 
Franz Löffler komme aber auch 
gerade, wenn es um wirtschaft-
liche Zukunftsfragen und -fel-
der geht, niemand vorbei. „Dein 
Landkreis ist Brutstätte für fri-
sche Ideen und Tummelplatz für 
aufstrebende Unternehmen. Auf 
Deine Stärke als Mitglied unseres 

Präsidiums und vor allem als Vor-
sitzender unseres Wirtschafts-
ausschusses ist allzeit Verlass.“

Durch seine langjährige Ar-
beit als Verwaltungsfachwirt im 
Waldmünchner Rathaus war 
Franz Löffler von Beginn an nahe 
am politischen Geschehen. Dies 
hat nach eigenem Bekunden sein 
Interesse geweckt. Hinzu kam, 
dass er in verschiedenen Vereinen 
engagiert war, auch das öffne-
te seinen Blick. Grundsätzlich, so 
Löffler, brauche er seine aktuellen 
Ämter nicht für sein Ego. Jedoch 
brauche es politischen Ehrgeiz, 
sonst bringe man nichts zustande. 
Und man benötige Ziele. Im Grun-
de müsse man als Politiker immer 
ein bisschen mehr wollen als gera-
de realistisch erscheint.

Auf die Frage nach prägen-
den Ereignissen war aus Löfflers 
Sicht die Grenzöffnung wohl am 
entscheidendsten. Die Oberpfalz 
sei vom Rand Europas in die Mit-
te gerückt. Besonders beschäf-
tigt habe ihn die Flüchtlingskrise 
2015 und damit auch die Integra-
tion der Geflüchteten. Die Coro-
na-Pandemie wiederum habe al-
le vor Aufgaben gestellt, für die 
es keine Blaupause gab.

Als Herausforderungen der 
nächsten Jahre benennt der Jubi-
lar den fordernden Wettbewerb 
der Regionen, der keine Nach-
lässigkeit dulde. Löffler zeigt sich 
sehr optimistisch, dass sich der 
ländliche Raum künftig noch stär-
ker als gleichwertiger Lebensraum 
präsentieren wird. Dafür brauche 
es hoch qualifizierte Arbeitsplätze, 
ein hochwertiges Bildungsange-
bot, die nötige digitale Infrastruk-
tur und ein ausgewogenes Ver-
hältnis von Mensch und Natur.  DK

Franz Löffler Bild: Franz Bauer

Digitalisierung im Landkreis Donau-Ries:

Erfolgreiche Roadshow 
des Gigabitbüros

Mit dem Ziel, den Gigabit- und Mobilfunkausbau weiter voranzu-
treiben, rief der Landkreis Donau-Ries das Gigabitbüro des Bundes 
im Rahmen der bundesweiten Roadshow in die Region. Anfang Sep-
tember war das Team mit seinem Info-Mobil an zwei Tagen in Do-
nauwörth und Harburg zu Besuch und informierte Kommunen, Un-
ternehmen und Bürger zu Themen digitaler Infrastruktur.

Neben Vorträgen, Diskussio-
nen und Fachgesprächen zum 
Thema Gigabitstrategie runde-
ten interessante Workshops des 

Gigabitbüros den Besuch in Do-
nauwörth und Harburg ab.

Fachvorträge und Workshops 
für interessierte Bürger, Unter-

nehmen und Kommunen be-
leuchteten verschiedene Aspek-
te des Gigabitausbaus. Das Breit-
bandzentrum Amberg informier-
te über gezielte Möglichkeiten 
der Gigabit-Förderung, die den 
Kommunen zur Verfügung ste-
hen. Die Experten des Gigabit-
büros zeigten in ihren Fachbei-
trägen auf, wie Kommunen den 
Mobilfunkausbau beschleunigen  
und gezielte Standortrealisie-
rung 5G sowie eigenwirtschaftli-
cher Gigabitausbau vorangetrie-
ben werden können. In Harburg 
konzentrierten sich die Work-
shops um den Schwerpunkt „Di-
gitalisierung in der Anwendung“ 
mit hochaktuellen Themen wie 
„Campusnetze“ und das „Inter-
net of Things“ [IoT].

Netzausbau zum Anfassen

Aufgrund des hybriden For-
mats des Rahmenprogramms 
war es allen Interessierten mög-
lich, die Veranstaltung auch di-
gital zu verfolgen. Die Experten 
des Gigabitbüros brachten mit 
dem Info-Mobil auch zahlreiche 
technologische Exponate zum 
Glasfaserausbau in die Region, 
die an Ort und Stelle besichtigt 
werden konnten. „Wir präsen-
tieren hier den Netzausbau zum 
Anfassen“, erläuterte Sven But-
ler, der als stellvertretender Lei-
ter des Gigabitbüros mit seinen 
Mitarbeitern vor Ort für Fragen 
von Bürgern rund um das The-
ma digitaler Ausbau kompeten-
ter Ansprechpartner war.

Digitaler Ausbau –  
ein langjähriges Großprojekt

Landrat Stefan Rößle zufol-
ge „wollen wir möglichst umfas-
send an die Netze angeschlossen 
werden. Das gelingt aber nicht 
überall gleich schnell.“ Rund 65 
Prozent der privaten Haushal-
te im Donau-Ries erfüllen laut 
Bayerischem Breitbandzentrum 
die Mindestanforderungen für 
schnelles Internet. Doch selbst 
wenn die kommunalen Anträ-
ge auf Förderprogramme po-
sitiv beschieden worden sei-
en, sei Geduld gefragt. Oftmals 
stünden nicht genügend Baufir-
men zur Verfügung, die die Ver-
legung der Leitungen auch vor-
nehmen können. So bleibt der 
digitale Ausbau auch schwaben-
weit ein langjähriges Großpro-
jekt.

Größte Priorität

„Wie wir den Ausbau digita-
ler Infrastruktur forcieren kön-
nen, ist von größter Priorität 
für uns alle“, betonte Digitalisie-
rungskoordinatorin Dr. Gabriele 
Theiler aus der Stabstelle Kreis- 
entwicklung und Nachhaltigkeit 
im Landratsamt. So werden wir 
die Roadshow des Gigabitbüros 
als Impulsgeber sicher auch im 
kommenden Jahr noch einmal 
zu Gast im Landkreis haben.

Neben dem Gigabitbüro des 
Bundes waren Partner und Un-
terstützer der Veranstaltung der 
BVMW - Bundesverband mittel-
ständische Wirtschaft, Unter-
nehmerverband Deutschlands 
e.V. Donau-Ries und die Koordi-
nation Digitalisierung im Land-
ratsamt Donau-Ries, Stabstelle 
Kreisentwicklung und Nachhal-
tigkeit.  DK

Weitere Informationen:

AugsburgTV war vor Ort 
und hat über die Veran-
staltung einen Fernsehbei-
trag gesendet: https://www.
augsburg.tv/mediathek/vi -
d e o /n o c h - v i e l - z u - t u n - g i -
g a b i t - u n d - m o b i l f u n k a u s -
bau-in-schwaben/  r

Im Info-Trailer des Gigabitbüros v.l.: Landrat Stefan Rößle, Stefan Heß, 
Gigabitbüro des Bundes, Josef Wolf, Geschäftsführer Technologie 
Centrum Westbayern GmbH, Dr. Gabriele Theiler, Koordination Digi-
talisierung in der Stabstelle Kreisentwicklung und Nachhaltigkeit im 
Landratsamt Donau-Ries Bild: Barbara Wunder, Landratsamt Donau-Ries

Landkreis München:

29 Sparschweine  
für die Rathäuser

Als Symbol für den Corona-Nothilfefonds des Landkreises München 
stehen jetzt handgefertigte Sparschweine in den kreisangehörigen 
Kommunen. Der Spendenfonds bewirkt mit kleinem Geld, große 
Veränderung für den Einzelnen.

Dass mit den Spenden in den 
Sparschweinen der Corona- Not- 
hilfefonds zum Bersten gefüllt 
wird, da geben sich die Initiato-
ren aus dem Landratsamt und 
den Wohlfahrtsverbänden kei-
nen Illusionen hin. Doch das wol-
len sie gar nicht. Vielmehr sind 
sie ein Symbol und Erinnerung, 
ein Zeichen, um die Menschen 
auf den Nothilfefonds hinzuwei-
sen. Die Sparschweine wurden 
im Heiner Janik Haus – Jugend-
begegnungsstätte am Tower in 
Oberschleißheim handgefertigt.

Gut 26.000 Euro konnten die 
Wohlfahrtverbände inzwischen 
durch den Nothilfefonds aus-
schütten. Oft sind es kleine Be-
träge, die Großes bewirken: So 
konnte für 250 Euro ein speziel-
les Headset erworben werden, 
mit dem ein schwerbehinder-
ter junger Mann wieder von zu-
hause aus am Unterricht teilneh-
men kann. Durch das Geld aus 
dem Nothilfefonds konnte ein al-
leinstehender Rentner ein neu-
es Hörgerät kaufen, mit dem es 
möglich ist über Videotelefonie 
in Kontakt mit seiner 650 Kilome-
ter entfernten Familie zu bleiben.

Damit auch in Zukunft in Not 
geratene Menschen, die kein An-
recht auf die Hilfsprogramme 
von Bund und Freistaat haben, 

vom Corona- Nothilfefonds pro-
fitieren können, nehmen Landrat 
Christoph Göbel und die 29 Ers-
ten Bürgermeisterinnen und Bür-
germeister im Landkreis Mün-
chen die Sparschweine zum An-
lass, um auf die Spendenmög-
lichkeit hinzuweisen. „Wann 
immer Sie etwas tun wollen für 
diejenigen, die Hilfe brauchen 
und die von der Krise getroffen 
sind: Kommen Sie in Ihr Rathaus 
und stecken Sie ein paar Euro ins 
Schweinchen – oder überweisen 
Sie direkt auf das Spendenkon-
to. Viele Menschen im Landkreis 
können es gut gebrauchen“, ap-
pelliert der Landrat an die Bür-
gerinnen und Bürger. Zum Ende 
der Aktion sollen die (vorab ge-
leerten) Sparschweine zuguns-
ten des Nothilfefonds versteigert 
werden. 

Der Corona-Nothilfefonds ist 
eine gemeinsame Aktion des 
Landkreises München, der Wohl-
fahrtsverbände und Nachbar-
schaftshilfen. Mit den Spenden-
geldern sind die Träger der frei-
en Wohlfahrt in der Lage, in Not 
geratenen Landkreisbürgerinnen 
und -bürgern schnell und unbü-
rokratisch zu helfen.

Weitere Informationen gibt es 
unter www.landkreis-muenchen.
de/coronanothilfe.  r

v.l. Landrat Christoph Göbel und Stefan Stoll, der Leiter der Jugend-
begegnungsstätte Heiner Janik Haus.  Bild: LRA München

https://www.augsburg.tv/mediathek/video/noch-viel-zu-tun-gigabit-und-mobilfunkausbau-in-schwaben/
https://www.augsburg.tv/mediathek/video/noch-viel-zu-tun-gigabit-und-mobilfunkausbau-in-schwaben/
https://www.augsburg.tv/mediathek/video/noch-viel-zu-tun-gigabit-und-mobilfunkausbau-in-schwaben/
https://www.augsburg.tv/mediathek/video/noch-viel-zu-tun-gigabit-und-mobilfunkausbau-in-schwaben/
https://www.augsburg.tv/mediathek/video/noch-viel-zu-tun-gigabit-und-mobilfunkausbau-in-schwaben/
http://www.landkreis-muenchen.de/coronanothilfe
http://www.landkreis-muenchen.de/coronanothilfe
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Vorschau auf GZ 19
In unserer Ausgabe Nr. 19, die am 7. Oktober 2021 erscheint, 
behandeln wir folgende Fachthemen:
• Kommunale Bauthemen
• Kommunaler Umweltschutz
• Abfallwirtschaft · Recycling,
• Kommunalfahrzeuge · Fuhrpark
• Garten- und Landschaftsbau

Beilagenhinweis
Dieser Ausgabe liegt das Magazin der LfA Förderbank Bay-
ern sowie der Kalender 2022 der LGA Landesgewerbeanstalt 
Bayern bei. Wir bitten um freundliche Beachtung.  r

Abzeichen

Energiedienstleistung

Bau

Fahnenmasten / Fahnen

Kommunalfahrzeuge

Für jeden der richtige Unimog.
Bei Ihren Profis in der Region.

Henne Nutzfahrzeuge GmbH 
85551 Heimstetten, www.henne-unimog.de

Carl Beutlhauser Kommunal- und Fördertechnik GmbH & Co. KG 
93095 Hagelstadt, www.beutlhauser.de

Wilhelm Mayer GmbH & Co. KG Nutzfahrzeuge 
89231 Neu-Ulm, www.wilhelm-mayer.com

Carl Beutlhauser Kommunaltechnik GmbH & Co. KG 
95326 Kulmbach, www.beutlhauser.de

Ing. Kurt Herold GmbH & Co. KG 
97076 Würzburg, www.kurt-herold.de

KLMV GmbH 
95145 Oberkotzau, www.klmv.de
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ERLUS AG
Hauptstraße 106
D-84088 Neufahrn/NB 
T 08773 18-0
F 08773 18-113
www.erlus.com
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www.fahnen-koch.de   info@fahnen-koch.de

F a h n e n  K o c h
Thüringer Fahnenfabrik GmbH
Q u e r s t r a s s e  8
9 6 4 5 0  C o b u r g
Tel.: 09561-5527-0 
Fax: 09561-552723

www.fahnen-koch.de   info@fahnen-koch.de

F a h n e n  K o c h
Thüringer Fahnenfabrik GmbH
Q u e r s t r a s s e  8
9 6 4 5 0  C o b u r g
Tel.: 09561-5527-0 
Fax: 09561-552723

Kommunale IT

www. .de

erdgas-schwaben.de

Ihre Ansprechpartnerin für Anzeigen: 

MONIKA STEER
Telefon 08171.9307-12

steer.monika@gemeindezeitung.de

Ihre Ansprechpartnerin für Veranstaltungen:

THERESA VON HASSEL
Telefon 08171.9307-10

hassel.theresa@gemeindezeitung.de

Recyclingbaustoffe

Etschel Brunnenservice GmbH  - Rudolfstr. 112  -  82152 Planegg
Tel.: +49 (0) 89 420 496-51  -  Fax: +49 (0) 89 420 496-55  -  info@etbs.de

Brunnensanierung / 
Brunnenregenerierung 

Erneuerbare Energien

Kommunale Fachmedien

Wegweisend bei Wissen.
Öffentliche Verwaltungen erhalten komplette 
Lösungen zum Beschaffen, Verwalten und 
Nutzen von digitalen und gedruckten Medien.

www.schweitzer-online.de

Kommunale  
Immobilienentwicklung

Sitzmöbelhersteller

www.baustoffrecycling-bayern.de

Am Gewerbering 23 • D-84069 Schierling
Tel: 09451 9313-0 • www.fahnen-koessinger.de

Fahnen
Maste
Roll-Ups
Bekleidung 
uvm.

GemeindeZeitung auf folgenden 
Social Media Kanälen:

     

Informationssicherheit /  
Datenschutz

L I E F E R A N T E N N A C H W E I S GZGZ

LASSEN SIE UNS DER FORSTWIRTSCHAFT 
EINE ZUKUNFT GEBEN
Windenergieprojekte generieren verlässliche  
Einnahmen für den anstehenden Waldumbau.  
Sie möchten uns Ihre Forstfläche für Windenergie- 
projekte verpachten? Melden Sie sich. 
juwi AG · Simone Brunswig · 06732/9657-2328 ·  
energieprojekte@juwi.de · www.juwi.de 

Franz Sedlmeier GmbH 
Wolfratshauser Straße 9a 
82049 Pullach im Isartal
Telefon:  (089) 74 44 24 98 
Fax:  (089) 74 44 24 99 
eMail:  info@l-r-service.de 
Internet: www.l-r-service.de

Wartung und Reinigung von: 
• 
• 
• 

„Wenn wir gehen 

Wartung und Reinigung von 
Lüftungs- und Klimaanlagen

Kommunalfinanzierung

Ihre Kommunalkredit- und Förderbank

www.bayernlabo.de

Abonnieren Sie unseren  
KOSTENFREIEN NEWSLETTER:  

www.gemeindezeitung.de/newsletter

Weihnachtsbeleuchtung

bahnhofstraße 8
91233 neunkirchen a. sand
telefon: 09123/99 812 99
telefax: 09123/99 812 98
deko-jochum@t-online.de

www.deko-jochum.de

Energiebeschaffung

enplus-pellets.de/ausschreibungsvorlage

Kostenfreie  
Ausschreibungs-
vorlagen!
Für hochwertige Pellets  
und Hackschnitzel.

Kommunen kompetent erreichen: 
www.gemeindezeitung.de

GZ Akademie
Termine unter:
www.gemeindezeitung.de/ 
akademie

Eine komplette  
Produktpalette für  
effektive Räumarbeiten

Bezirk Oberfranken:

Mit der Oberfranken-App die 
ganze Heimat im Taschenformat
Mit der kostenfreien Oberfranken-App werden neue Wege began-
gen, um den kulturellen Reichtum und die landschaftliche Vielfalt 
des Regierungsbezirkes zielorientiert zu präsentieren. Zukünftig 
wird eine leistungsstarke App bereits vorhandene regionale Initia-
tiven und die Kommunen tatkräftig dabei unterstützen, ihre Heimat 
digital zu bewerben.

TV Oberfranken, die mit der 
Durchführung des Projektes 
durch den Bezirk Oberfranken 
als Projektträger nach Abschluss 
eines Vergabeverfahrens beauf-
tragt wurden, sowie die Ober-
frankenstiftung, welche zur Reali-
sierung der Anwendung eine ho-
he Fördersumme an den Bezirk 
ausgereicht hat, starteten offizi-
ell das digitale Projekt und prä-
sentierten es der Öffentlichkeit. 
Die Oberfranken-App ist ab so-
fort verfügbar.

Inhaltlich bietet die Anwen-
dung einen besonderen Service, 
der dem modernen Nutzerver-
halten in der mobilen Kommuni-
kation Rechnung trägt: Die Stär-
ken der Region werden im be-
wegten Bild gezeigt. Weit mehr 
als 300 aktuell produzierte Vi-
deos aus den neun Landkreisen 
und vier kreisfreien Städten des 
Bezirks werden in der App kos-
tenfrei zum Download angebo-
ten. Bezirkstagspräsident Hen-
ry Schramm ist von dem neuen 

Konzept überzeugt. „Welche tol-
le Sehenswürdigkeit kann ich am 
Wochenende mit meiner Fami-
lie in Oberfranken besuchen? Wo 
gibt es das nächste coole kulina-
rische Highlight unserer Genuss-
region und auf welche Veranstal-
tung kann ich am Wochenende 
mit meinen Freunden gehen? Die 
Oberfranken-App ist ein weiterer 
Meilenstein, um unser wunder-
schönes Oberfranken in all sei-
nen Facetten digital sichtbarer zu 
machen“, ist er sich sicher. 

Seien es die heimischen Se-
henswürdigkeiten, die reizvol-
le Landschaft oder der abwechs-
lungsreiche oberfränkische Ver-
anstaltungskalender – all das ha-
be man nun kompakt und dem 
technischen Fortschritt entspre-
chend nur einen Klick entfernt, 
führte Schramm weiter aus. 
„Meine Anerkennung und mein 
Dank gilt vor allem TV Oberfran-
ken für die Umsetzung dieser App 
und der Oberfrankenstiftung für 
die Ausreichung der Fördersum-
me an den Bezirk. Ich bin dank-
bar, dass wir gemeinsam dieses 
Projekt realisieren konnten.“

Auch die Vorsitzende des Stif-

App-Entwickler Christian Dutz, Bezirkstagspräsident Henry Schramm, 
Regierungspräsidentin Heidrun Piwernetz und TVO-Geschäftsführer 
Norbert Kießling beim Start der Oberfranken-App Bild: Nicole Fleischer

tungsrates der Oberfrankenstif-
tung, Regierungspräsidentin Hei-
drun Piwernetz, zeigte sich beein-
druckt von dem Inhaltsreichtum 
der Anwendung: „Die Welt wird 
digitaler. Tag für Tag ein bisschen 
mehr. Wir in Oberfranken stellen 
uns dieser Veränderung und ge-
hen bei der Vermarktung unse-
rer Heimat neue Wege. Mit der 
Oberfranken-App werden schon 
in der Startphase viele Informa-
tionen über unseren Regierungs-
bezirk in einer Anwendung digi-
tal zusammengeführt. Die App ist 
organisch angelegt, d.h. ihre An-
gebote werden ständig erweitert 
und angepasst. Damit stärken wir 
unser Profil als attraktive Famili-
en- und Wirtschaftsregion erheb-
lich. Die App kann dabei sehr gut 
als Medium für an Oberfranken 
Interessierte, Gäste und poten-
tielle Neubürgerinnen und Neu-
bürger, aber auch von unseren 
Rückkehrern genutzt werden.“

TVO-Geschäftsführer Norbert 
Kießling dankte dem Bezirk Ober-
franken und deren Förderge-
ber: „Es geht um Gemeinsamkeit, 
Reichweite, Relevanz und digitale 
Werbung für Oberfranken.“ 

Die Oberfranken- App

Die App soll möglichst viele 
Altersgruppen ansprechen. Im 
Hintergrund arbeiten dafür leis-
tungsstarke Server, die moderns-
te Streaming-Technologie und ein 

Content- Delivery- Network be-
wegen, um jeglichen Traffic be-
dienen zu können. Auf Wunsch 
navigiert ein digitaler Assistent 
durch das Angebot, der der Nut-
zerin bzw. dem Nutzer standort- 
und tageszeitbezogene Vorschlä-
ge unterbreitet.

Zum Service des Portals ge-
hören zudem fortlaufend tech-
nische Updates, die in den kom-
menden Jahren dafür sorgen, 
dass sich die App stets innovativ 
weiterentwickelt. Ganz neben-
bei soll die App auch einen Bei-
trag zur digitalen Bildung leisten. 

So kann das Angebot bei Bedarf 
auch kostenfrei in Schulen, Volks-
hochschulen, Hochschulen, Ver-
einen oder Kindergärten als flan-
kierendes Informationsmedium 
eingesetzt werden.

Besonders bedeutsam ist der 
Mehrwert für die oberfränki-
schen Kommunen und die Land-
kreise des Bezirks: Die mehr als 
300 Videos dürfen von den Part-
nern kostenfrei verwendet wer-
den. Das heißt, die Filme können 
geteilt und auf eigenen Plattfor-
men zu Marketingzwecken ein-
gesetzt werden. r
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In unserer Jubiläumsausgabe   
zeigen wir Bayerns Wirtschaft 
von ihrer besten Seite

Glückwunsch! 
Bayerns Ministerpräsident Markus Söder, Wirtschafts­
minister Hubert Aiwanger und Finanzminister Albert  
Füracker gratulieren zum Jubiläum

„Der Zusammenhalt ist groß“ 
Dr. Otto Beierl, langjähriger Vorstandsvorsitzender  
der LfA, zieht Bilanz 

Angespitzt 
Mithilfe der LfA sicherte die Familiendynastie Faber­ 
Castell in den 50er­Jahren den Standort Geroldsgrün

Rasante Entwicklung 
Kaum zu glauben, aber in den 60er­Jahren drohte  
BMW der Konkurs. Die Rettung kam kurz vor knapp 

Luxus mit Charakter 
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setzt Maßstäbe in der Sterne­Hotellerie

Lebensfreude dank Hightech 
Ein Gründerdarlehen verschaffte Peter Brehm, Hersteller 
medizinischer Prothesen, Raum für Innovationen

70 Jahre, 70 Dinge 
Was wäre Bayern ohne die LfA? Ein Überblick über die 
vielfältigen Förderbeispiele

04 
 
 

06 
 

09 
 

12 
 

14 
 

18  
 

20 

Gut verpackt 
Klaus Nuscheler machte sich 1992 selbstständig, heute 
liefert TransPack­Krumbach in ganz Europa aus
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Die klimabewusste Unternehmensführung zahlt sich 
für die Bamberger Mälzerei aus – auch international 

Lichtblicke 
Würzburg rüstet um und investiert weiter in eine 
nachhaltige Stadtbeleuchtung
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Wirtschaftsexpertin Prof. Dr. Ann­Kristin Achleitner 
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Liebe Leserin, lieber Leser, 

70 Jahre LfA – das bedeutet auch: 70 Jahre Zukunft. 
Denn mit ihren Finanzierungshilfen hat die Förder-
bank kleine und mittelständische Unternehmen  
langfristig gestärkt, Gründern große Chancen eröffnet 
und die Infrastruktur in Kommunen verbessert. 

Unser Jubiläum feiern wir in diesem Magazin mit  
besonderen Geschichten aus jedem Jahrzehnt.  
Wir zeigen erfolgreiche Förder beispiele, von denen 
Bayerns Wirtschaft heute noch profitiert. 

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen  
Ihre LfA Förderbank Bayern! 
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70 JAHRE LFA FÖRDERBANK BAYERN – 
das sind 70 Jahre bayerische Wirt-
schafts- und Erfolgsgeschichte. Mit  
ihren umfangreichen Finanzierungsan-
geboten hat die LfA den Wandel Bay-
erns zum Hightech-Standort wesent-
lich mit vorangetrieben. Und die 
Voraussetzungen waren alles andere 
als einfach.

Denn Anfang der 1950er-Jahre galt 
es, im noch stark landwirtschaftlich 
geprägten Bayern über 1,9 Millionen 
Vertriebenen eine neue Heimat zu 
bieten. Eine zentrale Herausforde-
rung bestand vor allem darin, diesen 
Menschen das notwendige Kapital 
für einen wirtschaftlichen Neustart zur 
Verfügung zu stellen. Klassische Kre-
dite kamen hier für nicht infrage, da 
die banküblichen Sicherheiten in der 
alten Heimat zurückgeblieben waren. 
Dies war der Startschuss für die Grün-
dung der LfA, die fortan die Men-
schen mit speziellen Kreditprogram-
men und Bürgschaften gezielt beim 
Aufbau einer beruflichen Existenz un-
terstützte. Und das mit großem Er-
folg. So gehörten zu den ersten Kre-
ditnehmern die aus Oberschlesien 
geflüchteten Brüder Schaeffler, die 
Gründer der INA Schaeffler Werke in 
Herzogenaurach mit heute mehr als 
83.000 Mitarbeitern.

Das Problem fehlender Finanzie-
rungsangebote privater Banken betraf 
aber nicht nur die einfachen Bürgerin-
nen und Bürger, sondern auch die 
bayerischen Unternehmen. So standen 
beispielsweise innovative Gründer 
aufgrund fehlender Sicherheiten 
ebenfalls vor großen Schwierigkeiten 
bei der Finanzierung ihrer Vorhaben.  
In den Folgejahren wurde daher die 
Idee, Marktschwächen mit den spezifi-
schen Instrumenten einer Förderbank 
auszugleichen, auf Unternehmen im 
Freistaat ausgeweitet. Im Fokus steht  
hierbei bis heute der Finanzierungs-
bedarf des Mittelstands, der als  
Rückgrat unserer Wirtschaft 99,6 %  
aller Unternehmen und 75,6 % der  
sozialversicherungspflichtigen  

Beschäftigten umfasst. Gerade den 
mittelständischen Betrieben fehlen 
häufig attraktive private Finanzie-
rungsangebote bei Gründung, 
Wachstumsprojekten, Innovationsvor-
haben, Umweltschutzmaßnahmen 
oder Stabilisierungsversuchen. Dort 
steht ihnen die LfA mit speziellen  
Krediten, Risikoübernahmen, Beteili-
gungskapital und Beratungsangebo-
ten tatkräftig zur Seite.

Diese breit angelegten Förderpro-
gramme haben ganz entscheidend 
dazu beigetragen, dass sich der Frei-
staat zu einem weltweit erfolgreichen 
Innovations- und Hightech-Standort 
entwickeln konnte. Gerade in Krisen-
zeiten, wie wir sie derzeit erleben, 
können wir uns im Freistaat auf die 
ausgezeichnete Arbeit der LfA verlas-
sen. Ich bin daher überzeugt, dass die 
bayerische Wirtschaft mit der LfA an 
ihrer Seite nicht nur die Corona-Pan-
demie erfolgreich meistern wird,  
sondern auch für die Zukunft hervor-
ragend aufgestellt ist!

HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH  
zum 70-jährigen Gründungsjubiläum  
der LfA Förderbank Bayern! 

Als Spezialkreditinstitut des Freistaats 
Bayern war und ist die LfA für die  
gewerbliche Wirtschaftsförderung in 
Bayern unverzichtbar. Stand bei Grün-
dung die Bündelung staatlicher För-
dermaßnahmen in der Wiederaufbau-
phase des Landes im Fokus, ist die LfA 
seither zur selbstverständlichen Adres-
se für Fördermaßnahmen zugunsten 
bayerischer mittelständischer Unter-
nehmen geworden. 

Während große Unternehmen viel-
fältige Zugänge zu Kapital- und Kre-
ditmärkten haben, bleibt kleineren 
Unternehmen meist nur der Weg über 
eine Kreditfinanzierung. Die Kredit-
programme der LfA, aber auch Risiko-
übernahmen, Eigenkapitalförderun-
gen und das Beratungsangebot 
gleichen diesen Nachteil aus und sind 
deshalb ein enorm wichtiger Rückhalt 
für die bayerische Wirtschaft. Durch 
die Förderung kommunaler Infrastruk-
tur werden zudem Maßnahmen zur 
Verbesserung des Wirtschaftsstand-
orts Bayern unterstützt.

Nicht zu vergessen ist die Rolle der 
LfA bei der finanziellen Bewältigung von 
Krisensituationen. Aktuell hat die LfA 
eindrucksvoll bewiesen, wie ein Förder-
instrumentarium adäquat erweitert und 
in kurzer Zeit dem bayerischen Mittel-
stand zur Verfügung gestellt werden 
kann. Den Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern der LfA, dem Vorstand und Ver-
waltungsrat gilt ein besonderer Dank für 
die rasche Umsetzung der Hilfspro-
gramme in der Corona-Pandemie.

Die LfA ist ein Instrument des Staates 
und agiert wettbewerbsneutral nach 
dem Hausbankprinzip. Die Zusammen-
arbeit mit den in Bayern tätigen Banken 
und Sparkassen funktioniert reibungs-
los. Ohne sie könnten die Förderpro-
gramme keine Wirkung entfalten. Für 
die Unternehmen sind die ihnen ver-
trauten Ansprechpartner der Hausban-
ken Schlüssel zu staatlichen Kreditpro-
grammen. Der Geburtstag der LfA ist 

ein guter Anlass, für dieses erfolgreiche 
Miteinander zu danken.

Für mich als Finanzminister sind na-
türlich die finanziellen Aspekte der 
Bank selbst von großem Interesse. Ein 
Blick auf die Zahlen zeigt, dass die LfA 
seit jeher grundsolide geführt und mit 
ihrem Vermögen verantwortungsvoll 
umgegangen wird. Der Freistaat steht 
zu seiner Förderbank. Neben Zinssub-
ventionierungen aus Haushaltsmitteln 
übernimmt der Freistaat für ausgewähl-
te LfA-Programme auch unmittelbar  
Risiken. Die aktuelle Zinssituation stellt 
die Kreditwirtschaft insbesondere auf 
der Ertragsseite vor große Herausfor-
derungen. Ich bin zuversichtlich, dass 
die LfA auch hier bestehen wird.

Auch in Zukunft werden wir vor  
Aufgaben gestellt werden, die es zu 
bewältigen gilt. Ein starkes Bayern  
und eine starke Wirtschaft erleichtern 
Lösungen. Der Freistaat kann dabei 
weiterhin auf seine schlagkräftige  
Förderbank zählen. Auf viele weitere 
erfolgreiche Jahre!

70 JAHRE LFA FÖR DERBANK BAYERN1951–2021

DER LFA FÖRDERBANK BAYERN HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH zum 70-jährigen 
Bestehen! Die LfA hat sich in sieben Jahrzehnten als Erfolgsmodell erwiesen. 
Ging es in der Gründungsphase vor allem um den Wiederaufbau unseres 
Landes, steht heute die laufende Modernisierung unserer Wirtschaft und  
unserer kommunalen Infrastruktur an. Unternehmensgründer werden ebenso 
gefördert wie Investitionen in den Umweltschutz oder in eine effiziente  
Energieversorgung. Dabei stärkt die LfA vor allem den Mittelstand als  
Garanten unseres Wohlstands und als Motor unserer Wirtschaft. Wie wertvoll 
ihre Arbeit ist, zeigt sich auch in der Corona-Pandemie. In Zusammenarbeit 
mit der jeweiligen Hausbank ermöglicht sie betroffenen Unternehmen  
günstige Kredite und Bürgschaften. Die LfA Förderbank hatte in den vergan-
genen Jahrzehnten die Situation unseres Landes stets genau im Blick und  
reagierte auf aktuelle Herausforderungen entschlossen, flexibel und  
zielgerichtet. Dieses Erfolgsrezept soll ihr Wirken auch künftig prägen. 
So wird sie weiter einen wertvollen Beitrag zum Wohlstand Bayerns leisten. 

 Dazu alles Gute!

Dr. Markus Söder 
Bayerischer Ministerpräsident

Hubert Aiwanger 
Stellvertretender  

Bayerischer Ministerpräsident

LfA-Verwaltungsratsvorsitzender

Bayerischer Staatsminister für Wirtschaft,  
Landesentwicklung und Energie

Albert Füracker  
Bayerischer Staatsminister der  

Finanzen und für Heimat
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Erinnern Sie sich noch an Ihren ersten Arbeitstag bei der LfA? 
In der Tat ja, es war der 2. Januar 2007. Das Haus habe ich nicht 
zum ersten Mal betreten, da ich seit 2003 Mitglied des Verwal-
tungsrats der LfA war. Sehr beeindruckt war ich vom sehr 
freundlichen Empfang vom Pförtner bis zum Vorstand, der 
Computer stand einsatzbereit in meinem Büro, alles funktio-
nierte. Ich kam in ein Haus, das wohlgeordnet ist und in dem 
die Leute gut zusammenarbeiten. Die Freude, in diesem Haus 
wirken und gestalten zu dürfen, hat 15 Jahre angehalten.

Gab es während Ihrer Tätigkeiten bei der LfA ein besonders 
einschneidendes Erlebnis? 
Unvergessen wird für mich der Beginn der Corona-Krise im 
März 2020 bleiben. Es ging damals darum, den Unternehmen 
rasch die dringend benötigte Liquidität zur Verfügung zu stel-
len. Viele Betriebe waren ja plötzlich von unterbrochenen Lie-
ferketten, Auftragsrückgängen oder sogar zeitweisen Betriebs-
schließungen betroffen. Innerhalb nur weniger Tage mussten 
wir etwa Tilgungsaussetzungen für bestehende Kredite er-
möglichen, bestehende Förderprogramme modifizieren und 
anschließend neue Corona-Sonderprogramme für Kredite, Ri-
sikoübernahmen und Beteiligungen aufsetzen. Die Staatsregie-
rung hat uns dabei durch eine Rückbürgschaft entscheidend 
unterstützt. Auch nachts und am Wochenende wurde in den 
Hochzeiten gearbeitet. Wir haben hier sehr schnell agile Struk-
turen zur Krisenbewältigung geschaffen und Prozesse verein-
facht. Unsere gelebte Unternehmenskultur erwies sich gerade 
auch in dieser einzigartigen Krisensituation als wichtige Stütze. 

Welche wesentlichen Impulse konnten Sie Ihrer Einschätzung 
nach in Ihrer Zeit bei der LfA setzen? 
Die schlagkräftige interne Aufstellung der LfA war mir immer 
schon sehr wichtig. Ich wollte ein Haus formen, in dem sich 
die Abteilungen intensiv miteinander vernetzen und jeder 
auch für den Erfolg des Ganzen Verantwortung trägt. Denn 
die komplexen Herausforderungen der LfA sind in den heu-
tigen Zeiten nicht mehr von einzelnen Abteilungen zu bewäl-
tigen – Silodenken ist von gestern. Auch das Thema Diversi-
tät war mir stets ein großes Anliegen. Wir haben zum Beispiel 
den Anteil von Frauen auch in Führungspositionen deutlich 
erhöht und außerdem einen guten Mix aus älteren und jün-
geren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern etabliert. Das Ent-
scheidende ist, nicht nur gute Ideen zu haben, sondern auch 
die Beschäftigten von diesen zu überzeugen und Verände-
rungen schließlich konsequent umzusetzen. 

Haben sich unter Ihrer Ägide die Geschäftsfelder der LfA 
geändert, gibt es neue Schwerpunkte? 
Das Bankgeschäft hat sich wesentlich verändert, die Prozesse 
sind viel anspruchsvoller geworden. Und besonders der IT 
kommt mittlerweile eine herausragende Bedeutung zu. In der 
IT schlägt das Herz der Bank. Ohne einen automatisierten Kre-
ditprozess beim Schnellkredit hätten wir die Corona-Krise nicht 
bewältigen können. Auch förderpolitisch gelten heute andere 
Schwerpunkte als in der Vergangenheit, die Veränderungs-
zyklen werden immer kürzer. Die förderpolitischen Themen,  
die heute oben auf der Agenda stehen, sind Nachhaltigkeit, 
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„DER ZUSAMMENHALT  
IST GROSS“

IM 70. JUBILÄUMSJAHR DER LFA FÖRDERBANK BAYERN  
VERABSCHIEDET SICH DER VORSTANDSVORSITZENDE  

DR. OTTO BEIERL IN DEN RUHESTAND – UND  
ZIEHT IM INTERVIEW GELASSEN EINE POSITIVE BILANZ   

FOTO SEBASTIAN ARLT   INTERVIEW MARTIN FRAAS

Digitalisierung, Transformation. Darauf 
mussten wir uns als Förderbank ein-
stellen. Wir haben dazu auch stark an un-
serer Unternehmensausrichtung ge-
arbeitet, haben ein klares Leitbild, 
strate gische, mittelfristige und jahresbe-
zogene Ziele und dabei klare Priorisie-
rungen und ein Monitoring.

Woran misst sich der Erfolg der LfA? 
Der staatliche Auftrag der LfA besteht 
letztlich darin, die wirtschaftspolitischen 
Zielsetzungen ihres Trägers Freistaat 
Bayern mit den Instrumenten einer 
Bank umzusetzen. Wenn Sie sehen, 
dass ein Unternehmen mit unserer Hil-
fe eine Durststrecke überwindet und 
wieder auf die Füße kommt, weil wir als 
Förderbank gut gearbeitet haben, dann ist das sehr motivie-
rend für jeden Mitarbeiter und auch für mich persönlich. Als 
Förderbank unterstützen wir den Mittelstand aber natürlich 
nicht nur in Krisenzeiten, vielmehr sind wir durch unsere  
zielgerichteten Förderangebote insbesondere auch Impuls-
geber für Veränderung und Modernisierung. Denn nur  
mit Investitionen in ihre Wettbewerbsfähigkeit können die  
Betriebe erfolgreich am Markt bestehen. Die LfA leistet  
insbesondere im Mittelstand, beispielsweise mit ihrer umfas-
senden Gründungs- und Wachstumsförderung sowie den 
speziellen Förderangeboten im Bereich Innovation und  
Digitalisierung, einen wertvollen Beitrag zur Finanzierung von  
Zukunftsinvestitionen und schafft damit volkswirtschaftlichen 
Mehrwert. Übrigens: Um 100 Euro Fördergeld auf die Straße 
zu bringen, benötigen wir gerade mal 40 Cent. Die Förde-
rung kommt also bei den Unternehmen an. 

Wie kann die LfA in den kommenden Jahren zu einer nach-
haltigen Wirtschaft und Gesellschaft in Bayern beitragen? 
Bei der LfA gehört Nachhaltigkeit mit den Aspekten Ökono-
mie, Ökologie und Soziales sowie Governance zu den integ-
ralen Bestandteilen des Geschäftsmodells. Wir berücksichti-
gen das auch bei der Gestaltung unserer Produkte und 
Prozesse. Zum Beispiel achten wir darauf, dass die geförder-
ten Vorhaben nach Möglichkeit ressourcenschonend oder 
etwa mit neuen und effizienten Technologien verwirklicht 
werden und dadurch ein gesellschaftlicher Mehrwert  

entsteht. Wir unterstützen die Betriebe mit speziellen Finan-
zierungsangeboten bei Investitionen in Umweltschutz, Klima-
schutz, Energieeinsparung und Energieeffizienz. Die Höhe 
der Förderung richtet sich etwa nach dem Prozentsatz der 
Energieeinsparung. Ein Effekt, der in doppelter Hinsicht po-
sitiv ist. Zum einen verbraucht der Unternehmer weniger 
Energie, hat also weniger Kosten und Ressourceneinsatz. Zum 
anderen ist es positiv für Klima und Umwelt. Generell meine 
ich: Wir sollten beim Thema Nachhaltigkeit mehr an die 
Chancen als an Risiken denken. 

Es ist im Moment viel die Rede davon, dass der Großraum 
München zum „Silicon Valley an der Isar“ werden könnte ...
Da ist was dran. Wir haben exzellente Universitäten und 
Forschungseinrichtungen. Auch große Unternehmen fin-
den ein innovatives Umfeld vor, das sie für einen erfolgrei-
chen Standort benötigen. Zudem hat die Schaffung guter 
Rahmenbedingungen für die Wirtschaft und die Start-ups 
bei der bayerischen Politik einen sehr hohen Stellenwert. 
Und da kommt auch der LfA eine wichtige Rolle zu. Wir  
sind im Bereich der Förderung von Start-ups ganz stark  
unterwegs, beispielsweise mit unserer Tochtergesellschaft 
Bayern Kapital in Landshut. Sie hat bei Wagniskapital eine 
richtige Herangehensweise. Selbst wenn nur jedes dritte 
oder vierte geförderte Start-up dauerhaft erfolgreich ist,  
ist das insgesamt ein gelungenes lnvest. Würden wir diesen 
Bereich nicht so intensiv bespielen, dann würden viele  

„ALS FÖRDERBANK UNTERSTÜTZEN  
WIR DEN MITTELSTAND“



Innovationen in Bayern gar nicht erst 
stattfinden. Und: Erfolgreiche Exits sind 
in der Regel sehr profitabel und ermög-
lichen es uns nicht nur, entstandene Ver-
luste bei nicht erfolgreichen Gründun-
gen auszugleichen, sondern auch, 
wieder in neue Start-ups zu investieren. 

Seit über einem Jahrzehnt sind die Zinsen sehr niedrig.  
Welche Auswirkungen hätte es auf die Aktivitäten der LfA, 
wenn das weiter so bleiben würde?
Es gibt Leute, die unser Geschäftsmodell nicht so gut ken-
nen und die Frage stellen: „Warum braucht es denn eine 
Förderbank, wenn das Geld scheinbar auf der Straße liegt 
und es der Wirtschaft gut geht?“ Die Antwort lautet: Als  
Förderbank gleichen wir mit unseren Angeboten die struk-
turellen Finanzierungsnachteile kleiner und mittlerer Betrie-
be gegenüber Großunternehmen aus, die sich neben der 
klassischen Bankfinanzierung auch am Kapitalmarkt günstig 
refinanzieren können. Wir sorgen damit für Chancengleich-
heit auf der Finanzierungsseite. Dies gilt in jedem Zinsum-
feld, denn an diesem strukturellen Nachteil des Mittelstands 
ändern auch Niedrigzinsphasen oder die vor Beginn der 
Pandemie lang anhaltende gute Konjunktur wenig. So bie-
ten wir seit Anfang Juli noch weiter gesenkte marktkonforme 
Förderzinssätze an und geben dabei unsere äußerst günsti-
gen Refinanzierungskonditionen weiter.

Warum wird die LfA auch in guten konjunkturellen Zeiten 
gebraucht? 
Die Zukunftsfähigkeit unserer Wirtschaft hängt auch maß-
geblich davon ab, dass die Betriebe die aus dem bereits 
vor Corona begonnenen Wandel in puncto Digitalisierung, 
Klima- und Umweltschutz resultierenden Chancen ergrei-
fen. Gerade auch in guten konjunkturellen Phasen kommt 
es darauf an, dass die Unternehmen weiter rechtzeitig und 
planvoll in ihre Zukunftsfähigkeit investieren können.  
Nehmen Sie einen Automobilzulieferer, der beispielsweise 
Kupplungsteile herstellt. Er weiß genau, dass in vier, fünf 
Jahren, wenn es mehr Elektroautos gibt, die Nachfrage 
nach diesem Produkt endlich ist. Er muss sich heute umstel-
len. Auch wenn es der Wirtschaft gut geht, sind stets Inno-
vationsprozesse im Gange. Unsere DNA besteht darin, ganz 
besonders den Mittelstand bei diesen notwendigen Trans-
formationen zu unterstützen. 

Wird die LfA auch ihren 100. Geburts-
tag erleben? 
Das würde ich mit einem klaren Ja be-
antworten! Die Herausforderungen wa-
ren am Anfang andere, als sie es heute 
sind. Wir sind als „Flüchtlingsbank“ ge-
startet. In Bayern gab es viele Heimat-

vertriebene, die gut ausgebildet waren und viele Fähigkei-
ten besaßen. Auch mithilfe der LfA wurde es ihnen durch 
Bürgschaften ermöglicht, eine selbstständige Existenz zu 
gründen und zum wirtschaftlichen Wiederaufbau in Bayern 
beizutragen. Schon bald ging es dann darum, Bayern vom 
stark von der Agrarwirtschaft geprägten Land zu einem  
modernen Technologie- und Dienstleistungsstandort wei-
terzuentwickeln. Wir fördern im Auftrag unseres staatlichen 
Trägers bedarfsgerecht und tragen den wirtschafts- und 
gesellschaftspolitischen Entwicklungen Rechnung. Diese 
Entwicklungen werden in den nächsten Jahren und Jahr-
zehnten andere sein als heute – auch insofern war die  
Pandemie ein Weckruf. Deshalb bin ich persönlich davon 
überzeugt, dass die LfA auch in den nächsten 30 Jahren die 
wirtschaftliche Zukunft des Landes mitgestalten wird. Mal 
sehen, ob es mir vergönnt ist, an der Party zum Hundertsten 
noch teilzunehmen.

Welche drei Eigenschaften sind Ihrer Meinung nach für  
eine Führungskraft am wichtigsten? 
Authentizität, Wertorientierung und Menschlichkeit. Ein  
Fähnchen im Wind kann keine gute Führungskraft sein. 

Haben Sie schon eine Idee, wie Ihr Alltag nach dem Abschied 
von der LfA aussehen könnte? 
Mein Nachfolger Dr. Bernhard Schwab muss auf keinen Fall 
Angst haben, dass ich jeden Tag an der Tür zur LfA rüttle. Ich 
begreife mein zukünftiges Leben nicht als Ruhestand, son-
dern als einen neuen Lebensabschnitt, den ich zusammen mit 
meiner Frau und großer Vorfreude aktiv gestalten werde.   

DR. OTTO BEIERL 

von Januar 2012 bis August 2021 Vorsitzender des Vorstands  
der LfA Förderbank Bayern. Der 65-Jährige studierte in  

Augsburg Rechtswissenschaften und arbeitete 19 Jahre im 
Bayerischen Staats ministerium der Finanzen, bevor er zur  

LfA wechselte. Er ist verheiratet und hat zwei Kinder.

Online unter www.lfa.de/magazin

„WIR SOLLTEN  
BEIM THEMA  

NACHHALTIGKEIT 
MEHR AN  

CHANCEN ALS  
AN RISIKEN  

DENKEN“

INTERVIEW
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 Fertigungsstätten in zehn Ländern, 
8.000 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter, die weltweit größte Farb-

stiftfabrik und 2,3 Milliarden produzierte 
Holzstifte pro Jahr – das Unter nehmen 
Faber-Castell ist mehr als erfolgreich. 
Weltberühmte Persönlichkeiten wie 
Otto von Bismarck und Karl Lagerfeld 
zählen zu den Liebhabern der Marke, 
wussten vor allem die Qualität der Blei-
stifte zu schätzen. Und auch Vincent van 
Gogh äußert sich bereits 1883 gegen-
über einem Freund lobend: „Ich wollte 
Dir noch erzählen von einer Sorte von 
Bleistiften von Faber, die ich gefunden 
habe. Sie sind von dieser Dicke; sehr 
weich und von besserer Qualität als die 
Zimmermannsbleistifte, geben ein fa-

ANGESPITZT
FAMILIENDYNASTIE UND GLOBAL PLAYER: FABER-CASTELL  

IST DER WELTGRÖSSTE HERSTELLER VON BUNT- UND  
BLEISTIFTEN. DIE LFA KONNTE DURCH IHRE UNTERSTÜTZUNG 

IN DEN 50ER-JAHREN EINEN GROSSEN BEITRAG ZUM  
ERFOLG DES STANDORTS IN GEROLDSGRÜN LEISTEN

TEXT ALISSA SELGE

moses Schwarz und man arbeitet damit 
sehr angenehm bei großen Studien.“

Mit einem Bleistift hat auch alles an-
gefangen: Der Schreinergeselle Kaspar 
Faber spezialisiert sich 1761 in Stein bei 
Nürnberg auf das Bleistiftmacherhand-
werk. Hundert Jahre später: Kaspar Fa-
bers Ururenkel Lothar von Faber und 
seine beiden Brüder haben sich mitt-
lerweile mit Geschäften in New York 
und Paris niedergelassen. Lothar von 
Faber eröffnet nun neben der Produk-
tionsstätte in Stein bei Nürnberg auch 
ein Zweigwerk in Geroldsgrün, in dem 
zunächst Schiefertafeln hergestellt wer-
den. 1898 heiratet Ottilie von Faber 
(die Enkelin von Lothar von Faber) den 
Grafen Alexander zu Castell-Rüdenhau-

UNTERNEHMEN
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Anfang Mai nimmt die  
„Bayerische Landesanstalt 
für Aufbaufinanzierung“, 
kurz LfA, ihre Geschäftstä-
tigkeit auf. Sie soll vor  
allem Flüchtlingen den  
wirtschaftlichen Neustart 
im Freistaat ermöglichen

Die LfA löst sich vom  
Konzept der „Flüchtlings-
bank“, denn größere  
einheimische Unterneh-
men sind ebenfalls auf  
öffentliche Finanzhilfen  
angewiesen

1951

1959

1952
Das Deutsche Fernsehen 
nimmt den regelmäßigen  
Sendebetrieb auf

1953
Konrad Adenauer wird zum 
zweiten Mal Bundeskanzler

1955
Die Lufthansa nimmt den  
Linienflugbetrieb auf

1957
Der Deutsche Bundestag  
beschließt das Frauen- 
Gleichberechtigungsgesetz

1954
Deutschland wird 
Fußballweltmeister:  
das Wunder von Bern!

sen. Mit dem Doppelnamen Faber-
Castell begründen sie ein neues Gra-
fengeschlecht und auch einen neuen 
Namen für das Unternehmen. 1905, 
nur ein paar Jahre nach Übernahme 
der Geschäftsführung, entwickelt Graf 
Alexander von Faber-Castell den dun-
kelgrünen Bleistift, der heute unter 
dem Namen „CASTELL 9000“ weltbe-
kannt ist. Die Qualität der hochwerti-
gen Farb-, Blei- und Kopierstifte sowie 
der technischen Zeichen- und Messge-
räte spiegelt sich über die Jahrzehnte 
in den hohen Verkaufszahlen wider.

Auch nach dem Zweiten Weltkrieg 
kann das Unternehmen an alte Erfolge 
anknüpfen. Mitte der 50er-Jahre stellen 
insgesamt rund 1.600 Beschäftigte 
Schreibwaren her und erwirtschaften 
dabei einen Umsatz von 27,5 Millionen 
D-Mark. Insbesondere Geräte zum 
Zeichnen, Messen und Rechnen sind 
gefragt. Aber auch der Kugelschreiber 
erobert als neues, praktisches Schreib-
gerät den Markt. Im bayerischen Ge-
roldsgrün konzentrieren sich 380 Mitar-
beiter vor allem auf die Produktion von 

Mess- und Rechenstäben, Linealen 
und Reißbrettern. Auch hier läuft das 
Geschäft gut: Das Werk produziert 
weltweit die meisten technischen Zei-
chengeräte. Trotzdem steht ein Um-
bruch bevor, der den Betrieb in eine 
Krise stürzen wird. Die Konkurrenz 
nimmt zu, der globale Wettbewerb um 
den günstigsten Preis ist hart und erfor-
dert technische Innovation. Eine  
Restrukturierung der Arbeitsprozesse 

ist zur Erhaltung des Betriebs unab-
dingbar. Im Jahr 1957 mechanisiert und 
modernisiert das Unternehmen 
schließlich die Herstellung per Hand. 
Da der Einsatz von Maschinen höhere 
Stromkosten zur Folge hat, errichtet das 
Unternehmen eine eigene Turbinenan-
lage, mit der die hohen Kraftstromprei-
se in der Region um die Hälfte gesenkt 
werden können. 

Die Restrukturierungsmaßnahmen 
und der Bau der Turbine werden 
durch ein Darlehen der LfA ermög-
licht, das die Förderbank in Höhe von 
500.000 D-Mark gewährt und das vor 
allem dem Werk in Geroldsgrün zugu-
tekommt. Arbeitsplätze können so 
nicht nur gesichert, sondern sogar ge-
schaffen werden – eine wichtige Ver-
änderung für den ansonsten so indus-
triearmen Standort. Dank der Förde-
rung und des damit verbundenen 
Wachstums werden in den nächsten 
zwei Jahren 180 neue Mitarbeiter ein-
gestellt. Die wachsende Nachfrage 
wird bedient, der Umsatz vergrößert. 
Und die Bedingung des fünfjährigen 
Kredits – das Zweigwerk Geroldsgrün 
bis zum Jahr 1962 zu erhalten – wird 
mehr als erfüllt: Bis heute gibt es das 
Werk. Auch in den weiteren Jahrzehn-
ten bleibt die Unterstützung der LfA 
wichtig für das Fortbestehen des 
Standorts in Geroldsgrün. Nach einer 
Phase des Aufschwungs in den 60er-
Jahren – das Unternehmen wächst, 

1950er
Jahre

Die

Der Rechenstab, hergestellt im Werk Geroldsgrün, ist in den 50er-Jahren ein 
Verkaufsschlager. Bis er in den 70ern durch den Taschenrechner ersetzt wird

expandiert sogar nach Brasilien – 
kommt es zu einem abrupten Absturz: 
Der Rechenstab, eigentlich ein Kassen-
schlager, wird aufgrund des elektroni-
schen Taschen rechners überflüssig. 
Schwere Umsatzeinbrüche im Werk 
Geroldsgrün folgen, bis sich die Ge-
schäfts führung erneut zu einer radika-
len Umstrukturierung entscheidet.  
Betriebsstätten in Konstanz und Dossen-
heim bei Heidelberg werden geschlos-
sen, ihre Fertigung wird nach Gerolds-
grün verlegt. Mit Überbrückungskredi-
ten der LfA wird das Werk erneut 
modernisiert und den technischen An-
forderungen der Zukunft gerecht. 

Im Jahr 1980 erhält Faber-Castell ein 
weiteres Darlehen in Höhe von 3,2 Mil-
lionen D-Mark, um wettbewerbsfähig 
zu bleiben. Die so geschaffene Atem-
pause zahlt sich aus: Faber-Castell er-
lebt einen kometenhaften Aufstieg.  
Der Traditionsbetrieb, der sich seit  
260 Jahren in Familienbesitz befindet, 
erwirtschaftet als eines der ältesten  
Unternehmen Europas jährlich über 
580 Millionen Euro.  

F A K T E N
FABER-CASTELL 

Gründungsjahr: 1761 
Standort: Stein bei Nürnberg 
Mitarbeiter: 8.000 (weltweit) 

www.faber-castell.de

Online unter www.lfa.de/magazin

Nach dem Krieg verbessert sich die  
wirtschaftliche Lage rapide:  

Der Wiederaufbau schreitet voran, der  
Massenkonsum nimmt Fahrt auf

UNTERNEHMEN

Die Sanierung des  
Automobilherstellers  
BMW beginnt mithilfe  
der Bayerischen Staats- 
regierung und der LfA  
(siehe S. 12)

LFA MAGAZIN 11

„ICH WOLLTE DIR NOCH ERZÄHLEN VON  
EINER SORTE VON BLEISTIFTEN  

VON FABER, DIE ICH GEFUNDEN HABE ...“

Vincent van Gogh an seinen Freund Anthon van Rappard, 1883

Aus dem Waren-
katalog von 1885: 
Die qualitativ 
hochwertigen 
Bleistifte verkau-
fen sich so gut, 
dass die Firma 
nach New York 
und Paris expan-
dieren kann
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Die Anti-Baby-Pille 
wird erstmals in 
der BRD verkauft

Man ist daran gewöhnt, dass die 
charakteristische Doppelniere 
für Eigenständigkeit und Inno-

vation steht. Über 2,3 Millionen Autos 
verkaufte das Traditionsunternehmen 
BMW im Jahr 2020, darunter 192.000 
elektrifizierte. Die jüngere Geschichte 
ist von Erfolg geprägt.

Doch es hätte anders kommen kön-
nen. Und über den Kühlernieren 
könnte ein Mercedesstern pran-
gen. Denn 1959 taumelte BMW 
wie ein angezählter Boxer. Das 
1916 aus der Bayerischen Flug-
zeug-Werke AG (BFW) hervor-

gegangene Unternehmen tat sich in  
der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg 
schwer. Neben Motorrädern und in der 
unmittelbaren Nachkriegszeit sogar 
Kochtöpfen wurde am Markt vorbei der 
„Barockengel“ BMW 501 produziert. 
Eine Luxuslimousine, die mit jedem  
Exemplar einen Verlust von 4.000 D-Mark 
einfuhr. Auch das ab 1955 gebaute  

Motocoupé Isetta konnte das 
Unternehmen nicht mehr ret-
ten. BMW fuhr mit Hoch ge-
schwin  dig keit Richtung Konkurs, 
obwohl sich der Bayerische 
Staat und die LfA bis Ende 1954 
bereits mit über 17 Millionen D-
Mark für die Rettung engagiert 
hatten. Weitere Hilfen lehnte 
die Staatsregierung 1957 ab. 
Stattdessen setzte sie auf eine  
Übernahme durch Daimler-
Benz inklusive einer faktischen 
Enteignung der Altaktionäre. 
Diese verhinderten jedoch  
auf der legendären Hauptver-
sammlung am 9. Dezember 
1959 in München den Sanie-
rungsplan, der wohl das Ende 
der Marke BMW bedeutet hätte.

Stattdessen übernahm der In-
dustrielle Herbert Quandt die 
Rettung des Unternehmens, das 
mit dem von 1959 bis 1965 ge-
bauten Kleinwagen BMW 700 
und der ab 1962 gefertigten 
„Neuen Klasse“ neue Erfolgsmo-
delle auf den Markt brachte. 
Wiederum unterstützt von der 
LfA, die 1960 einen Direktkredit 
von 14 Millionen D-Mark und 
1961 eine weitere Finanzspritze 
von 10 Millionen gewährte. Bald 
schon schrieb BMW wieder 
schwarze Zahlen. Es stiegen aber 
auch die Investitionskosten, wes-

halb die LfA 1964 die Ausfallbürgschaft  
für ein Schuldscheindarlehen in Höhe 
von 65 Millionen D-Mark übernahm.

Damit nicht genug: Als 1966 der  
niederbayerische Automobilhersteller 
„Glas“ in die Krise geriet, Hersteller  
des „Goggomobils“, konnte BMW die 
Firma mit 4.000 Mitarbeitern mithilfe ei-
nes 50-Millionen-Kredits der LfA über-
nehmen. Eine wichtige strukturpolitische 
Rettungstat, denn bei „Glas“ arbeiteten 
viele Nebenerwerbslandwirte.

Geblieben ist von der Existenzkrise 
zu Beginn der 1960er-Jahre ein starker 
Wettbewerb mit dem Konkurrenten 

Mercedes-Benz, den die BMW Group 
2020 in der Zahl der ausgelieferten 
Fahrzeuge um 130.000 überflügelte. 
Die Maxime der Modellpolitik von 
BMW ist es seitdem, den Kundenge-
schmack zu treffen und gleichzeitig in 
die Zukunft zu denken. Bereits 1991 
wurde mit dem E1 ein Elektroauto-
Prototyp vorgestellt. Und mit dem ab 
2013 produzierten BMW i3 sowie dem 
spektakulären Plug-in-Hybrid-Sport-
wagen BMW i8 ab 2014 setzte das 
Unternehmen Maßstäbe. Ende 2021 
wird BMW mit dem Luxus-SUV iX  
und dem i4 in die vollelektronische 
Zukunft starten.  

Jedes Auto hat seine Zeit Der BMW 700 war 
in den 60er-Jahren ein voller Erfolg. Der erste 
Elektro-BMW aus dem Jahr 1991. Der BMW 
4er Gran Coupé kommt im November 2021 
auf den Markt (von oben nach unten)

 TEXT MARTIN FRAAS

UNTERNEHMEN

BEREITS 1991 WURDE MIT  
DEM E1 EIN ELEKTROAUTO- 

PROTOTYP VORGESTELLT

IN DEN 60ER-JAHREN DROHTE DEM AUTOMOBILHERSTELLER BMW 
DER KONKURS, ABER ER KRIEGTE MIT FINANZHILFEN DIE KURVE

1960er
Jahre

Die

Ein Jahrzehnt der Veränderung:  
Die Errichtung der Mauer teilt das Land.  

Tausende Studenten protestieren gegen starre  
Strukturen und den Vietnamkrieg 

RASANTE  
ENTWICKLUNG

Ein Mindesturlaub von 15 Tagen 
wird in der Bundesrepublik 
Deutschland festgelegt

1962

1969

Mit Finanzierungshilfen 
der LfA steuert die  
Bayerische Staatsregie-
rung den Folgen der  
wirtschaftlichen Abschwä-
chung entgegen

Die Apollo 11 landet auf  
dem Mond. Ein Ereignis,  
das weltweit die Menschen  
vor den Fernseher holt

1963
Das Zweite Deutsche Fernse-
hen (ZDF) geht auf Sendung

1961
Die Mauer zwischen der  
DDR und Westdeutschland 
wird errichtet

1966
Der „Minirock“ wird auch  
hierzulande immer beliebter

1965
Im ersten Auschwitzprozess, 
dem größten Gerichtsverfahren 
in der Geschichte der Bundes-
republik, werden im Sommer 
die Urteile verkündet

In strukturschwachen
Problemregionen steigt 
die Arbeitslosigkeit an.  
Die LfA nutzt das  
Bayerische Mittelstands-
kreditprogramm, das  
in den Folgejahren zur  
tragenden Säule des  
Förderangebots wird

Es gibt auch Branchen, die 
einen Aufschwung erle-
ben: zum Beispiel die 
 Automobil- und die neue 
Erdöl- und Raffinerie-
industrie in Ingolstadt und 
Neustadt an der Donau.  
In der Gegend zwischen 
Burghausen, Trostberg 
und Töging entsteht ein er-
folgversprechendes „Baye- 
risches Chemiedreieck”

LFA MAGAZIN 13

F A K T E N
BMW AG 

Gründungsjahr: 1916 
Standort: München 
Mitarbeiter: 120.723 

www.bmwgroup.com

Online unter www.lfa.de/magazin
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 I
deen und Mut zu Investitionen ha-
ben in der Sonnenalp Tradition. Im 
Jahr 1956 war das Hotel das erste 
mit eigenem Schwimmbad und 

Sauna. In den 1970er-Jahren sorgte 
dann eine hoteleigene Shoppingwelt 
mit 14 Boutiquen für Aufsehen. Und 
prägte einen Trend, der inzwischen in 
jedem Luxushotel Standard ist. 

Die Liste der weiteren Innovationen, 
mit denen das Allgäuer 5-Sterne-Resort 

in Ofterschwang im Lauf der letzten 
Jahrzehnte Maßstäbe setzte, ist lang: 
Tennisanlagen, ein Squashplatz, das 
größte Hotelfreibad Deutschlands, der 
erste hoteleigene Golfplatz, das mit ei-
nem Michelin-Stern gekrönte Gour-
metrestaurant Silberdistel, ein eigenes 
Skigebiet, ein beschneiter Rodelhang 
direkt hinter dem Hotel, eine eigene 
kleine Alm, die gerne für Hochzeiten 
gemietet wird. Dabei ist die Sonnenalp 

in der Welt der Hotels, die heute meist 
großen internationalen Ketten gehö-
ren, ein eher exotisches Unternehmen. 
Denn seit nunmehr 102 Jahren ist das 
exklusive Hotel familiengeführt. Und 
damit das größte private Resort 
Deutschlands. Aber die familiäre Atmo-
sphäre und die Nähe zu den Gästen 
bilden genau das Alleinstellungsmerk-
mal, mit dem das Hotel Sympathien 
weckt. Und letztlich sehr erfolgreich ist.

Das Inhaber-Ehepaar, Anna-Maria und 
Michael Fäßler, legt beispielsweise 
großen Wert darauf, die Stammgäste 
persönlich zu empfangen. Das ist inzwi-
schen schon fast ein Fulltime-Job, bei 
über 20.000 Gästen jährlich und einer 
Stammgastquote von 90 Prozent. Für 
viele ist das Ankommen auch ein 
„Heimkommen“, denn sie haben be-
reits als Kinder die Ferien hier ver-
bracht. Der Urlaub in der Sonnenalp 
gehört für viele Familien über Genera-
tionen hinweg zum festen Jahresablauf.

„Unsere Geschäftsgrundlage ist die 
Natur“, sagt Michael Fäßler. Der 62-jäh-
rige Hotelier und Inhaber strahlt eine 
Ruhe und angenehme Gelassenheit 
aus, die ihn auf Anhieb sympathisch 
wirken lassen. „Die Berge drohen hier 
nicht”, ergänzt er. Und besser kann man 
es nicht beschreiben. Denn trotz der 
Gipfel der Allgäuer Bergwelt rundum, 
allen voran das benachbarte 1406 Me-
ter hohe Ofterschwanger Horn, ist der 
Blick weit. Das Panorama besteht aus 
Bergwiesen und den Moorbirken des 
Tiefenbacher Moors. Eine Szenerie, in 
die man sich sehr leicht verlieben kann. 

Und der Name Sonnenalp ist kein Zufall. 
„Wir haben hier vom frühen Morgen bis 
kurz vor dem Sonnenuntergang unein-
geschränkte Sonneneinstrahlung“, erklärt 
Anna-Maria Fäßler. Mit ihrem Tempera-
ment, ihrer Energie und der anstecken-
den Fröhlichkeit bildet sie zusammen mit 
ihrem Ehemann ein perfektes Team.  

Doch auch ein sonniges Paradies 
bleibt nicht immer von Schatten ver-
schont. So ereignete sich im Januar 1967 
eine Katastrophe, die beinahe die wei-
tere Existenz des Hotels infrage gestellt 
hätte. Bei einem Brand wurde ein Groß-
teil des Hotels schwer getroffen. „Wenn 
ich Rauch rieche, reagiere ich heute 
noch empfindlich und gerate in einen 
Alarmzustand“, erzählt Michael Fäßler, 
der damals ein kleiner Junge war. Mit 
einer unglaublichen Kraftanstrengung 
schafften es seine Eltern und das Team, 
das Hotel bereits an Weihnachten des 
Jahres 1967 wieder zu öffnen.

Möglich machte die rasche Sanierung 
auch die Unterstützung der LfA, die 
dem Betrieb zudem in den 1970er-Jah-
ren Darlehen gewährte. Und da war 
das Hotel Sonnenalp keine Ausnahme, 
denn mit einem gezielten Förderpro-
gramm wurde damals der Tourismus in 
Bayern politisch unterstützt. Denn zwei 
Jahrzehnten dynamischen Wachstums 
folgte eine Stagnation. 

Die Ursachen dafür waren zum einen 
der Boom der erstmals für die breite 
Masse der Urlauber erschwinglichen 
Flugreisen, insbesondere nach Spani-
en. Zum anderen investierten die Ho-
tels in Österreich und Südtirol kräftig in 
ihre Häuser und die Infrastruktur. Und 
machten damit den Betrieben im süd-
deutschen Alpenraum große Konkur-
renz. Bei der Sonnenalp kam die Her-
ausforderung dazu, sich vom Kurhotel, 
bekannt geworden durch die Moor-
bäder, zum Ferienhotel zu wandeln.

„Einen Betrieb zu erhalten, heißt 
auch, ihn ständig neu an die Zeit an-
zupassen“, sagt Michael Fäßler. Und 
man fühlt sich dabei an den berühm-
ten Satz aus Giuseppe Tomasi di Lam-
pedusas Roman „Der Leopard“ erin-
nert: „Wenn alles bleiben soll, wie es 
ist, muss sich alles ändern.“ Denn der 
Beobachtung von Michael Fäßler nach 
erwarten die Gäste Vertrautes, Lieb-
gewonnenes, sie wollen sich über die 
Jahre hinweg in dem Hotel zu Hause 
fühlen und eine heimelige Atmosphä-
re spüren. Aber sie möchten auch 
nicht auf den neuesten Stand des 
Komforts verzichten. Sie erwarten 
schon auch den Luxus eines Resorts, 
das fünf Sterne trägt.

So haben Anna-Maria und Michael  
Fäßler sogar in den insgesamt neun 
Monaten des 2020 verfügten Lock-
downs weiter in das Hotel investiert. 
Und das vor dem Hintergrund, dass  
die Einnahmen komplett wegfielen, 
aber das Hotel trotzdem weiter erhalten 
werden musste. Oft standen der Inha-
ber und seine Frau mutter seelenallein 
an der Hotelauffahrt, wo sonst im  

VOM EINFACHEN
GASTHOF  

ZUM LUXUSRESORT

Vier Stationen aus 102 Jahren Hotelgeschichte 
Unten: Familientreffen mit drei Generationen. 

Michael Fäßler (rechts) mit Ehefrau Anna-Maria, 
den Kindern Viktoria und Jakob und (links)  

seinen Eltern Gretl und Karlheinz Fäßler

SEIT VIER GENERATIONEN IST DAS HOTEL SONNENALP IN OFTERSCHWANG IN  
BESITZ VON FAMILIE FÄSSLER. UND ES IST IHR GELUNGEN, ALPINEN  

CHARME MIT ALLEN ANNEHMLICHKEITEN EINES 5-STERNE-RESORTS ZU VERBINDEN

TEXT MARTIN FRAAS

LUXUS MIT CHARAKTER



LFA MAGAZIN16

Fo
to

s:
 S

o
nn

e
na

lp
 R

e
so

rt
/G

ün
th

e
r 

St
an

d
l (

2)
, S

o
nn

e
na

lp
 R

e
so

rt
/P

ro
 V

is
io

n 
M

e
d

ia
 (2

), 
A

la
m

y 
St

o
ck

/M
A

R
KA

Minutentakt die Luxuswagen vorfuh-
ren. Und sie hatten Tränen in den Au-
gen. Aber auch schwere Rückschläge 
wegzustecken und einfach weiterzu-
machen, das ist wohl Teil der Familien-
DNA. Es gilt, ein Unternehmen mit 
über 500 Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern und einem jährlichen Umsatz 
von circa 40 Millionen Euro in die Zu-
kunft zu führen. Mit einem untrügli-
chen Gespür für die Wünsche der 
Gäste im Luxussegment. So wurden in 
den letzten Jahren alle 218 Zimmer 
und Suiten sowie die sechs Restau-

rants umfassend renoviert. Auch die 
Shoppingwelt, die Tagungsräume und 
die Empfangshalle bekamen ein Face-
lifting. Es gibt nun einen Reiterhof mit 
14 Pferden und einen 16.000 Quad-
ratmeter großen Wellness-Park mit 
Pools, einem Natur-Spa und sogar mit 
einem künstlich angelegten Bergsee. 

Auffallend sind die vielen jungen 
Gäste im Hotel. „Es ist uns gelungen, 
den Altersschnitt in den letzten Jahren 
deutlich zu senken“, berichtet Michael 
Fäßler. Mit dafür verantwortlich sind die 
Sporthalle mit Kletterwand, ein Beach-
volleyballplatz und dazu ein Betreu-
ungsprogramm für Kinder und Ju-
gendliche. Die eigene Broschüre dafür 
umfasst 75 Seiten und die darin ange-
botenen Aktivitäten reichen vom Bo-
genschießen, Frisbee-Golf, Stand-up-
Paddling, Biathlon, Canyoning über 
Schlagzeugspielen, Parkour de Natur, 
Akrobatik, Angeln bis hin zum Pizzaba-
cken und Butter-selbst-Machen. Es gibt 
auch ein Bienenhaus und eine Block-
hütte, um nur einige der Attraktionen 
zu nennen. Und im Winter stehen in 
der hoteleigenen Skischule 70 Ski- und 
Snowboardlehrer bereit.

Ein Wunsch der Gäste war bis vor drei 
Jahren allerdings tabu: und zwar der, 
Hunde mitzubringen. „Aber wir ha-
ben erkannt, wie wichtig es für viele 
unserer Gäste ist, dass sie ihre Hunde 
mitbringen dürfen“, sagt Michael Fäßler.  
„Das gehört für Hundebesitzer zu  
einem rundum perfekten Urlaub  
heute einfach dazu.“ Deshalb gibt es 

nun spezielle Hundezimmer mit  
Hunde reinigungsplatz am Eingang und 
ein Hunde-Chalet. Ein weiterer Bau-
stein, um erfolgreich zu bleiben.

In den 2010er-Jahren, vor der Coro-
na-Pandemie, lag die Sonnenalp in  
Sachen Umsatz beharrlich unter den 
Top 10 aller Hotels in Deutschland. Die 
Auslastung seit der Wiedereröffnung 
nach dem Lockdown deutet darauf 
hin, dass man im Ranking bald wieder 
vorn mit dabei sein könnte.

Mit Anna-Maria und Michael Fäßler, 
die seit 1994 die Verantwortung tra-
gen, hat die vierte Generation das 
Haus also gut ins neue Jahrtausend 
und auch durch die Corona-Krise ge-
führt. Und die fünfte Generation steht 
auch schon bereit, um die Eltern zu 
unterstützen und die lange Familien-
tradition fortzuführen. Sohn Jakob hat 
die Hotelfachschule absolviert und ar-
beitet, nach mehreren Praxisstationen 
in aller Welt, nun als Assistent seiner  
Eltern mit im Betrieb. Und auch Toch-
ter Viktoria hat sich beruflich für das 
Hotelfach entschieden. Die Chancen 
stehen also gut, dass die Sonnenalp 
auch in Zukunft ein familiengeführtes 
Resort bleiben wird. Und an neuen 
Ideen wird es auch Viktoria und Jakob 
sicher nicht mangeln.  

UNTERNEHMEN

Auf dem Familienfoto der Inhaberfamilie Fäßler darf Dackel Moritz natürlich nicht fehlen

Der hoteleigene Golfplatz in malerischer Landschaft sowie zwei weitere in nächster Nähe machen das Resort Sonnenalp für Golfspieler zu einem 
der attraktivsten Deutschlands. Der neu gestaltete Outdoor-Wellness-Park mit Pools und einem Natur-Spa umfasst insgesamt 16.000 Quadratmeter. 
In großzügigen und idyllischen Alpenchalets finden Gäste ihre Privatsphäre

„UNSERE GESCHÄFTSGRUNDLAGE  
IST DIE NATUR“

F A K T E N
SONNENALP RESORT 

Gründungsjahr: 1919 
Standort: Ofterschwang 

Mitarbeiter: 600 
www.sonnenalp.de

Online unter www.lfa.de/magazin

Bunt, schrill und bewegend: Mode und 
 Einrichtung können in dieser Dekade nicht  

knallig genug sein. Terroranschläge  
und die Ölkrise machen dem Land zu schaffen

1970

1972

1973

1974

1975

1978

Die Ölpreiskrise hat gra-
vierende wirtschaftliche 
Auswirkungen

Aufgrund des Ölpreis-
schocks ist die LfA als 
Krisenfeuerwehr im 
Einsatz. Die Zahl der 
Insolvenzen, Konkurse 
und Vergleichsverfah-
ren erreicht den 
höchsten Stand seit 
Kriegsende

Die Olympischen Spiele 
werden in München aus-
getragen. Terroristen  
töten Mitglieder der  
israelischen Mannschaft

Volljährig sind die  
Deutschen ab jetzt mit 18 
statt mit 21 Jahren

Deutschland wird zum zweiten  
Mal Fußballweltmeister

Nach dem Start des Films  
„Saturday Night Fever“ 
schwappt die Disco-Welle 
auch nach Deutschland über

1970er
Jahre

Die
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Auf Initiative von 
Wirtschaftsminister 
Anton Jaumann ver-
abschiedet der Frei-
staat das Bayerische 
Mittelstandsförde-
rungsgesetz

Ein neues LfA-Gesetz 
sowie eine Reihe von 
Kapitalerhöhungen 
schaffen die Voraus-
setzungen dafür, dass 
die LfA mit einem ge-
festigten finanziellen 
und organisatorischen 
Fundament neue Kraft 
entfalten kann
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besonders innovativ, wachstumsstark 
und zukunftsträchtig und wird das blei-
ben, auch wenn die regulatorischen 
Hürden immens sind und man gerade 
dabei ist, die Balance zu verlieren. Be-
sonders die Corona-Pandemie hat ge-
zeigt, wie unentbehrlich und versor-
gungskritisch Medizinprodukte für das 
Gesundheitssystem und die Patienten-
versorgung sind.“ Sein Vater stimmt ihm 
zu: „Die Regulierungswut führt zum Un-
tergang der kleinen und mittleren Un-
ternehmen. Mit ihnen geht sehr viel 
Wissen verloren. An eine Unterneh-
mensgründung in der Medizintechnik, 
wie ich es 1981 gemacht hatte, ist heute 
nicht mehr zu denken! Der Mittelstand 
muss zusammen mit der Politik Wege 
finden, diesen enormen Aufwand zu 
bewältigen und einzudämmen.“ Mit 
Letzterem meint Peter Brehm die Erfül-
lung der regulatorischen Vorgaben sei-
tens der Europäischen Union im Rah-
men der Medical Device Regulation. 
Beide Unternehmer wünschen sich, dass 
die Förderungen für MedTech-Unter-
nehmen und deren Ent wicklungen künf-
tig auch Prototypen, Nullserien und klini-
sche Studien umfassen. Ohne klinische 
Daten ist keine Zulassung für innovative 
Produkte mehr möglich. Außerdem sind 
spezielle Studienzentren für Medizinpro-
dukte an den bayerischen Uni-Kliniken 
nötig. Bisher hat man dort vorwiegend 
Erfahrung mit Medikamenten und Phar-
maprodukten. Es bleibt viel zu tun.  

Vom Techniker zum Unternehmer Peter Brehm 
stellt in seiner Firma hoch spezialisierte, inter-
national gefragte Implantate und Instrumente 
für den künstlichen Gelenkersatz her

festen Titanlegierung im ersten Firmen-
jahr zusammen mit dem Lehrstuhl für 
Werkstoffe und Technologie der Metal-
le der Friedrich-Alexander-Universität 
Erlangen-Nürnberg entwickelt. 1983 
folgt die Markteinführung der zement-
freien künstlichen Hüfte „Erlanger Mo-
dell“ aus Titan – und Brehm stellt seine 
ersten Mitarbeiter ein.

Die Peter Brehm GmbH produziert 
medizinische Prothesen und Implanta-
te und ist heute eingebettet in das Me-
dical Valley, das international führende 
Medizintechnik-Cluster in der Europäi-
schen Metropolregion Nürnberg. Laien 
würde Peter Brehm sein Firmenziel so 
beschreiben: „Wir geben Menschen 
mit unseren Endoprothesen zusammen 
mit den Ärzten und Kliniken ihre Le-
bensfreude und Teilhabe am sozialen 
Leben zurück.“ In Weisendorf entwi-
ckelt und stellt das Unternehmen zum 
Beispiel künstliche Hüftgelenke und 
Implantate für die Wirbelsäulenchirur-
gie her – häufig in enger Kooperation 
mit Wissenschaftlern.

Auch Peter Brehms Sohn Oliver ist 
seit 15 Jahren Teil des Familienunter-
nehmens. Der Diplom-Betriebswirt ist 
Geschäftsführer und verantwortet unter 
anderem die Tochtergesellschaft in Ja-
pan. Über 160 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zählt die Peter Brehm 
GmbH aktuell in Deutschland. 

„Die Darlehen der LfA haben meinem 
Vater Handlungsspielraum ermöglicht“, 
erklärt er. „Die Medizintechnik-Branche 
ist auch in Zukunft faszinierend: Sie ist 

Die Nachfolge ist gesichert Oliver Brehm,  
einer von drei Söhnen des Gründers, stieg ins 
Familienunternehmen ein und ist heute Ge-
schäftsführer. Was er an seinem Vater beson-
ders schätzt? „Seine Entscheidungsfreude!”

1980er
Jahre

Die

Die Nuklearkatastrophe von Tschernobyl  
und der Berliner Mauerfall prägen  

das Jahrzehnt. In der Mode erlangen Schulter- 
polster und Neonfarben Kultstatus

Aerobic – ein Fitnesstraining   
zu moderner Popmusik –   
wird populär

Der Roman „Das Parfum“ 
von Patrick Süskind er-
scheint. Das Buch wird in 48 
Sprachen übersetzt und ins-
gesamt über 20 Millionen 
Mal verkauft

1982

1985

1986

1984

1988

1989

Der erste Computerwurm  
legt zehn Prozent des damali-
gen Internets lahm

Es entsteht eine aktive 
Standort- und Industrie-
politik. Neue Schwerpunk-
te werden die Luft- und 
Raumfahrtindustrie

Die LfA wirkt bei vielen  
Investitionen maßgeblich 
mit: Als Konsortialpartner 
anderer Banken unter-
stützt sie die Finanzierung 
des neuen Münchner Flug-
hafens ebenso wie zahlrei-
che Investitionen im Ener-
giebereich. Außerdem 
beteiligt sie sich unter an-
derem mit 20 Prozent am 
Gesellschaftskapital der 
Bavaria Film GmbH

Der Berliner Mauerfall 
hebt die Trennung  
zwischen West und 
Ost auf

D ie LfA hat mir durch die Grün-
derdarlehen die unternehmeri-
sche Freiheit zurückgegeben. 

Innerhalb von zwölf Jahren konnte ich 
somit eine völlige Unabhängigkeit ge-
genüber Banken erwirtschaften. Nur 
dadurch entstand ein Innovationsfrei-
raum, der aus heutiger Sicht unser Un-
ternehmenswachstum überhaupt er-
möglicht hat. Wir sind in dieser Zeit von 
fünf auf 70 Mitarbeiter gewachsen.“  
Peter Brehm ist ein Mann klarer Worte. 
Als der heute 66-jährige Werkzeug-
machermeister im Dezember 1981 sei-
ne Firma in einer Doppelgarage im  
fränkischen Weisendorf im Landkreis 
Erlangen-Höchstadt gründet, legt er 
nicht nur den Grundstein für ein erfolg-
reiches Unternehmen, sondern ist auch 
Teil von etwas viel Größerem. Neue 
Fertigungs- und Bearbeitungsverfahren 
wurden für Implantate aus einer hoch-
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Im sowjetischen Kernkraft-
werk Tschernobyl explodiert 
ein Reaktor und löst eine ge-
waltige Umweltkatastrophe 
aus. Ganz Europa ist betroffen 

F A K T E N
PETER BREHM 

Gründungsjahr: 1981 
Standort: Weisendorf 

Mitarbeiter: über 180 (weltweit) 
www.peter-brehm.de

Online unter www.lfa.de/magazin

LEBENSFREUDE  
     DANK  
    HIGHTECH

MIT CHIRURGIE-MECHANIK MACHTE 
SICH PETER BREHM 1981 SELBST- 
STÄNDIG – UND ERHIELT DURCH EIN 
GRÜNDERDARLEHEN WICHTIGEN  
HANDLUNGSSPIELRAUM 
TEXT MICHÈLE LOETZNER

Der Fall der Berliner Mauer 
und des Eisernen Vor-
hangs verändert das politi-
sche und wirtschaftliche 
Umfeld. Bayerns Wirt-
schaft rückt aus einer 
Randlage in die Mitte  
Europas und nutzt neue 
Chancen der Zusammenar-
beit mit den osteuropäi-
schen Staaten

UNTERNEHMEN
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 70 JAHRE, 70 DINGE
WAS WÄRE BAYERN OHNE DIE LFA? UM EINIGES

ÄRMER! HIER EINE AUSWAHL 70 ERFOLGREICHER
FÖRDERBEISPIELE AUS 70 JAHREN LFA: BITTE AUFKLAPPEN!

ILLUSTRATION CAROLIN EITEL
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Ihren Sitz hat die LfA  
Förderbank Bayern in der 
Münchner Königinstraße. 
Sie bietet insbesondere für 
kleine und mittelständi-
sche Unternehmer, Grün-
der und Freiberufler sowie 
Kommunen zahlreiche  
Finanzierungsangebote 
an, vor allem in den sechs 
Kerngeschäftsfeldern:

GRÜNDUNG 
Angehenden Unternehmern mit einem 
überzeugenden Konzept gewährt  
die LfA – je nach Projekt – langfristige, 
zinsgünstige Darlehen für Neugrün-
dungen und Betriebsübernahmen.

WACHSTUM 
Die Modernisierung von Maschinen, 
den Ausbau des Betriebsgeländes  
oder eine neue Zweigstelle: Wachs-
tumsvorhaben fördert die LfA mit  
einer langfristigen und zinsgünstigen 
Finanzierung.

INNOVATION 
Ob zukunftsträchtiges Geschäftsmodell 
oder Digitalisierungsprojekt: Start-ups, 
Freiberufler und Unternehmen erhalten 
für innovative Vorhaben Investitions-
kredite, Tilgungszuschüsse und mehr.

ENERGIE UND UMWELT 
Die LfA fördert Investitionen in Nach-
haltigkeit, Umweltschutz und die  
Energieeinsparung, z. B. durch eine  
Sanierung oder die Errichtung ener-
gieeffizienter Firmengebäude.  

STABILISIERUNG 
Unternehmen, die in finanzielle 
Schwierigkeiten geraten sind oder 
Engpässe überbrücken müssen,  
bringt die LfA wieder auf Kurs.

INFRASTRUKTUR 
Kommunen unterstützt die LfA beim 
Ausbau einer leistungsfähigen Infra-
struktur, etwa bei Investitionen in Ener-
gieeffizienz, in erneuerbare Energie-
träger oder in den Breitbandausbau 
für Highspeed-Internetverbindungen.

INFOGRAFIK
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-4 mm >> 184 mm -4 mm >> 184 mm-2 mm >> 186 mm-2 mm >> 186 mm

COMPUTERSOFTWARE      EDELSTAHLBEARBEITUNG      LABORTECHNIK      BIOTECHNOLOGIE      TECHNISCHE KERAMIK      WERKZEUG      HAUSTÜREN      FENSTER      STIFTE      HOLZHÄUSER      KAFFEE      MÜSLI      PORZELLAN      KONDITOREIEN      RESTAURANTS      E-BIKES      JEANS      WEIN      FRISCHSAFT      FEINKOST      SPIRITUOSEN      TRINKGLÄSER      MOUNTAINBIKES      VR-BRILLEN      FILMAUSSTATTUNG      FILMPRODUKTIONEN      BEWEGTBILDANIMATION      KONZERTHAUS      HANDWERK      BIO-HOPFEN      SOCKEN      LEUCHTMITTEL      TAFELSENF      WURSTWAREN      MOLKEREIEN      BIO-KÄSE      BIO-AKTIVERDE

AUTOS      STRASSENLATERNEN      STAHLKONSTRUKTIONEN      ROBOTER      OPTIKER      HOTELS      LEBENSMITTELMÄRKTE         EISMACHEREIEN          PARKBÄNKE       SPORTBEKLEIDUNG       WETTKAMPF-AUSSTATTUNG       APOTHEKEN       ARZTPRAXEN       E-MÜLLWAGEN       LUFTFAHRT-TESTSYSTEME       WINDENERGIE      HEIZ- UND STROMSYSTEME      STAHLSEILE      DÄCHER      BAGGER      AUTOSITZBEZÜGE      AUTOREIFEN      INSTRUMENTE      SCHUHE      TRACHTEN      BREITBANDNETZE      ALMWIRTSCHAFT      BAUMHAUS-HOTEL      BROT      MÜHLE      PFLANZENDÜNGER      CAMPINGPLÄTZE      BIO-HÜHNERZUCHT

... traditionsreiche Betriebe, 
die mit der Zeit gehen und 
sich weiterentwickeln 
möchten, wie z. B. OPTIKER.

... alteingesessene Betriebe 
wie WERKZEUG-Macher, die 
ihre Produktion energieeffi-
zienter gestalten wollen.

... Städte und Gemeinden, 
die ihre STRASSENLATER-
NEN auf eine energieeffizi-
entere LED-Beleuchtung 
umstellen.

... Industriebetriebe, die zur 
Energieeinsparung neue 
Maschinen anschaffen, z. B. 
in der EDELSTAHL- 
BEARBEITUNG.

... automatisierte Prozess-
abläufe, in denen ROBOTER 
zum Einsatz kommen.

... im Bereich der BIOTECH-
NOLOGIE den Handel mit in-
novativen Laborsubstanzen.

... Lebensmittelhersteller 
wie EISMACHEREIEN, die in 
ihren Produkten nur natürli-
che und regionale Zutaten 
verarbeiten.

... mittelständisches HAND-
WERK: z. B. Betriebe, die  
zur Einsparung des CO2-
Ausstoßes in hochmoderne 
Bearbeitungssysteme  
investieren.

... Einzelhändler, die einen 
Laden eröffnen, z. B. für 
SPORTBEKLEIDUNG.

... Umbauten in familienge-
führten Modehäusern, z. B. 
für TRACHTEN, in denen  
ein Generationswechsel 
stattfindet. 

... zahlreiche FILMPRODUK-
TIONEN, um den Filmstand-
ort Bayern zu stärken.

... den Ausbau von BREIT-
BANDNETZEN in Kommunen 
für ein deutlich schnelleres 
Internet.

... jahrhundertealte  
Unternehmen wie einen 
Hersteller von STIFTEN 
(siehe S. 9).

... Gründer, die z. B. innova-
tive Produktionsverfahren 
entwickeln, sodass Serien-
fertigungen für Produkte 
wie E-BIKES nicht ausgela-
gert werden, sondern in 
Bayern bleiben.

... Freiberufler, die sich 
selbstständig machen. Z. B. 
Mediziner mit ARZTPRAXEN, 
Krankengymnasten, Archi-
tekten oder Steuerberater.

... visionäre Kulturbauten  
wie das KONZERTHAUS in 
Blaibach.

... den Umstieg auf Elektro-
mobilität im Personen-  
und Güterverkehr (z. B.  
E-MÜLLWAGEN).

... Konzepte für nachhaltige, 
energiesparende HEIZ-  
UND STROMSYSTEME, die an 
jedes Haus angepasst wer-
den können.

... Brauereien, die für ihre 
nachhaltige Produktion und 
zur Stromersparnis neue  
Anlagen anschaffen und 
BIO-HOPFEN verarbeiten.

... neue Ideen, die frischen 
Wind in Traditionsbetriebe 
bringen, z. B. die Eröffnung 
eines Hofladens in einer  
alten MÜHLE.

... die Erweiterung des Be-
triebsgeländes sowie die 
Modernisierung der Produk-
tionsstätten bei Traditions-
betrieben wie MOLKEREIEN.

... Produkte wie organi-
schen PFLANZENDÜNGER, 
die eine ökologische Land-
wirtschaft und artgerechte 
Tierhaltung ermöglichen.

... kommunale Projekte, die 
den Ausbau der erneuer-
baren Energien, z. B. WIND-
ENERGIE, vorantreiben.

... international agieren-
de Tech-Unternehmen,  
z. B. IT für LUFTFAHRT- 
TESTSYSTEME. 

 WAS FÜR EINE VIELFALT! DIE LFA FÖRDERBANK BAYERN  
UNTERSTÜTZT MIT IHREN FINANZIERUNGSHILFEN  

DIE UNTERSCHIEDLICHSTEN BRANCHEN, VORHABEN  
UND ZUKUNFTSVISIONEN.  

SIE FÖRDERT ...

70 DINGE
70 JAHRE, 

   
MEHR  

AUF EINEN KLICK!
In unserer interaktiven  

Online-Infografik finden  
Sie Beschreibungen zu  

allen 70 gezeigten  
Förderbeispielen:  

70Jahre.lfa.de 



GUT  
VERPACKT

DER GROSSHANDEL FÜR 
TRANSPORTVER PACKUNGEN  

TRANSPACK-KRUMBACH  
STARTETE NACH EINEM  

LFA DARLEHEN RICHTIG DURCH

TEXT ALISSA SELGE

 F
rühling 2020, die Corona-Pan-
demie breitet sich auf der Welt 
aus. Wie so viele Inhaber von 
mittelständischen Betrieben 

macht sich auch Klaus Nuscheler  
Sorgen um seine Firma, liegt nachts 
grübelnd wach. „Werden wir in Kurz-
arbeit gehen oder sogar Mitarbeiter 
entlassen müssen?“, fragt er sich. Bis 
Politiker die Logistikbranche immer 
wieder hervorheben und deutlich  
machen, dass diese auf keinen Fall  Fo
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Die Wiedervereinigung 
Deutschlands wird am  
3. Oktober feierlich besiegelt

Bei der LfA entsteht  
die „Task Force“ für 
Unternehmen in  
schwierigen Situationen

Jahren nicht viele gedacht. Klaus Nu-
scheler macht sich 1992 in seiner Hei-
mat Krumbach selbstständig, nachdem 
er bereits zehn Jahre Berufserfahrung 
in der Verpackungsbranche gesam-
melt hat. „Ich wollte meiner Familie 
eine dauerhaft gute Einkommensbasis 
und meinen Mitarbeitern sichere Ar-
beitsplätze bieten“, erzählt der Grün-
der. Seine Frau Waltraud ist von An-
fang an mit dabei, kümmert sich um 
die Buchhaltung. Als er sich kurz nach 
der Gründung potenziellen Kunden 
vorstellt, schauen diese ihn entsetzt an. 

F A K T E N
TRANSPACK

Gründungsjahr: 1992 
Standort: Krumbach 

Mitarbeiter: 76 
www.transpack-krumbach.de

Online unter www.lfa.de/magazin

Mitte der 90er- 
Jahre entwickelt die LfA  
ein breites Spektrum an 
Sponsoringaktivitäten, 
darunter das „Projekt Ju-
nior” sowie Förderungen  
für den künstlerischen 
Nachwuchs

Die LfA legt ein Ausbil-
dungsplatzförderungs-
programm auf, mit  
dessen Hilfe bis Ende  
1998 13.700 Lehrstellen  
geschaffen werden

1990er
Jahre

Die

Das letzte Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts 
steht im Zeichen der Wiedervereinigung Deutschlands 

und der fortschreitenden digitalen Revolution

1990

Michael Stich gewinnt in  
Wimbledon das Endspiel  
gegen seinen Konkurrenten  
Boris Becker

1991

Ministerpräsident Edmund 
Stoiber führt mit seiner  
Regierungserklärung eine 
konsequente Innovations-  
und Technologiepolitik ein

1993

1995

Jan Ullrich gewinnt als erster 
Deutscher die Tour de France

1997

Es wird populär, per SMS zu  
kommunizieren

1998

„Wer wird Millionär?“ mit  
Günther Jauch wird zum ersten 
Mal auf RTL ausgestrahlt 

1999
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Klaus und Waltraud Nuscheler mit ihren Kindern Raphaela und  
Leopold: Die ganze Familie arbeitet im Unternehmen

Die skeptischen Kunden von damals 
behalten nicht recht. Ein gewisses Maß 
an Verpackung muss sein – denn 
ohne Transportverpackungen würde 
der Wirtschaftskreislauf nicht funktio-
nieren. Das Geschäft läuft dement-
sprechend gut an, Klaus Nuscheler 
stellt nach und nach insgesamt 15 Mit-
arbeiter ein. Seine Verpackungen pro-
duziert er für ganz verschiedene Be-
triebe, von Automobilzulieferern bis 
zu Zerspanungstechnikern ist alles da-
bei. Für betriebs interne Investitionen 
beantragt er schließlich ein paar Jahre 
später ein Förderdarlehen bei der LfA 
und erhält 2004 187.000 Euro. „Das 
Unternehmen war relativ jung, dem-
entsprechend konnte ich noch nicht 
viel Eigenkapital aufbringen. Das Dar-
lehen war essenziell, um weiterzuma-
chen“, sagt Klaus Nuscheler.

Dem weiteren Wachstum der Firma 
steht nun nichts mehr im Weg. Bald 
kann sogar ein neuer, größerer  
Standort bezogen werden: eine  
Lager- und Logistikhalle sowie ein  
Bürogebäude in Neuburg an der 
Kammel, insgesamt 32.000 Quadrat-
meter für das wachsen de Familien-
unternehmen, in das Nuschelers  
Kinder Leopold und Raphaela eben-
falls bereits eingestiegen sind.  

Denn kurz zuvor setzt der damalige 
Umweltminister Klaus Töpfer die soge-
nannte Verpackungsverordnung auf 
die politische Agenda. Hersteller und 
Verbraucher müssen erstmals recyceln, 
auch das Pfandsystem bahnt sich be-
reits an. „Alle haben gesagt: Wie kann 
man sich nur in der heutigen Zeit mit 
Verpack ungs material selbstständig 
machen, wenn dann diese Verord-
nung kommt und man Verpackung 
einsparen muss oder gar nicht mehr 
benutzen darf?“, erinnert sich Klaus 
Nuscheler.

zusammenbrechen darf. „Da wurde 
mir selbst erst mal vor Augen geführt, 
wie systemrelevant unser Geschäft mit 
der Transportverpackung eigentlich 
ist“, erklärt er. Wer denkt schon direkt 
an Verpackungen, wenn es um die es-
senzielle Versorgung geht? Aber na-
türlich können ohne sie keine Lebens-
mittel, Medikamente und Getränke 
sicher in die Geschäfte transportiert 
werden. Genau das hat Klaus 
 Nuscheler sich zur Aufgabe gemacht.

Mit seinem Fachgroßhandel für Trans-
portverpackungen beschäftigt er mitt-
lerweile 76 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter und liefert über 8.000 Artikel 
in ganz Europa aus. Dass das Geschäft 
mal so gut laufen würde, hätten vor 29 

„OHNE TRANSPORTVERPACKUNGEN  
WÜRDE DER WIRTSCHAFTSKREISLAUF  

NICHT FUNKTIONIEREN“

UNTERNEHMEN

Der Fachgroßhandel für Transport- 
verpackungen liefert über  
8.000 Artikel in ganz Europa aus



 W
enn sich Markus Burtei-
sen wochentags ins 
Auto setzt, um vom 
Kulmbacher Land nach 

Bamberg zur Arbeit zu fahren, geht er in 
Gedanken bereits seine ersten Termine 
durch. Es sei viel zu tun, seit die Bam-
berger Mälzerei 2017 expandiert hat. Zu 
den zwei bestehenden Standorten in 
Bamberg und Neuburg an der Donau 
sind Worms und Mülheim an der Ruhr 
dazugekommen. „Nun heißt es, die 
beiden neuen Produktionsstätten hin-
sichtlich Struktur und Qualität auf ein 
gemeinsames Level zu bringen“, erklärt 
der Geschäftsführer. 

Die Mälzerei wurde 1888 als kleines  
Familienunternehmen gegründet. 
Über 130 Jahre später sind die Nach-
kommen der beiden Gründer weiterhin 
Gesellschafter der Firma und halten na-
hezu alle Anteile. Im operativen Ge-
schäft sind die Gründerfamilien nicht in-
volviert – weder im Management noch 
in Einkauf, Produktion und Vertrieb. Da-
für sind Mitarbeiter wie Markus Burtei-
sen zuständig. Er ist seit 20 Jahren für 
die Bamberger Mälzerei tätig. Anfangs 
war er für den Rohstoffeinkauf zustän-
dig, seit 2010 teilt er sich mit Rudi Glä-
ser die Geschäftsführung. Während er 
den kaufmännischen Bereich verant-
wortet, kümmert sich Gläser um alle 
technischen, baulichen und qualitativen 
Aspekte. „Die Qualität unseres Produkts 
liegt uns besonders am Herzen“, sagt 
Burteisen. „Daher achten wir auf regio-
nale Rohstoffe aus direkter Umgebung, 
statt als ‚Bio‘ deklariertes Getreide aus 
Australien oder China zu beziehen.“ Das 
Bamberger Einzugsgebiet für Gerste 
beispielsweise reicht von Nordbayern 
bis zu den angrenzenden Bundeslän-
dern Thüringen und Sachsen sowie 
Sachsen-Anhalt. „Auf regionales Getrei-
de zu setzen, ist auch absolut sinnvoll“, 
so der Geschäftsführer. „Die Mälzerei 
wurde 1888 nicht umsonst in Bamberg 

gegründet.“ Die klimatischen Verhältnis-
se und Bodenbedingungen seien für 
den Anbau von Braugetreide sehr vor-
teilhaft. Entsprechend hoch ist die An-
zahl an Brauereien, die Malz für die 
Bierproduktion benötigen.

„Gerste oder Weizen in Malz zu ver-
wandeln, ist relativ einfach – benötigt 
aber sehr viel Fingerspitzengefühl und 

Erfahrung“, führt Burteisen fort. Insge-
samt sind nur drei Hauptarbeitsschritte 
notwendig. „Geschmacklichen Einfluss 
aufs Malz und damit aufs Bier nehmen 
wir über die Abdarrtemperatur im  
dritten Schritt der Malzproduktion.“ Je 
höher die Temperatur beim Trocknen, 
desto dunkler und intensiver wird das 
Malz, ähnlich wie beim Kaffeerösten. 

UNTERNEHMEN

FOTOS MARIAN LENHARD   TEXT ANNA KAROLINA STOCK

DIE UMSTELLUNG AUF ERNEUERBARE ENERGIEN   
VERHALF DER BAMBERGER MÄLZEREI ZU DEUTLICH MEHR 

WACHSTUM – UND INTERNATIONALEM ERFOLG!

NACHHALTIG  
ZUM WOHL
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UNTERNEHMEN

Eingespieltes Doppel Seit 2010 teilen sich Rudi Gläser und Markus Burteisen die 
Geschäfts führung des Traditionsbetriebs. Bei der Qualitätskontrolle im Labor wird 
die Viskosität der Malzwürze untersucht (unten) 

„INZWISCHEN LIEFERN WIR UNSER MALZ AN  
RUND 1.000 BRAUEREIEN WELTWEIT“

LFA MAGAZIN 31



LFA MAGAZIN32

F A K T E N
BAMBERGER MÄLZEREI 

Gründungsjahr: 1888 
Standorte: Bamberg, Neuburg an der Donau, 

Worms, Mülheim an der Ruhr 
Mitarbeiter: 115 

www.bamberger-maelzerei.de

Online unter www.lfa.de/magazin

Auf diese Weise entstehen verschie-
dene Sorten. Zu den gängigsten ge-
hören Pilsner Malz, die Hauptsorte für 
helle Biere, Wiener Malz für vollmundi-
ge, malzaromatische Biersorten und 
das intensive Münchner Malz für dunk-
le und süffige Biere.

„Die Malzproduktion ist wirklich kein 
Hexenwerk“, bemerkt Burteisen. Seit 
über 5.000 Jahren werden die glei-
chen Herstellungsschritte angewandt, 
die lediglich technisch und technolo-
gisch entwickelt und automatisiert wur-

den. Während früher ein Vielfaches an 
Arbeitskraft notwendig war, verant-
worten heute nur noch zwölf Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter die Malzpro-
duktion am Bamberger Standort. „Der 
Automatisierungsgrad ist zwar hoch, 
aber die erforderlichen ‚Zutaten‘ sind 
noch genauso natürlich wie vor 5.000 
Jahren: Getreide, Wasser, Luft/Sauer-
stoff und Temperatur“, zählt Burteisen 
auf. Daher fühle er sich auch als Konsu-
ment wohl. „Ich weiß, was wir für unser 
Produkt tun, wie wir es herstellen und 

in welchem Maß wir seine Qualität und 
jeden Herstellungsschritt kontrollieren.“ 

Neben Tradition und Regionalität setzt 
die Bamberger Mälzerei auch auf nach-
haltige und ressourcenschonende Pro-
duktion. „Das heißt nicht, dass wir ein-
fach grüne Farbe über unseren Betrieb 
auskippen und uns für nachhaltig erklä-
ren“, bemerkt Burteisen. Der Nachhaltig-
keitsgedanke gehe bis in die 1990er-
Jahre zurück. Die damalige Geschäfts-
führung machte den ersten Schritt, um 
effizienter und sparsamer zu produzie-
ren. Seitdem floss viel Geld in den ener-
getischen Ausbau. Aber es habe sich ge-
lohnt. „2008 und 2009 ergriffen wir eine 
weitere wichtige Maßnahme und errich-
teten ein Heizwerk, das mit regenerati-
ven Energien betrieben wird. Seitdem 
heizen wir mit Waldholzhackschnitzeln 
und versorgen so die Mälzerei – speziell 
den Schritt der Malztrocknung – mit 
Wärme“, berichtet Burteisen. 

Die Umrüstung finanzierte das Unter-
nehmen mithilfe eines Kredits der LfA. 
Im Gegenzug mussten bestimmte Vor-
aussetzungen erfüllt werden. Den CO2-
Ausstoß in der Produktion zu senken,  
war eine davon. „Die alte Energieversor-
gung mit 100 Prozent Gas weiterzube-
treiben, wäre deutlich günstiger gewe-
sen“, erklärt Burteisen. Aber das sei  
nicht im Sinne der Gründerväter.  
Durch den Umstieg auf erneuerbare 
Energien für die Wärmeversorgung 
spart die Bamberger Mälzerei inzwi-
schen Tausende von Tonnen CO2 im Jahr 
ein. Zudem ist sie deutschlandweit die 
einzige Mälzerei, die in dieser Größen-
ordnung einen Teil ihres Energiebedarfs 
regenerativ abdeckt.

Dass das Familienunternehmen alles 
richtig macht, zeigen die große Kun-
denzufriedenheit und der internationa-
le Erfolg. „Inzwischen liefern wir unser 
Malz an rund 1.000 Brauereien weltweit 
– von der kleinen Wirtshausbrauerei  
bis zu den globalen Marktführern, von 
Österreich bis Südkorea“, zählt Burteisen 
auf. Die initiale Zündung für den inter-
nationalen Export erfolgte durch den 

Ein Bild aus alten Tagen Im 19. Jahrhundert 
regelte die Eisenbahn den Güterverkehr

Die „Bayerische Landesan-
stalt für Aufbaufinanzie-
rung“ wird zur LfA Förder-
bank Bayern und 
organisiert sich neu.  
Die Neuausrichtung  
rückt die LfA deutlich  
näher an ihre Endkunden – 
die Unternehmen und  
Kommunen – heran

2002

2004

2007

2005
Angela Merkel wird am  
22. November zur Bundes-
kanzlerin gewählt – als 
erste Frau in diesem Amt 

Handys werden zunehmend 
mit Farbdisplay und Digital-
kamera ausgestattet 

2009
Die „Eurokrise“ beginnt. Es 
kommt in vielen Ländern zu 
Konjunktureinbrüchen

Anfang des Jahres stecken die 
USA und einige europäische 
Länder in der schlimmsten  
Finanzkrise seit 1945. Die welt-
weite Absatzflaute trifft die  
exportorientierte Wirtschaft 
Bayerns empfindlich

2000er
Jahre

Die

Trotz Untergangsprognosen dreht  
sich die Erde am 1. Januar 2000 weiter.  

Der Euro löst die D-Mark ab,  
Computer werden selbstverständlich und die LfA 

 bekommt einen neuen Marktauftritt
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Der Euro wird als europäische 
Gemeinschaftswährung in  
12 EU-Staaten eingeführt

Im Rahmen einer Vertriebs- 
und Beratungsinitiative 
besucht die LfA ab jetzt 
regelmäßig Partnerban-
ken, um im direkten Ge-
spräch die Bereitschaft zu 
steigern, Förderkredite 
durchzuleiten

2008

2001

Craft-Beer-Hype in den USA. Um die 
Jahrtausendwende suchten viele ame-
rikanische Brauereien nach unterschied-
lichen Malzsorten, um ihr Bier ge-
schmacklich von dem großer Braukon - 
zerne abzuheben. Auf Hochtouren läuft 
das internationale Geschäft aber erst 
seit den Standortübernahmen in 
Worms und Mülheim. „Seitdem hat sich 
unsere Produktion von circa 100.000 
auf 220.000 Tonnen Malz pro Jahr er-
höht“, verrät Burteisen. Mit dieser Pro-
duktionskapazität und insgesamt rund 
115 Mitarbeitern an allen vier Standor-
ten ist die Bamberger-Mälzerei-Gruppe 
die drittgrößte in ganz Deutschland. 

„Solange das Reinheitsgebot von 1516 
gilt und Malz essenzieller Bestandteil 
von Bier bleibt, sind wir guter Dinge“, 
sagt Burteisen. Dann sei Bierbrauen mit 
Chemie oder genveränderten Enzy-
men nicht erlaubt – zumindest in 
Deutschland. Doch obwohl das Gesetz 
in Österreich und der Schweiz nicht 
gilt, werde auch dort die Nachfrage 
der Verbraucher nach „reinem“ Bier im-
mer größer. „Je mehr Menschen Bier 
nach deutschem Reinheitsgebot kon-
sumieren möchten, desto besser für 
uns“, freut sich der Geschäftsführer. 
„Die Entwicklung geht zum Glück in 
unsere Richtung.“   

UNTERNEHMEN

Das wichtigste Getreide für Malz ist Braugerste, erkennbar an den langen Grannen.  
Die Keimanlage sieht aus wie ein großes Schwimmbad (unten)

„AUF REGIONALES GETREIDE ZU SETZEN, IST 
ABSOLUT SINNVOLL“

Die Bayerische Staatsre-
gierung legt mit dem von 
2009 bis 2010 befristeten 
„Bayerischen Mittelstands-
schirm“ frühzeitig ein um-
fassendes Maßnahmen-
bündel zur Stabilisierung 
der Konjunktur auf. Er-
gänzt wird das Krisenab-
wehrprogramm durch  
ein Maßnahmenpaket  
des Bundes

Mit der sogenannten Ver-
ständigung II erzielen die 
Europäische Kommission 
und die Bundesregierung 
2002 eine Einigung darü-
ber, in welchem Rahmen 
die deutschen Förderban-
ken ihre öffentlichen För-
deraufgaben weiter wahr-
nehmen dürfen
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Mit dem konjunkturel-
len Aufschwung  
rückt ab Mitte 2010 
die Finanzierung von 
Investitionen wieder 
ins Zentrum der För-
dertätigkeit der LfA

Die Eröffnung des LfA- 
Förderstützpunkts in Hof 
verstärkt die Beratungs-
möglichkeiten in Ober-
franken. Die Wirtschaft in 
der Region kann dadurch 
noch besser bei Investitio-
nen unterstützt werden

PROJEKT

LICHTBLICKE

TEXT MARLENE IRAUSEK

WÜRZBURG HAT SEINE 
QUECKSILBERDAMPF- 
LAMPEN VON 2014 BIS 
2019 KOMPLETT AUF  
LED UMGERÜSTET.  
NUN SOLL DIE GESAMTE 
STÄDTISCHE STRASSEN- 
BELEUCHTUNG FOLGEN

 Das Würzburger Stadtgebiet zählt 
insgesamt 16.589 Leuchten. In 
den letzten Jahrzehnten leuch-

teten sie mit Quecksilberdampf-, Natri-
umdampf- und Leuchtstofflampen. Seit 
2015 dürfen allerdings keine HQL-Lam-
pen, wie Quecksilber-
dampflampen auch ge-
nannt werden, mehr in 
Umlauf gebracht werden: 
wegen ihres Quecksilber-
gehalts, der veralteten 
Technik und des damit 
verbundenen hohen 
Stromverbrauchs. Für 
Würzburg die Initialzün-
dung, über eine nachhal-
tigere Beleuchtung nach-
zudenken: Die Domstadt entscheidet, 
komplett auf LED-Lampen umzurüsten. 
Vom Stadtrat im Februar 2014 geneh-
migt, setzen Stadtverwaltung und 
Stadtwerke den Plan in den folgenden 

fünf Jahren um. Bis 2019 wurden 7.820 
Quecksilberleuchten auf LED umgerüs-
tet und zusätzlich 1.071 LED-Leuchten 
neu gebaut. Mittlerweile erhellen 8.891 
LED-Lampen den Würzburgerinnen 
und Würzburgern ihren Weg – das sind 

bereits 53 Prozent der ge-
samten Beleuchtungsanla-
ge. Investiert wurde dafür 
ein Gesamtbudget von 
3,47 Millionen Euro. Die 
LfA Förderbank Bayern hat 
das Vorhaben mit dem In-
frakredit Kommunal unter-
stützt. Durch den Umbau 
konnte die Stadt schon 5,5 
Millionen Kilowattstunden, 
2.703 Tonnen CO2 und 1,2 

Millionen Euro Energiekosten sparen – 
das ist bereits ein Drittel der Ausgaben. 
Auch in der Wartung sind die Lampen 
besser: Über die ersten Jahre konnte 
eine deutliche Reduzierung von  

Störungseinsätzen verbucht werden. 
Das Projektteam hat vorausgedacht und 
sich für qualitativ hochwertige, weil 
nachhaltigere Leuchten entschieden. 
Energie- und Kostenvorteile sprechen 
für sich. Deshalb hat der Stadtrat be-
schlossen, das Budget nach der Umrüs-
tung der gesetzlich verbotenen Queck-
silberlampen nicht enden zu lassen, 
sondern weiterhin Geld bis zur kom-
pletten Umstellung bereitzustellen. „Die 
Stadt hat erkannt, wie sinnvoll das ist. 
Sowohl energetisch als auch wirtschaft-
lich“, freut sich Bernd Hammer, Abtei-
lungsleiter für Telekommunikation und 
Verkehrstechnik bei der Würzburger 
Versorgungs- und Verkehrs-GmbH. 

Die erweiterte Umrüstung soll so 
schnell wie möglich im Rahmen der  
finanziellen Mittel umgesetzt werden. 
Zeitliche Probleme könnte es noch 
durch Lieferengpässe geben – eine 
Folge der Pandemie. Anfang des Jahres 
haben viele Kommunen nicht mehr in-
vestiert, Ausschreibungen wurden auf 
Eis gelegt. „Keiner wusste, ob am Ende 
des Jahres noch genug Haushaltsgeld 
zur Verfügung steht. Darauf haben auch 
die Hersteller reagiert. Mittlerweile ist 
die Lage besser, aber das Material ist 
knapp geworden. Während des 
Quecksilberlampen-Projekts hatten wir 
durchschnittliche Lieferzeiten von 6 bis 
8 Wochen. Heute dauert es auch mal 
17“, berichtet Hammer. In Würzburg lässt 
man sich davon aber nicht abhalten. Es 
sind noch 7.698 Leuchten mit veralteter 
Lampentechnik verbaut. Als Nächstes 
stellt die Stadt ihre Leuchtstofflampen 
um. Mit der Erneuerung aus Straßen-
bauprojekten sollen Anfang 2024 unge-
fähr 70 Prozent aller Lampen mit LED 
leuchten. In weiteren Jahresscheiben 
folgt dann der Austausch der verblei-
benden Natriumdampf-Hochdruck- 
Lampen auf 100 Prozent.   

F A K T E N
Standort: Würzburg 

www.wvv.de, www.wuerzburg.de

Online unter www.lfa.de/magazin

EIN DRITTEL 
DER AUSGA-
BEN KONNTE 

SCHON  
EINGESPART 

WERDEN

Nach der Finanzkrise erholt sich die  
Weltwirtschaft. Jedoch beschäftigen Klimawandel 

und Eurokrise Politik und Gesellschaft.  
Soziale Netzwerke wie Facebook oder Twitter nehmen 

immer mehr Einfluss auf unser Leben

Mit „Satellite“ gewinnt Lena 
Meyer-Landrut den Eurovision 
Song Contest in Oslo

2010

Die Queen feiert ihr  
60. Thronjubiläum

2012

Mario Götze schießt in Rio das 
entscheidende Tor. Deutschland 
wird zum vierten Mal Fußball-
weltmeister 

2014

Der Bundestag beschließt  
in einer freien Abstimmung 
die Ehe für alle

2017

Die europäische Datenschutz-
Grundverordnung (DSGVO) 
gilt fortan in der gesamten  
Europäischen Union 

2018

Am 30. September findet die  
bisher größte Demonstration  
der „Fridays for Future“-  
Bewegung statt. Deutschlandweit 
kommen rund 1,4 Millionen  
Menschen zusammen

2019
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2010er
Jahre

Die

Die namentliche Ausnah-
me der LfA und der ande-
ren selbstständigen deut-
schen Förderbanken aus 
der europäischen Banken-
regulierung tritt 2019 in 
Kraft. Damit endet die Bei-
tragspflicht der Förder-
banken zur europäischen 
Bankenabgabe und zur 
Einlagensicherung. Die  
daraus resultierenden  
Kostenersparnisse werden 
für die Förderung der  
bayerischen Wirtschaft 
eingesetzt
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INTERVIEW
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PROF. DR. ANN-KRISTIN ACHLEITNER,  
INHABERIN DES LEHRSTUHLS FÜR  
ENTREPRENEURIAL FINANCE AN DER  
TU MÜNCHEN, IM INTERVIEW ÜBER 
WACHSTUMSFINANZIERUNG, DIE ROLLE  
DES STAATS UND KAPITAL BETEILIGUNGEN 
VON MITARBEITERINNEN UND MITARBEITERN

FOTO VISUM/THORSTEN JOCHIM   INTERVIEW MARTIN FRAAS
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„DIE HIESIGE  
RISIKOKAPITALSZENE  

WÄCHST“

INTERVIEW

Nach einer viel beachteten Studie, an 
der Sie maßgeblich mitgewirkt haben, 
ist der Mangel an adäquater Wachs-
tumsfinanzierung eine zentrale Schwä-
che des deutschen Innovationssys-
tems. Welche Impulse sind nötig?
In dieser Studie von KfW, Deutscher Bör-
se und acatech (Deutsche Akademie für 
Technikwissenschaften) wurden mehre-
re wesentliche Handlungsoptionen auf-
gezeigt. An erster Stelle ist es nötig, mehr 
inländisches Kapital für die Wachstums-
finanzierung zu mobilisieren. Es ist mehr 
Kapital von Kapitalsammelstellen, Stiftun-
gen, Family Offices und High-net-worth 

Business Angels zu gewinnen. Staatliche 
Angebote können hier als bedeutender 
Hebel dienen. Daher enthielt die Studie 
auch die Aufforderung, diese auszuwei-
ten und effektiver zu machen. Erfreuli-
cherweise hat sich seit Erscheinen der 
Studie vor zwei Jahren gerade hier eini-
ges getan.

Die Wagniskapitalinvestitionen, insbe-
sondere in technologiegetriebenen 
Unternehmen, sind in Asien und in den 
USA um bis zu 300 Prozent höher als in 
Europa. Und in der so entscheidenden 
Late-Stage-Finanzierung liegt in 

Deutschland das bereitgestellte  
Volumen um 80 Prozent niedriger als 
in den USA. Worin sehen Sie die  
Gründe dafür?
Es gibt zahlreiche Faktoren, die dazu 
führen, dass wir so viel weniger inlän-
disches Wagniskapital haben. Dies 
muss man auch vor dem Hintergrund 
der Tatsache sehen, dass hier weniger 
in den Kapitalmarkt investiert wird als 
in anderen Ländern. Der hohe Anteil 
ausländischer Investoren an den gro-
ßen börsennotierten Unternehmen ist 
eine Folge davon. Zudem sind unsere 
Rahmenbedingungen anders. So ha-
ben wir keine Pensionsfonds wie in 
den USA und es gibt auch keine gro-
ßen Universitätsstiftungen, die in die-
sem Bereich investieren. Damit kön-
nen sich auch die deutschen privaten 
Venture-Capital-Gesellschaften nur 
langsamer entwickeln und wachsen. 
Um in die spätere Phase eines Unter-
nehmens zu investieren, sind größere 
Summen notwendig. Dies verlangt 
auch, dass die investierenden Fonds 
größere Volumina haben. Mittlerweile 
gibt es allerdings einige hiesige 
Fonds mit der nötigen Größe für sol-
che Late-Stage-Finanzierungen. Es ist 
zu hoffen, dass sich diese Entwicklung 
weiter fortsetzt. 

Gibt es für deutsche Wachstumsunter-
nehmen – über die etablierten Wag-
niskapitalmodelle hinaus – auch alter-
native und innovative Modelle der 
Außen finanzierung?
Hier sprechen Sie eine andere Hand-
lungsoption an, dieses Angebot würde 
das deutsche Innovationssystem stüt-
zen. In jüngerer Vergangenheit ist das 
Angebot an hybridem Kapital, dem 
Venture Debt, wie es im Ausland schon 
länger angeboten wird, gestiegen. Wir 

sind nicht mehr nur auf klassische 
Eigen kapitalfinanzierungen ausgerich-
tet. Hinzu kommen neue Modelle wie 
das Equipment-as-a-Service-Modell. 
Möglich ist beispielsweise ein Kredit, 
bei dem sich die Tilgungshöhe aus der 
tatsächlichen Auslastung der finanzier-
ten Maschine errechnet. Solche  

Kon stellationen werden im Bereich  
des Internet of Things in Zukunft sicher 
häufiger zu sehen sein. Diese Konstel-
lation zeigt auf, wie wichtig es ist, dass 
die technologischen Innovationen und 
jene im finanziellen Bereich Hand in 
Hand gehen und sich sogar gegensei-
tig verstärken können. 

„TECHNOLOGISCHE INNOVATIONEN UND  
JENE IM FINANZIELLEN BEREICH SOLLTEN SICH 

GEGENSEITIG VERSTÄRKEN KÖNNEN“



Wird Ihrer Einschätzung nach am 
Standort Deutschland das Potenzial 
der Zusammenarbeit von jungen 
Wachstumsunternehmen mit etablier-
ten Unternehmen sowie wissenschaft-
lichen Einrichtungen voll ausge-
schöpft?
An einigen Orten und in manchen 
Netzwerken gelingt es immer besser, 
die Möglichkeiten einer Zusammen-
arbeit mit Hochschulen und etablierten 
Unternehmern zu realisieren. Dies gilt 
insbesondere für München. Die Mo-
delle, die sich als erfolgreich erweisen, 
sollte man daher auch breiter aufgrei-
fen und nutzen. Aber wir haben noch 
ein erhebliches Potenzial an beiden 
Schnittstellen. Im Bereich der Universi-
täten geht es darum, dass wir noch 
mehr Ausgründungen sehen – vor  
allem im forschungsintensiven Bereich, 
dem Deep Tech. Und an der Schnitt-
stelle zu Unternehmen geht es um  
die Möglichkeiten der Digitalisierung 
bestehender Unternehmen, aber  
auch um den Aufbau völlig neuer  
Geschäftsmodelle. Aufgrund der star-
ken Stellung der deutschen Industrie 
bestehen gerade hier, im B2B-Bereich, 
besondere Chancen. Das Potenzial ist  
riesig und nicht einmal ansatzweise  
ausgeschöpft. 

Die Start-up- und Scale-up-Gründer-
szene in Deutschland könnte im nächs-
ten Jahrzehnt massiv zur Schaffung 
neuer Arbeitsplätze beitragen. Welche 
Impulse müssten dafür erfolgen?
Eine kürzlich vorgestellte Studie vom 
Bundesverband Deutsche Startups, 
von Deutscher Börse, Internet Econo-
my Foundation und Roland Berger 
nimmt sich genau dieser Frage an.  
Sie hält fest: Würden wir bis 2030 den 
gleichen Anteil von Beschäftigten in 

Start- und Scale-ups erreichen wie in 
den USA, wären hiernach 3,7 Millionen 
Menschen in Deutschland direkt auf 
diese Weise beschäftigt. Damit dies 
Realität wird, müssen sich die Rahmen-
bedingungen für Gründer verbessern. 
So sollten Talente bei der Gründung 
gefördert werden, Kapital hinreichend 
verfügbar sein und die Wettbewerbs-
bedingungen stimmen. Aber auch die 
Investorenseite ist wichtig: Wenn der 
Exit besser gelingt, das heißt der er-
folgreiche Verkauf oder Börsengang, 
dann kommt durch die Wiederanlage 
des mittlerweile angewachsenen Kapi-
tals eine positive Spirale in Gang. 

Sehen Sie auch die Politik in der 
Pflicht, um zum Beispiel durch  
Bereitstellung von mehr staatlichem 
Kapital die Rahmenbedingungen für 
junge Wachstumsunternehmen zu  
optimieren?
Ja, die Politik hat eine große Bedeu-
tung, wenn es um die finanziellen Rah-
menbedingungen für junge Wachs-
tumsunternehmen geht. Beispielsweise 
helfen die Angebote der LfA zur Stär-
kung der Kapitalbasis bayerischer 
Gründer und Unternehmer, die sie zum 
Teil zusammen mit dem Europäischen 
Investitionsfonds und der Europäischen 
Investitionsbank aufgelegt hat, dass die 
hiesige Risikokapitalszene wächst und 

Unternehmen können aufgrund ihrer 
finanziellen Situation in der Regel nur 
zurückhaltend Gehälter zahlen. Die  
Mitarbeiterbeteiligung ist hier ein we-
sentliches und auch richtiges Instru-
ment, um Mitarbeiter zu motivieren 
und finanziell zu incentivieren. Schon 
aus diesem Grund ist es wichtig, dass 
die Rahmenbedingungen hierfür in 
Deutschland angemessen sind. Derzeit 
ist dies noch nicht der Fall. Dies ist 
umso problematischer, als es heute ei-
nen internationalen Wettbewerb um 
gute Mitarbeiter gibt. Die Ausgestal-
tung der Mitarbeiterbeteiligung ist ein 
Standortfaktor. Schließlich darf man 
nicht vergessen, dass die hier erzielten 
Erlöse zu einem hohen Teil, laut einer 
jüngsten Studie zu über einem Drittel, 
wieder ins Ökosystem zurückfließen, 
indem sie zur Gründung neuer Unter-
nehmen oder Beteiligung genutzt wer-
den. Sie bringen auf diese Weise 
Schub in die positive Spirale eines sich 
entwickelnden Gründerökosystems. Es 
ist daher zu hoffen, dass dieses Thema 
in der kommenden Legislaturperiode 
noch einmal aufgenommen wird.  
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INTERVIEW

Die Förderbank unter-
stützt unter anderem mit 
Tilgungsaussetzungen 
bei bestehenden Kredi-
ten, Verbesserungen bei 
Akut- und Universalkre-
diten sowie der Auswei-
tung und Vereinfachung 
von Bürgschaften

Die weltweite Verbreitung des Coronavirus SARS-
CoV-2 hat weitreichende Folgen. In der Krise leistet die 

LfA mit ihren Förderprogrammen einen wirkungsvollen 
 Beitrag für die Stabilität der bayerischen Wirtschaft
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Die LfA verlängert ihre  
Corona-Hilfen bis   
30. Juni 2021ist seit 2003 Wissenschaftliche 

Co-Direktorin des Center for Entrepre neurial 
and Financial Studies (CEFS)  

an der Technischen Universität München  
sowie Mitglied in den Aufsichtsräten  

verschiedener börsennotierter Konzerne.  
Sie studierte an der Universität St. Gallen  

(zwei Doktortitel in Wirtschaft und  
Recht) und habilitierte im Alter von  

28 Jahren. 1994 heiratete sie den Wirtschafts-
manager Paul Achleitner: Die beiden  
lernten sich im Studium kennen und  

haben drei Söhne. Die 55-Jährige gilt  
als eine der renommiertesten und  

einflussreichsten Wirtschaftswissenschaft-
lerinnen Deutschlands. 

Online unter www.lfa.de/magazin

PROF. DR. DR. DR. H.C.  
ANN-KRISTIN ACHLEITNER 

mehr Venture-Capital in Bayern zur Ver-
fügung steht. Der Einfluss der Politik 
auf die Rahmenbedingungen be-
schränkt sich jedoch nicht aufs Finanzi-
elle. Auch mit der Art der regulativen 
Rahmenbedingungen, die sie setzt, hat 
sie wesentlichen Einfluss. Dabei kön-
nen manche rechtlich getriebenen  
Herausforderungen nicht durch eine 
höhere Finanzierung kompensiert wer-
den. Dies gilt allgemein, aber natürlich 
besonders auch im Deep-Tech-Be-
reich. Zu guter Letzt ist der Staat ein be-
deutender Kunde und die Ausgestal-
tung seiner Beschaffungspolitik ein 
wesentlicher Faktor für den Erfolg jun-
ger Unternehmen und sogar junger 
Branchen. Der Staat sollte daher die 
verschiedenen Einflüsse, die er hat, in 
einem ganzheitlichen Bild sehen und 
auch aufeinander abstimmen. Dies gilt 
aufgrund der volkswirtschaftlichen Be-
deutung von Start-ups und Wachs-
tumsunternehmen, aber auch der geo-
politisch wichtigen Innovationen, die in 
diesem Bereich entstehen.

Sehen Sie die Kapitalbeteiligung von 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern als 
ein wichtiges Tool, um Talente aus dem 
In- und Ausland zu gewinnen?
Grundsätzlich sind gute und motivierte 
Mitarbeiter entscheidend für den  
Erfolg jedes Unternehmens. Junge  

Das Münchner Oktoberfest  
wird abgesagt

April 2020

Erste Lockerungen des zweiten 
Lockdowns

April 2021

Die LfA stellt binnen  
kürzester Zeit eigene  
bayerische Corona-Hilfs-
programme zur Verfügung:

März 2020
Die WHO erklärt die Atemwegserkran-
kung COVID-19 offiziell zu einer  
weltweiten Pandemie. Die Regierung 
ruft den landesweiten Katastrophenfall 
aus. Der erste Lockdown beginnt

2020er
Jahre

Die

Der neue Corona-
Schutzschirmkredit und 
der LfA Schnellkredit er-
weitern das Angebot

Durch die Einführung  
einer 80%igen Haf-
tungsfreistellung wird 
der Innovationskredit 
4.0 verbessert

Der Corona-Kredit Ge-
meinnützige und die Co-
rona-Eigenkapitalhilfen 
für Start-ups wie das 
Startup Shield Bayern 
und das Eigenkapital-
schild Mittelstand Bay-
ern sind neu im Förder-
programm der LfA

Die LfA verlängert ihre  
Corona-Hilfen erneut: 
diesmal bis zum  
31. Dezember 2021

Januar 2020
Das Gesundheitsamt informiert die 
Öffentlichkeit über den ersten  
Coronavirus-Fall in Deutschland

Dezember 2020
Die Bundesregierung gibt verschärfte 
Maßnahmen gegen das Corona virus 
bekannt. Die 101-jährige Edith 
Kwoizalla erhält die erste Corona-
Impfung in Deutschland

Die zweite Infektionswelle wird stärker
Oktober 2020

Juli 2020
Das alltägliche Leben kehrt –  
unter Auflagen – langsam zurück

November 2020
Aufgrund von immer schneller stei-
genden Infektionszahlen wird in 
Deutschland ein „Lockdown Light“ 
verhängt

Die Konjunktur zieht wieder an.  
Mit 3,3 Prozent hat Bayern die  
niedrigste Arbeitslosenquote aller 
Bundesländer

Juli 2021

„DIE POLITIK HAT EINE GROSSE BEDEUTUNG,  
WENN ES UM DIE FINANZIELLEN  

RAHMENBEDINGUNGEN FÜR JUNGE  
WACHSTUMSUNTERNEHMEN GEHT“ 
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LFA SENKT ZINSEN
Seit Anfang Juli bietet die LfA – zeitgleich mit der 
KfW und in Abstimmung mit ihren Finanzierungs-

partnern aus dem Privatbanken-, Sparkassen- und 
Genossenschaftsbereich – weiter gesenkte markt-

konforme För derzinssätze an. Sie gibt dabei ihre 
günstigen Re finanzierungskonditionen teilweise 
auch mit Minuszinsen an die Hausbanken weiter. 

Für die Existenzgründer, Unternehmer und Freibe-
rufler ergibt sich damit häufig ein deutlich niedri-
gerer Zins, bei kürzeren Laufzeiten und guten Bo-

nitäten sind Zinsen nahe null möglich. Je nach 
Förderbereich ist so dauerhaft eine differenzierte 
Zinsgestaltung möglich, zum Beispiel zur noch in-

tensiveren Förderung von Zukunftsfeldern wie  
Digitalisierung und Klimaschutz oder Gründungen. 

Die vorteilhaften Förderkonditionen können sich 
die Betriebe zu besonders langen Laufzeiten  

sichern. Dazu Dr. Otto Beierl: „Für die bewährte 
Zusammenarbeit mit unseren Finanzierungspart-

nern ist die Möglichkeit zur Weitergabe negativer 
Bankeneinstandssätze ein überaus wichtiger 
Schritt. Damit sind wir entsprechend un-

serem Auftrag in der Lage, in jedem 
Zinsumfeld attraktive Förderangebote 
für Gründer, kleine und mittelständi-
sche Unternehmen sowie Freiberuf-

ler anzubieten und ihnen so wich-
tige Zukunftsinvestitionen in 

Nachhaltigkeit, Digitalisierung und 
Innovationen zu ermöglichen.“

Dr. Bernhard Schwab ist neuer 
Vorstandsvorsitzender der LfA 
Förderbank Bayern. Der promo-
vierte Wirtschaftswissenschaftler 
folgte zum 1. September 2021 auf 
den bisherigen Bankchef Dr. Otto 
Beierl, der sich im Alter von 65 
Jahren in den Ruhestand verab-
schiedet. Komplettiert wird der 
Vorstand der LfA von den bisheri-
gen Mitgliedern Hans Peter Gött-
ler, als stellvertretendem Vorsit-
zenden, und Dr. Josef Bayer. 
„Herzlichen Glückwunsch zur Be-
stellung zum Vorstandsvorsitzen-
den der LfA Förderbank Bayern! 
Die LfA ist ein Traditionsinstitut und 
prägt seit 70 Jahren Bayerns wirt-
schaftliche Entwicklung entschei-
dend mit. Ihre Bedeutung als zu-
verlässiger Partner für alle bayeri-
schen Unternehmen hat sich 

gerade in den herausfordern-
den Zeiten der Pandemie 

besonders gezeigt“, 
betont Finanz- und 
Heimatminister  
Albert Füracker.  

Die LfA ist für die gesamte bayeri-
sche Wirtschaft nicht nur Stütze in 
schwierigen Situationen, sondern 
leistet mit ihrer Unterstützung bei 
Existenzgründungen und innova-
tiven Investitionsvorhaben einen 
wichtigen Beitrag für Bayerns Zu-
kunft. „Dank Ihres reichen und 
vielseitigen Erfahrungsschatzes 
sind diese Aufgaben in guten 
Händen. Für die verantwortungs-
volle und wichtige Tätigkeit als 
Vorstandsvorsitzender wünsche 
ich Ihnen alles Gute und viel Er-
folg!“, so Füracker weiter. Schwab 
war zuvor unter anderem im Bay-
erischen Wirtschaftsministerium 
und in der Bayerischen Staats-
kanzlei in verschiedenen Lei-
tungspositionen tätig, zuletzt als 
Amtschef des Wirtschaftsministe-
riums. 2019 trat der gebürtige 
Münchner als Generalbevoll-
mächtigter in die LfA ein und 
übernahm ab 1. August 2021 Vor-
standsverantwortung, unter an-
derem in den Bereichen IT und 
Interne Revision.
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OFFENSIVE BE I  E IGENKAPITALPROGRAMMEN

LFA STÄRKT KAPITALBASIS VON  
UNTERNEHMEN UND GRÜNDERN

LFA-PERSONALIE

Die LfA stellt den bayerischen Grün-
dern und Unternehmern zur Stärkung 
ihrer Kapitalbasis allein 2020 und 2021 
zusätzliche Eigenkapitalangebote in 
Höhe von 900 Millionen Euro zur Ver-
fügung, etwa den Startup Shield Bay-
ern, den Eigenkapitalschild Mittelstand 
Bayern, den Transformationsfonds Bay-
ern, die Bayern Kapital Innovations-
fonds und den Wachstumsfonds Bay-
ern 2 oder den neuen ScaleUp Fonds 
Bayern und die LfA-EIF-Fazilität. Die 
Mittel werden je nach Instrument über 

die BayBG Bayerische Beteiligungsge-
sellschaft mbH und die Bayern Kapital 
GmbH – beides Unternehmen aus der 
LfA-Gruppe – sowie den Kooperati-
onspartner Europäischer Investitions-
fonds und von der LfA selbst ausge-
reicht. Damit stellen die LfA und ihre 
Partner den bayerischen Gründern und 
Unternehmern in jeder Phase ihrer Ent-
wicklung wirkungsvolle Eigenkapitalan-
gebote zur Verfügung. Sie dienen zur 
nachhaltigen Stärkung der Kapitalbasis 
der Unternehmen und gehen über 

WECHSEL IM VORSTAND

Bei der Unterzeichnungszeremonie zum Wachstumsfonds in München im Juli 2021 LfA-Vorstandsvorsitzender Dr. Otto Beierl, Vizepräsident der EIB  
Ambroise Fayolle, Bayerns Wirtschaftsstaatssekretär Roland Weigert und Geschäftsführer der Bayern Kapital GmbH Dr. Georg Ried (von links) 

HALBJAHRESBILANZ 2021

1,2MILLIARDEN  
EURO

Das Interesse an Förderungen war auch im 
ersten Halbjahr 2021 sehr hoch: Die LfA hat  
die bayerische Wirtschaft mit Darlehen in  
Höhe von rund 1,2 Milliarden Euro unterstützt. 
Der Großteil davon wurde in regulären  
Förder programmen zugesagt. Mithilfe  
der Fördergelder investierten die Unter- 
nehmen nicht nur verstärkt in innovative 
Techno lo  gien und Digitalisierung,  
sondern mit über 350 geförderten  
Betriebs über  nahmen insbeson- 
dere auch nachhaltig in  
den Generationswechsel  
in ihren Betrieben.

den reinen Ersatz von krisenbedingt 
aufgezehrtem Eigenkapital hinaus.

Der neue, von Bayern Kapital verwal-
tete ScaleUp-Fonds beispielsweise soll 
ambitionierte Technologieunterneh-
men aus Bayern in besonders kapitalin-
tensiven Expansionsphasen als Co-In-
vestmentpartner privater Investoren 
bei der Realisierung großer Finanzie-
rungsrunden unterstützen.

Zudem hat die LfA ihre erfolgreichen 
Kooperationen mit dem Europäischen 
Investitionsfonds (EIF) und der Europäi-
schen Investitionsbank (EIB) weiter  
ausgebaut. Die LfA-EIF-Fazilität, ein 
Dachfonds zur Verbesserung der 
Finan zierungsbedingungen für innova-
tive Unternehmen, wurde von LfA und 
EIF jeweils um 25 Millionen Euro auf 
insgesamt 300 Millionen Euro aufge-
stockt. Zusätzliches Venture-Capital für 
innovative, technologiegetriebene 
Start-ups in Bayern steht dank der Un-
terstützung durch die EIB zur Verfü-
gung: Die Mittel des Wachstumsfonds 
Bayern 2, bisher getragen von der LfA 
und Bayern Kapital, steigen durch das 
50 Millionen Euro schwere Engage-
ment der EIB auf 165 Millionen Euro.  
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Neuer Vorstands-
vorsitzender der LfA 
Dr. Bernhard Schwab

BAYERN HAT EINEN  
LEISTUNGSSTARKEN UND  

INNOVATIVEN  
START-UP-SEKTOR

EINFACH,  
PERSÖNLICH,  

DIGITAL:
Die neue Videoberatung 

durch unsere  
LfA-Förderexperten

Terminvereinbarung unter  
089/21 24-10 00

Weitere Infos:  
lfa.de   ·   bayernkapital.de    ·    baybg.de



MDDirekt nach meinem Studium bin ich bei der LfA 
eingestiegen. Die meiste Zeit meines Berufslebens 
habe ich in der Produktgestaltung respektive Zen-
tralabteilung verbracht: 27 Jahre, davon fast 20 als 

Abteilungsleiter. Unser Team ist das zentrale Bin-
deglied zwischen Wirtschaft, Politik und Banken. 

Denn ein vernünftiges Förderprodukt kann nur 
entstehen, wenn ich die Interessen der Betriebe, 

Existenzgründer und Freiberufler richtig treffe und 
wenn das Produkt so gestaltet ist, dass auch die 

Banken ihre Kosten decken können. Im gegensei-
tigen Austausch entwickeln wir neue Förderpro-

gramme und passen bestehende an: Wo wird  
Hilfe benötigt, wie kann der Freistaat sich einbrin-

gen? So entstehen Angebote, die wir fertig pla-
nen, berechnen und in der Umsetzung in unse-

rem Haus verankern. Die rund 20 Mitarbeiter 
meiner Abteilung sind in drei Gruppen aufgeteilt: 

Team Z1 kümmert sich um den konzeptionellen 
Teil. Für die Zahlen ist dann das Team Z2 zuständig. 
Es werden Modellrechnungen und Auswertungen 

gemacht, Programmvereinbarungen mit den 
 Ministerien formuliert und abgeschlossen. Und Z3 
organisiert die Vertriebssteuerung sowie das Part-

ner- und Event-Marketing. Das digitale Thema 
wird dort immer präsenter mit Webinaren, Online-
Schulungen und digitalen Vertriebshilfen. Als Bank 

waren und sind wir sehr schnell, wenn es darum 
geht, neue Herausforderungen zu bewältigen.  

Ich bin stolz darauf, was wir als Teil der LfA in den 
letzten 70 Jahren geleistet haben.

Meine Mutter ist zufällig auf das Studienange-
bot der Dualen Hochschule Baden-Württem-
berg aufmerksam geworden. Unter den Hoch-
schulpartnern war die LfA für mich am 
interessantesten. Es ging dann alles ganz 
schnell: die Bewerbung, ein Telefonat, das per-
sönliche Gespräch. Vier Wochen später war ich 
schon im Einsatz. In der Beratung absolvierte 
ich zwei Wochen Vorpraktikum. Dort hat man 
einen guten Überblick, lernt alle Produkte und 
Abteilungen kennen. Ein Jahr lang war ich die 
einzige duale Studentin im Haus. Jetzt sind 
noch Johannes und Fabian dazugekommen. 
Unser Lehrplan an der Uni Ravensburg gestal-
tet sich sehr kompakt. Was „normale” Studen-
ten in sechs Monaten lernen, machen wir in 
drei. Diese Drei-Monats-Blöcke wechseln sich 
immer ab, einmal Theorie, einmal Praxis. Außer 
wie bei mir jetzt im 4. Semester, da gibt es 
auch mal einen sechsmonatigen Arbeitsblock. 
Den Praxisbezug finde ich richtig gut. Wir sam-
meln viele Erfahrungen und sehen, ob uns der 
Joballtag gefällt. Meine Aufgaben sind vielfäl-
tig. Ich unterstütze mit Recherchen zu einem 
neuen Thema, erstelle eine Präsentation oder 
helfe im Tagesgeschäft aus. Ein anderes Mal 
schreibe ich eine Auswertung über eine Ent-
wicklung in der LfA oder erarbeite ein neues 
Konzept. Lieblingsbereich habe ich keinen.  
Bis jetzt hatte jeder Zweig etwas für sich. Nach 
dem Studium würde es mich freuen, in der  
LfA zu bleiben – hier kenne ich jetzt schon die 
Aufgaben und die Kollegen.

 „Erfahrung kommt  
immer gut – egal, ob im Leben 
oder am Arbeitsplatz“

Siegfried 
Schneid

Abteilung  
Produktgestaltung 

Position  
Abteilungsleiter

Seit 1982 bei der LfA

Julia-Anna  
Ilg 

Abteilung  
verschiedene

Position  
Duale Studentin

Seit 2019 bei der LfA

„Diese Freude, jemandem 
weiterzuhelfen,  

ist ein schönes Gefühl“
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WIR SIND DIE 

Mehr unter www.lfa.de
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 I nvestitionen in moderne Technik  
machen es möglich, Ökonomie und 
Ökologie in Einklang zu bringen und 

so für einen nachhaltigen Schutz der 
Umwelt zu sorgen. Unternehmen, die 
heute die Initiative ergreifen und be-
triebliche Abläufe umweltfreundlich 
und energieeffizient gestalten, legen 
den Grundstein für eine erfolgreiche 
Zukunft. Mit einer nachhaltig ausgerich-
teten Geschäftspolitik und einem um-
weltschonenden Umgang mit den zur 
Verfügung stehenden Ressourcen kön-
nen die Betriebe einen Beitrag zu einer 
zukunftsfähigen Gesellschaftsentwick-
lung leisten und dabei selbst auch dau-
erhaft Kosten sparen. Die LfA bietet 
spezielle Angebote zur Förderung von 
Investitionen in umweltschützende und 
weitere nachhaltige Vorhaben.  

WEN FÖRDERN WIR? 
Die LfA hilft Unternehmen, die der Um-
welt helfen: Unterstützt werden vor al-
lem kleine und mittlere Betriebe der 
gewerblichen Wirtschaft sowie freibe-
ruflich Tätige mit Betriebsstätte oder 
Niederlassung in Bayern. Übrigens bie-
tet die LfA auch für Kommunen ent-
sprechende Förderangebote an. 

WAS FÖRDERN WIR? 
Die LfA finanziert Investitionen in Um-
weltschutz, Klimaschutz, Energieeinspa-
rung und Energieeffizienz. Gefördert 
werden darüber hinaus Maßnahmen 
zur Anpassung an den Klimawandel, 
die Errichtung energieeffizienter Fir-
mengebäude sowie deren energeti-
sche Sanierung. 

UNSERE FÖRDERANGEBOTE FÜR 
ENERGIE UND UMWELT

 Energiekredit,  
 Energiekredit Plus,  
 Energiekredit Gebäude sowie  
 Ökokredit 

bieten besonders günstige Konditionen, 
lange Laufzeiten und tilgungsfreie An-
laufjahre. Wenn es um Investitionen in 
Energieeffizienz und Umweltschutz geht, 
sind sie erste Wahl. Die Energiekredite 
und der Ökokredit sind kombinierbar. 
Mit den Darlehen können bis zu 100 Pro-
zent der förderfähigen Investitionen fi-
nanziert werden. Mit dem Energiekredit 
Gebäude ergänzt die LfA die vom Bun-
desamt für Wirtschaft und Ausfuhrkon-
trolle (BAFA) beziehungsweise von der 
KfW im Rahmen der „Bundesförderung 
für effiziente Gebäude“ (BEG) gewährte 
Förderung jetzt sogar um ein eigenstän-
diges bayerisches Förderdarlehen. Be-
sonderheit des grundlegend neu gestal-
teten Energiekredits Gebäude ist das 
Angebot von Laufzeiten mit einer Zins-
bindung von bis zu 20 Jahren. Damit 
können sich die Kreditnehmer sehr  

günstige Zinssätze langfristig sichern und 
die Zinsänderungsrisiken bei energeti-
schen Gebäudeinvestitionen minimieren.
 
FINANZIERUNG VON INNOVATION 
UND WEITEREN NACHHALTIGEN  
VORHABEN
Mit dem Innovationskredit 4.0 sowie 
mit Startkredit und lnvestivkredit unter-
stützen wir außerdem Unternehmen 
und Gründer, die in weitere innovative 
Technologien investieren oder etwa 
nachhaltige Produkte entwickeln oder 
herstellen. Auch hier ist eine Kombinati-
on mit den Energiekrediten und dem 
Ökokredit möglich. Mit unserer attrakti-
ven Förderung von Unternehmens-
nachfolgen können die Betriebe zu-
dem nachhaltig in einen erfolgreichen  
Generationswechsel investieren. Beim 
Innovationskredit 4.0 sorgen Tilgungs-
zuschüsse von bis zu zwei Prozent für 
zusätzliche Investitionsanreize. Die För-
derberatung der LfA informiert über 
die passenden Förderangebote –  
ab sofort auch per Videoberatung.

BLICK 
NACH  
 VORN

NACHHALTIG WIRTSCHAFTEN

SERVICE



Seit 70 Jahren prägt die LfA Bayerns wirtschaftliche Entwicklung entscheidend mit. Wir ebnen Gründern 
den Weg in die Selbstständigkeit, unterstützen Wachstumsvorhaben, nachhaltige und innovative Investi-
tionen und stehen Bayerns Mittelstand auch in schwierigen Situationen tatkräftig zur Seite. Gerne beraten 
wir Sie kostenfrei, wie Sie unsere Fördermöglichkeiten optimal nutzen können. Tel. 089 / 21 24 - 10 00

www.lfa.de

LfA Förderbank Bayern

70 JAHRE
Rückenwind für Bayerns Mittelstand
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1

Gemeinsam
Zukunft gestalten

11 12

2222
Juli

Sa30

So31

So24

Sa23

Sa16

So17

Sa9

So10

Sa2

So3

Do28

Fr29

Mo25 KW 30

Di26

Mi27

Mi20

Do21

Fr22

Mo18 KW 29

Di19

Di12

Mi13

Do14

Fr15

Fr8

Mo11 KW 28

Mo4

Di5

Mi6

Do7

Fr1

KW 27

April

Sa30

So24

Sa23

Sa16

So17

Sa9

So10

Sa2

So3

Do28

Fr29

Mo25 KW 17

Di26

Mi27

Mi20

Do21

Fr22

Ostersonntag

Mo18 Ostermontag

Di19 KW 16

Di12

Mi13

Do14

Fr15 Karfreitag

Fr8

Mo11 KW 15

Mo4 KW 14

Di5

Mi6

Do7

Fr1

Oktober

Sa29

So30

Sa22

So23

So16

Sa15

Sa8

So9

Sa1

So2

Fr28

Mo31 KW 44

Mo24 KW 43

Di25  

Mi26

Do27

Do20

Fr21

Mo17 KW 42

Di18

Mi19

Mi12

Do13

Fr14

Mo10 KW 41

Di11

Di4 KW 40

Mi5

Do6

Fr7

Mo3 Tag d. Dt. Einheit

Januar

Sa29

So30

Sa22

So23

So16

Sa15

Sa8

So9

Sa1

So2

Fr28

Mo31 KW 5

Mo24 KW 4       

Di25

Mi26

Do27

Do20

Fr21

Mo17 KW 3

Di18

Mi19

Mi12

Do13

Fr14

Mo10 KW 2

Di11

Di4

Mi5

Do6 Hl. Drei Könige

Fr7

Neujahr

Mo3 KW 1

November

Sa26

So27

So20

Sa19

Sa12

So13

Sa5

So6

Mo28 KW 48

Di29

Mi30

Do24

Fr25

Mo21 KW 47

Di22

Mi23

Mi16

Do17

Fr18

Mo14 KW 46

Di15

Di8

Mi9

Do10

Fr11

Fr4

Mo7 KW 45

Di1 Allerheiligen

Mi2

Do3

März

Sa26

So27

So20

Sa19

Sa12

So13

Sa5

So6

Mo28 KW 13

Di29

Mi30

Do31

Do24

Fr25

Mo21 KW 12

Di22

Mi23

Mi16

Do17

Fr18

Mo14 KW 11

Di15

Di8

Mi9

Do10

Fr11

Fr4

Mo7 KW 10

Di1 Fastnacht

Mi2

Do3

Februar

Sa26

So27

So20

Sa19

Sa12

So13

Sa5

So6

Mo28 KW 9

Do24

Fr25

Mo21 KW 8

Di22

Mi23

Mi16

Do17

Fr18

Mo14 KW 7

Di15

Di8

Mi9

Do10

Fr11

Fr4

Mo7 KW 6

Di1

Mi2

Do3

Mo29

August

KW 35

Di30

Mi31

Di2

Mo22

Di23

Di16

Mo15

Mo8

Di9

Mo1

So  28

Sa27

Sa20

So21

Sa13

So14

Sa6

So7

Mi24

Do25

Fr26

KW 34

Mi17

Do18

Fr19

Fr12

KW 33

KW 32

Mi10

Do11

Do4

Fr5

KW 31

Mi3

Juni

So5

Sa25

So26

Sa18

So19

So12

Sa11

Sa4

Di28

Mi29

Do30

Fr24

Mo27 KW 26

Mo20 KW 25

Di21

Mi22

Do23

Do16 Fronleichnam

Fr17

Mo13 KW 24

Di14

Mi15

Mi8

Do9

Fr10

Pfingstsonntag

Mo6 Pfingstmontag

Di7 KW 23

Mi1

Do2

Fr3

Sa31

Dezember

Sa24

So25

Sa17

So18

Sa10

So11

So4

Sa3

Mi28

Do29

Fr30

Heiligabend

Weihnachten

Mo26 Weihnachten

Di27 KW 52

Di20

Mi21

Do22

Fr23

Fr16

Mo19 KW 51

Mo12 KW 50

Di13

Mi14

Do15

Do8

Fr9

Mo5 KW 49

Di6

Mi7

Do1

Fr2

Silvester

September

Sa24

So25

Sa17

So18

Sa10

So11

So4

Sa3

Mi28

Do29

Fr30

Mo26 KW 39

Di27

Di20

Mi21

Do22

Fr23

Fr16

Mo19 KW 38

Mo12 KW 37

Di13

Mi14

Do15

Do8

Fr9

Mo5 KW 36

Di6

Mi7

Do1

Fr2

Mai

Sa28

So29

Sa21

So22

Sa14

So15

So8

Sa7

So1

Mo30 KW 22

Di24

Mi25

Do26 Himmelfahrt

Fr27

Fr20

Mo23 KW 21

Mo16 KW 20

Di17

Mi18

Do19

Do12

Fr13

Mo9 KW 19

Di10

Mi11

Mi4

Do5

Fr6

Tag der Arbeit

Mo2 KW 18

Di3

Di31

Januar

Sa28

So29

Sa21

So22

Sa14

So15

So8

Sa7

So1

Mo30 KW 5 

Di24

Mi25

Do26

Fr27

Fr20

Mo23 KW 4

Mo16 KW 3

Di17

Mi18

Do19

Do12

Fr13

Mo9 KW 2

Di10

Mi11

Mi4

Do5

Fr6 Hl. Drei Könige

Neujahr

Mo2 KW 1

Di3

Di31

Dezember
Mi1

Do2

So5

Sa25

So26

Sa18

So19

So12

Sa11

Sa4

Di28

Mi29

Do30

Fr31 Silvester

Fr24 Heiligabend

Weihnachten

Weihnachten

Mo27 KW 52

Mo20 KW 51

Di21

Mi22

Do23

Do16

Fr17

Mo13 KW 50

Di14

Mi15

Mi8

Do9

Fr10

Mo6 KW 49

Di7

Fr3



DIENSTLEISTUNGEN DER LGA

Sicherheit und
Qualität seit 1869

MATERIALPRÜFUNG
 � Baustoffe und Bauprodukte
 � Betontechnologie
 � Beton- und Baustofflabor
 � Anlagen nach WHG/AwSV
 � Denkmalpflege
 � Bauprodukte, Fassaden- und  

Massivbau
 � Überwachen und Zertifizieren von 

Bauprodukten
 � Naturstein- und Fassadentechnik
 � Zerstörungsfreie Untersuchungs-

methoden

VERKEHRSWEGEBAU
 � Geotechnik für Verkehrswege
 � Erdbau
 � Gesteinskörnungen, Baustoff-  

gemische und Recyclingbaustoffe
 � Prüfung von Beschichtungs- 

systemen
 � Boden- und Felsmechaniklabor
 � Asphalt / Bitumen 
 � Fahrbahnmarkierungsstoffe
 � Zustandserfassung und Trag- 

fähigkeitsuntersuchung an  
Verkehrsflächen

 � Erhaltungsmanagement
 � Prüfstelle nach RAP Stra

GEOTECHNIK
 � Gründungen, Baugruben,  

Spezialtiefbau
 � Tunnel- und U-Bahnbau
 � Dämme und Stützbauwerke
 � Hydrologie
 � Erdbebennachweise für erd- 

verlegte Rohre und Schächte
 � FEM–Anwendung in der  

Geotechnik
 � Bewertung dynamischer  

Stabilität und Erschütterung  
im Bahnbereich

 � EBA-Anerkennung für Grund- und 
Erdbau, Felsbau im Eisenbahnbau

PRÜFSTATIK
DIE FACHRICHTUNGEN
 � Metallbau
 � Holzbau
 � Massivbau

SPEZIALGEBIETE
 � Brückenbau
 � Glaskonstruktionen
 � Kunststoffkonstruktionen
 � Historische Bauten
 � Brandschutztechnische Nachweise
 � Fliegende Bauten
 � Typenprüfungen
 � Windenergieanlagen
 � EBA-Anerkennung für Massiv- und 

Metallbau, Schweißtechnik

BAUWERKSPRÜFUNG
 � Überwachung und Bewertung  

des Zustandes von Strukturen, 
Bauwerken und Gebäudeschäden

 � Sensorgestütztes Bauwerks- 
monitoring

 � Zerstörungsfreie Prüfung
 � Bauwerksprüfungen nach DIN 1076 

und VDI 6200
 � Erschütterungsüberwachung nach 

DIN 4150
 � Begutachtung historischer  

Bauwerke
 � Beweissicherung
 � Realtime-Überwachung von 

Schwerlastüberfahrten
 � Instandsetzungskonzepte
 � Sachverständige für Schadensfälle 

und Gerichtsgutachten

FEUERWIDERSTAND VON 
BAUARTEN UND BAUPRODUKTEN
 � Feuerwiderstand aktueller und  

historischer Bauarten, wie z.B.  
hochfeste Stützen, Rippendecken

 � Feuerwiderstand ungeregelter  
Bauprodukte und Bauarten

BRANDSCHUTZNACHWEISE
 � Integrale Brandschutznachweise 

für Bestand und Neubau
 � Wirksame und angemessene  

Lösungen für Abweichungen  
nach LBO

 � Naturbrandsimulation und  
weitere moderne Verfahren

FORSCHUNG UND NORMUNG
 � Normungsarbeit im DIN und DIBt
 � Anwendungsforschung

BRANDSCHUTZ

8
  PRÜFÄMTER für 
STANDSICHERHEIT in 

Bayern

DIE LGA IN ZAHLEN

6
 INGENIEUR- und 

PRÜFDIENSTLEISUNGS- 
  FELDER im Baubereich

23
STANDORTE 

deutschlandweit

1869
über 150 Jahre 
SICHERHEIT UND 

QUALITÄT
Hof

Würzburg

Nürnberg

Bayreuth

Regensburg

Landshut

Augsburg

München

Aschaffen-
burg

Hauptstelle

Neu-Ulm

Weiden

Coburg

Ansbach

Traunstein

Ingolstadt

Deggendorf

Weilheim

Passau

Schweinfurt

Kempten

Hannover
Leipzig

Weimar

Zweigstellen mit Prüfamt

für Standsicherheit

Außenstellen

weitere Standorte60
TECHNISCHE

Angestellte

380 210
engagierte 

MITARBEITER*INNEN 

BAUINGENIEUR*INNEN 
stehen für Kompetenz 

am Bau
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